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Der Meister vom Stuhl. . Region des Wortkrams und der täuschenden 
Form zurück. 

Die rechten Mstr sind mithin die wahren 
Bildner der Brschaft, die Schöpfer von Allem, 
was die Gesammtheit der Loge zu Stande ge- 
bracht hat; Alles, was wir in der maur. Welt 
vollkommen dastehen sehen, ist immer nur das 
Ergebniss meisterhaft wirkender Männer. 

Wenn man mir also sagt, was ein Mstr 
praktisch glaubt und für gewiss hält, hinsichtlich 
seiner lebendigen Beziehungen zu den Brn, seiner 
Pflicht und Bestimmung in der Loge, so sagt 
man, was der Mann ist und welche Art Dinge 
er thun wird. Wissen wir erst darüber Be- 
scheid, so wissen wir über Alles Bescheid. Und 
in unserer gemeinen und matten Zeit bedürfen 
wir ganz besonders der Meister und Muster- 
menschen, die uns praktisch anleiten, wie die 
armseligen Dinge des Lebens zu überwinden 
sind, damit die Welt, welche jetzt nur nochden 
Begabteren göttlich ist, es wieder Allen werde. 
Was ist dies unergründliche Weltall, in welchem 

Von.den Logenmeistern also will ich reden; | ich lebe? Was ist Leben, was ist Tod? Was 
augenscheinlich ein grosser Gegenstand, der das | habe ich zu glauben, was zu wirken? Das :sind 
Beste von dem in sich fasst, was man zur Ehre | Fragen, welche sich alle Menschen zu stellen 
und zum Ruhme unserer alten Brschaft sagen | haben. Der Mstr trägt zur Gedenkordnung 
kann; denn in der Welt kommt doch am Ende | der Brr bei, er weckt ihre schlafenden Fähig- 
alles auf das rechte Können und Vollbringen | keiten, damit das Gesammtkunstwerk Aller, die 
an. Habet immer Gedanken von idealen Zustän- | harmonische Gesellschaft, erstehe. So lehrt der 
den, aber ihr seid ohne Kraft und Ausdauer, | Mstr die Brr seine Denkweise und breitet einen 
sie in der Wirklichkeit zu verkörpern, so lasst | Schein seines Ebenbildes über die Loge aus. 
ihr die Gesellschaft im Chaos, in der trüben . Wer die Mittelmässigkeit so vieler Men- 


Vor mehreren Jahren machte ich den Ver- 
such, das Wesen des Grossmstramtes zu skiz- 
ziren und es findet alles, was da gesagt werden 
konnte, mehr oder weniger auch auf das Amt 
eines Stuhlmeisters Anwendung. Indessen be- 
steht doch hinwiederum ein tiefgreifender Unter- 
schied, denn der Grossmstr ist vorzugsweise der 
maur. Staatsmann, der von seiner höhern 
Warte aus das Ganze des Bundes ins Auge 
fasst. Jedoch, was immer er erwägt und plant: 
die thatsächliche Verwirklichung seiner 
Gedanken, die Arbeit des Tages, ‚welche die 
Brr verrichten sollen, die spezielle Beleh- 
rung und beständige praktische Anleitung, 
welche ihnen zu Theil werden muss, — das ist 
nicht seines Amtes, sondern wird zur Obliegen- 
heit desjenigen, welchem die Brr durch Ueber-. 
reichung des ersten Hammers der Loge die | 
Macht gegeben haben, sie zu regieren. 


schen bedenkt, dem kann die Mission des Mei- 
sters, des vorzüglichen Menschen und Mau- 
rers, nicht verborgen bleiben. Sehet doch hin 
auf eine führerlose oder übelgeleitete Brschaar 
und ihr werdet den Klageruf vernehmen: „Wenn 
wir doch einen wackern Mann fänden, mit Weis- 
heit, um wahrhaft einzusehen, was noth thut, 
der uns rettet aus der geistigen Oede und dem 
Formelwesen, aus theatralischer Ueberschwäng- 
lichkeit und müssigem Spiel.“ 


Frmrei ist begründet auf die rechten Mstr 
und auf Loyalität gegen diese erkorenen Führer, 
welche das verwirklichte Ideal eines jeden von 
uns Brn sind. In unseren Tagen freilich ist die 
hingebende Verehrung für tüchtige Menschen 
geschwunden; man weiss oft nur zu tadeln und 
zu mäkeln, ohne irgend selbst eigene schöpferische 
Kraft zu besitzen. Ein kleinliches Geschlecht! 
Aber dennoch lässt sich das Gefühl der Hin- 
gebung nicht völlig aus der Brust ausrotten, 
wenn wir sehen, wie ein tapferer Mann kämpft, 
wie er sein Werk mit grossem Geschick, mit 
natürlichem Talent und gleichsam unbewusster 
Kunst ausführt, ein durchaus klares und durch- 
sichtiges Werk. 


Der Mstr sorgt, dass das unentwickelte, mensch- 
liche Gemüth sich höhern Dingen aufschliesst; 
er macht anschaulich, dass das Wesen der Frmrei 
nicht die Form, ein Nichts ist, sondern ein in 
hohem Maasse sinnvolles und reelles Etwas, das 
uns mit der Welt und den Menschen in nähere 
und klarere Beziehung bringt. Der Mstr macht 
sich zum Mittelpunkte des Ganzen, wie die Sonne; 
sein Gemüth ist es, welches anziehend auf die 
Brr wirkt. Vielleicht ist er ein Mensch von spar- 
samer Rede, schweigsam, wenn nichts zu sagen 
ist; aber treffend, wenn er spricht, stets Licht 
über eine Sache verbreitend. Es ist dies die 
einzige Art Rede, die des Redens werth ist. 
Sein ganzes Leben lang finden wir, dass er als 
ein durchaus tüchtiger, brüderlicher, echter 
Mensch angesehen wird; ein Mensch von ernst- 
haftem, aufrichtigem Wesen; dabei liebreich, 
leutselig scherzend sogar, ein selbsbestimmter, 
gerechter Mann. — 


Lasset uns aber nicht blos von den Vorzü- 
gen sprechen, welche der rechte Mstr besitzt, 
sondern auch von den Schwierigkeiten, denen 
der seines Amtes Waltende begegnet, begegnet 
bei den Brn, die das Material seiner hohen Kunst 
sind. Kein Mstr ist fähig, etwas zu vollbringen, 
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wenn es nicht auch den Brn der Loge vollkom- 
mener Ernst mit der Sache ist. 


Jeder Logennstr hat die Aufgabe, die Brr 
zur Harmonie zu bringen und dahin zu wirken, 
dass die rituelle Arbeit in letzter Instanz immer 
auch zu pracktischen Forderungen und Erfolgen 
führe. Aber nun braust ein Meer von Schwie- 
rigkeiten gegen ihn heran, denn viele Brr haben 
wenig Sinn für Harmonie, keine Kraft, sie ver- 
wirklichen zu helfen, oder sie arbeiten ihr ge- 
radezu entgegen. Ich will hier nicht nochmals 
reden von der Prüfung der Suchenden, nicht 
von dem Mangel einer ausreichenden Belehrung 
über Frmrei vor der Aufnahme, denn diese 
Punkte sind schon oft genug erörtert worden; 
so lange den bezüglichen Uebelständen nicht sei- 
tens der vereinigten deutschen Grosslogen Be- 
achtung geschenkt wird und zu ihrer Abhülfe 
etwas Gründliches geschieht, so lange ist ein neuer 
Aufschwung des Logenwesens unmöglich. 


Hier sollen einige andere Schwierigkeiten 
zur Sprache kommen, welche die Bildung eines 
harmonischen Gemeinwesens erschweren. Da ist 
zuerst der Kleinmuth, die Schüchternheit, wel- 
che viele Brr nicht aus sich herausgehen lässt. 
Aber wer auch nicht selbstschöpferisch zu wirken 
vermag, dessen pünktliche, stetige und aufmerk- 
same Theilnahme an der Loge ist schon von 
grossem Werth. Nur so weit unsere Kraft reicht, 
so weit geht unsere Pflicht, und, wie Montaigne 
sagt: im allgemeinen sind wir Alle viel reicher, 
aber auch viel bequemer, als wir glauben. Nicht 
weniger verderblich als der Kleinmuth ist die 
Selbstüberhebung. Alle Mittelmässigkeit 
glaubt ein Ganzes nicht etwa erst zu werden, 
sondern zu sein. Sie zweifelt nicht, denn sie 
untersucht und vergleicht nicht. Der Dünkel 
ist sich seiner Unfähigkeit und Schwäche nicht 
bewusst; er will in den Augen der Menge 
glänzen und spricht ab mit der Miene des Un- 
fehlbaren. 


Unser Br Franklin erklärte freimüthig, dass 
er, je älter er werde, desto mehr dem eigenen 
Urtheil misstraue und fremdes prüfe; überhaupt 
aber sich zum Gesetze gemacht habe, nie rund- 
weg abzusprechen. Diese Unzulänglichkeit der 
Einsicht hebt auch der Br Voltaire hervor. 


Am schlimmsten gestaltet sich die Selbst- 
überhebung, wenn sie zu übermässigem Ehrgeiz 
ausartet. Ehrgeiz schlechthin, also das Streben, 


in dem Urtheil Anderer etwas zu gelten, ist 
durchaus nicht verwerflich. Was wäre das für 
ein Verkehr unter den Menschen, wenn sie sich 
gegenseitig missachteten? Kein Fortschritt ist 
ohne Ehrgeiz möglich. Aber die gröbste Art 
des Ehrgeizes unterscheidet nicht zwischen der 
begründeten Anerkennung und der unbegründe- 
ten, sie will unter allen Umständen gefeiert sein; 
sie wird zur Herrschsucht und zieht die Schmei- 
chelei gross. 


Aus dem rücksichtslosen Ehrgeiz entspringt 
das Parteigetriebe, welches für manche Loge 
so verderblich wird. Parteien mögen bestehen 
auch in der Brschft, wie sie im öffentlichen Le- 
ben ein nothwendiges Uebel sind. Unsere Schul- 
digkeit bleibt immer, an die Verbesserung des Lo- 
genwesens Hand anzulegen und es ist begreiflich, 
wenn wir uns bei unsern Bestrebungen an Gleich- 
gesinnte anschliessen; nur das Spiel der Gegen- 
sätze erzeugt ja Neues. Aber alle Leidenschaft- 
lichkeit muss dem Logenleben fern bleiben, denn 
sie vor allen Dingen untergräbt die Harmonie. 


Da haben wir denn mit kurzen Worten 
schon eine Reihe von Hemmnissen berührt, wel- 
che durch die Kraft des Meisters v. St. über- 
wunden und beseitigt werden müssen. Ein schwe- 
res Werk! — und zu preisen der Mann, dem 
es gelingt. Wir erfreuen uns einer Anzahl tüch- 
tiger Führer, durch deren Arbeit das Logen- 
leben eine wirkliche Errungenschaft repräsentirt: 
bringen wir ihnen unsere Huldigung dar nebst 
dem Versprechen, dass seitens der „Latomia“ 
die erwähnten Schwierigkeiten noch eingehen- 
der erörtert werden sollen. 


Vortrag zur 75jährigen Jubelfeier der 
Loge Archimedes z. e. B. in Gera am 16. Oct. 
1879 von Br Fischer. 


Zwischen dem Alten, zwischen dem Neuen 
hier uns zu freuen, schenkt uns das Glück; und 
das Vergangene heisst mit Vertrauen vorwärts 
uns schauen, schauen zurück! Mit diesen Wor- 
ten des Dichters über den Pforten dieses Hauses 
sind wir gewiss Alle heute hier eingetreten, um 
Theil zu nehmen, mitzuerleben und mitzuempfin- 
(len, was hier vorgeht. Ist es ja nichts Geringeres, 
als die Feier des Dankes für einen Zeitraum 
von 75 Jahren, während dessen eine Gesellschaft 
ihr Bestehen dem Schutze des A. B. A. W. ver- 
dankt, die keineswegs zu den gesuchtesten Kreisen, 


namentlich in dieser Stadt zählt, vielmehr den 
mannigfachsten Verfolgungen ausgesetzt ist, aber 
dennoch, wie die Sache, welche sie vertritt und 
unter gleich brausenden Wogen der Zeit fast 
so lange unerschüttert sich erhalten hat. In der 
That ein Fest des Dankes. Und wessen Herzen 
sollte er sich nicht entringen als das erste Zei- 
chen dieses Tages? Gewiss mit dankerfülltem 
Herzen sind alle Jünger des Archimedes heute 
hier eingezogen und sprechen: Zwischen dem 
Alten, zwischen dem Neuen hier uns zu freuen, 
schenkt uns das Glück! War es ja doch die 
rechte Verbindung, die zwischen dem Alten 
und dem Neuen stets hier aufrecht erhalten 
wurde und so bewirkte, dass der Bau nicht 
still stand, sondern vorwärts geführt wurde, 


vorwärts, immer im Geiste der Zeit ohne 
Verletzung der Grundelemente unserer Kunst. 
Und des freuen wir uns heute! Als vor 75 


Jahren der Altar der Wahrheit hier errrichtet 
wurde, war zwar in Bezug auf die Freimaurerei 
gegen das vorausgegangene Jahrhundert Manches 
anders geworden; es hatte eine unverkennbare 
Klärung stattgefunden, der eklektische Bund 
hatte Bahn gebrochen in die durch eine Menge 
Elemente verworrene Sache der Freimaurerei, 
ein Fessler war reformatorisch aufgetreten und 
schon hatte Schröder mit der Bearbeitung der 
Lehrlingslektion begonnen. Alles drängte nach 
der Rückkehr von dem Neuen, Schwärmerisch- 
phantastischen und Mystischen, das aus Frank- 
reich nach Deutschland sich hereingezogen hatte, 
zu dem einfachen englischen Grundstein zurück. 
Da erfolgte die Gründung dieser Bauhütte, und 
der Umstand, dass in Folge versagter Anerken- 
nung der Archimedes sich nach Hamburg wandte, 
um eine englische Konstitution zu erlangen, war 
für die ganze Folgezeit unserer Arbeit von Be- 
deutung gewesen. Ohne diese Verbindung wären 
wir vielleicht nicht zur Annahme des Schröder’- 
schen Systems &ekommen, ohne die directe eng- 
lische Konstitution wären wir nicht in eine un- 
abhängige Stellung gedrängt worden, ohne Beides 
wäre vielleicht der stets hier herrschend gewesene 
freie Geist nicht zur Geltung gelangt, stände 
der Archimedes vielleicht kaum heute so da, 
wie er das Glück hat, dieses Fest zu begehen. 
Zwischen dem Alten, zwischen dem Neuen hier 
uns zu freuen, sckenkt uns das Glück! Gieht es 
etwas Erhaltenderes, Belebenderes und Frische- 
res, als der Aufbau des Neuen auf dem Alten, 
die Verehrung und Anerkennung dieses und die 
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Förderung und Fortbildung des Neuen! Ich 
meine, darauf beruht das Ganze der Freimaure- 
rei, darauf fusst ihr Kern und darnach ist 
ihre Form eingerichtet. Die urewigen sittlichen 
Wahrheiten bilden das Zentrum, um welches 
sich die k. K. dreht, so nackt und rein, so 
natürlich und ursprünglich, dass sie, alles Zeitli- 
chen und Vergänglichen entkleidet, immer und 
ewig in gleichem Sinne, in ebenmässiger Tiefe 
verstanden werden, dass Jeder nach seiner indivi- 
duellen Auffassung, jedes Volk nach seiner be- 
sonderen Bildungstufe sie verfolgen, in ihnen 
die menschliche Glückseligkeit finden kann. 
Das ist die hohe Bedeutung der Freimaure- 
rei, das ist das Element, in dem sie un- 
verändert besteht und in allen Schwankungen 
und Verirrungen der Zeit sich aufrecht erhält 
neben sonstigen, mannigfachen, gleichen und älın- 
lichen Institutionen der menschlichen Gesell- 
schaft. Nehmen Sie alle unsere maurerischen 
Lehren in ihrer wahren Einfachheit, und Sie 
werden in denselben wiederfinden, was vor Jahr- 
tausenden die grössten Geister der Welt gedacht, 
empfunden und als erhaben hingestellt haben, 
und was wiederum die Jetztzeit als Ideal verehrt, 
was aber auch für alle Folgezeit seinen unver- 
tilgbaren Werth behalten wird. Gott, Mensch 
und Menschheit, Religiosität, Tugend und Men- 
schenliebe, Weisheit, Stärke, Schönheit, Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit, Friede, Freude, Einig- 
keit, Lehrling, Geselle, Meister: sind das nicht, 
in ihrem einfachen Sinne genommen, urewige, 
zu allen Zeiten, von allen Völkern, ja von jedem 
Bildungsgrade zu verstehende Begriffe und 
Wahrheiten? Will man daher etwas Dauerndes, 
über das Menschliche Erhabenes, hier ist es ge- 
boten! Nur nehme man es eben, wie es ist, 
und lege nichts hinein, was die Allgemeinheit 
und Ursprünglichkeit verwischt und die Begriffe 
nach der oder jener Richtung verfärbt. Dadurch 
gründet sich der Bau und Riss des allgemeinen 
Menschenthums, wie es sich in der Masonei 
abspiegeln soll, sofern diese nicht eine auf Zeit 
berechnete und durch dieselbe bedingte Institu- 
tion ist, sondern eine über den ganzen Erdkreis 
sich fortschlingende, von Geschlecht zu Geschlecht, 
von Jahrhundert zu Jahrhundert sich forterbende 
ideale Kette strebender Geister und geistigen 
Strebens aller Menschen, die sich ihrer hohen 
Aufgabe auf Erden bewusst sind. Nicht mit 
Unrecht sagt man daher in gewissem Sinne, dass 
Maurerei nicht in unseren Halleu allein ver- 


schlossen und verborgen sei, sondern auch ausser- 
halb derselben gefunden werde, selbstverständlich 
nur so weit es sich dabei um die urewigen Wahr- 
heiten der Menschheit handelt. Oder wollten 
wir in Wirklichkeit so vermessen sein zu be- 
haupten, dass wir ein Mehreres besässen als 
heiligen Schutz, als die Welt draussen? Leider 
nur zu sehr müssen wir bekennen, dass es oft 
genug umgekehrt so ist, dass Finsterniss und ein- 
seitiges Wesen bei uns herrscht, während ausser- 
halb unserer Pforten die Sonne freier und heller 
scheint. Diese ewigen alten Wahrheiten festzu- 
halten, zu hegen und zu pflegen, sei der Beruf 
der k. K., dem sich ihre Jünger widmen mögen 
mit rechtem Eifer, aber auch mit unbefangenem 
Urtheile, niemals vergessend, dass selbst die äl- 
testen Völker nicht ohne tiefere Kenntniss ge- 
wesen und auch bei ihnen Schätze zu heben 
sind, welche schöner und wahrer die Neuzeit 
nicht zu bieten vermag, weil eben der mensch- 
liche Geist ein und derselbe ist von Anfang an, 
stammend von demselben Gotte, der da war, ist 
und sein wird in Ewigkeit. 


Allein die Zeiten ändern sich. Die For- 
men wechseln, und Neues tritt auf die Bühne 
des Lebens. Wie die Natur, obgleich nach ei- 
sernen Gesetzerf, doch ein immer neues Gewand 
uns zeigt, so baut auch in der Welt der mensch- 
lichen Geister auf dem Alten das Neue sich 
auf. Was wäre die Natur mit allen ihren Wun- 
dern und Schönheiten, wenn sie nicht einer fort- 
währenden Wandlung unterworfen wäre! So müs- 
sen sich auch die ewigen sittlichen Wahrheiten 
immer in neuen Formen darstellen und so den 
Geist zu weiterer Forschung reizen, zu neuem 
Denken, Fühlen und Empfinden leiten. Nicht um- 
sonst hat auch die Freimaurerei nach dieser 
Richtung Formen sich erwählt, in denen sie 
immer erkenntlich und verständlich, doch der man- 
nigfachsten Einkleidung unterzogen werden kann. 
Hierin liegt die weitere Lebensfähigkeit der k.K., 
dass ihre Formen sich der individuellen geisti- 
gen Richtung unterwerfen, und um so sympathi- 
scher wirken, je mehr sie sich den geläuterten 
Anschauungen anschliessen. Die einfachen Hand- 
werkzeuge der Maurer und Steinmetzen sind noch 
heute so, wie vor Tausenden von ‚Jahren, und wer- 
den sich erhalten auch für die ganze Folgezeit. 
Wird man aber heute noch sie verwenden, so 
wie vor tausend Jahren, oder der fortschreiten- 
den Entwickelung folgen? Ja haben wir sie nicht, 


je nach ihrem Gebrauche, in den verschiedensten 
Nüancirungen? Sollen wir nicht in ganz glei- 
cher Weise auch mit unsern geistigen Symbo- 
len verfahren? Und ist die Freimaurerei über- 
haupt eine in der Zeit lebende und wirkende 
und durch die Zeit und die dieser unterworfe- 
nen Menschen bedingte Institution, muss sie da 
nicht, wie diese selbst, der Zeit Rechnung tra- 
gen? Sie braucht nicht zu fürchten, wie die 
Zeit auch zu Grabe getragen zu werden: zwi- 
schen dem Alten, zwischen dem Neuen liegt ihr 
Fundament und ihre ewige Lebenskraft. So 
lange sie den Boden der alten Landmarken und 
ihre urewigen Gesetze und Formen nicht ver- 
lässt, kann sie getrost hinein in die Zeit treten, 
sie wird um so wirksamer sein, je mehr das 
Alte mit dem Neuen in harmonischen Einklang 
kommt und auf das Neue läuternd wirkt im 
Geiste des Alten. 


Wo mehr als zu der Feier eines Festes, wie 
das heutige, könnten und sollten wir uns dess 
bewusst werden, dass zwischen dem Alten und 
zwischen dem Neuen das Bewegungsgesetz der 
Masonei liegt, dass wir weder das Alte vergessen 
oder verwerfen, noch das Neue verachten oder 
unberücksichtigt lassen dürfen, wenn wir immer 
den rechten Weg mit rechtem Erfolge inne 
halten wollen. Das Ziel werden wir ja nie er- 
reichen, aber demselben nahe zu kommen, sei 
unsere Aufgabe; und diese werden wir nur er- 
füllen, wenn wir zwischen dem Alten und zwi- 
schen dem Neuen hindurchgehen. Beobachten 
wir genau den Gang der Welt, und wir werden 
erkennen, dass überall da das rechte geistige 
Leben sich zeigt und in Folge dessen eine fort- 
schreitende Entwickelung stattfindet, wo man je- 
nem Grundsatze huldigt; verfolgen wir die @e- 
schichte unseres Bundes mit aufmerksamem 
Blicke, und es kann uns nicht entgehen, dass 
stets da die Mauerei blühte, wo man von dem 
starren Alten zum belebenden Neuen unter Fest- 
haltung der Fundamente der k.K. überging, und 
dass die geistige Strömung nachliess, sobald man 
dieselbe durch unpassende oder überlebte Ein- 
mengsel zu hindern suchte. Wer erinnerte sich 
nicht der glänzenden Periode, welche die gröss- 
ten Geistesheroen unserm Bunde zuführte! Wer 
wüsste nicht, was sie uns fast durchgehends nur 
zu bald wieder entfremdete! 


Zwischen dem Alten, zwischen dem Neuen, 
uns zu freuen, schenkt uns das Glück! So rufen 


5 


die Brüder des Archimedes heute an ihrem Ju- 
beltage; und sie können es! Immer haben wir 
festgehalten an den alten Landmarken, sind der 
einfachen, altenglischen Maurerei gefolgt, immer 
hat der rechte Geist der k. K. hier geweht, der 
sich fern hielt auf der einen Seite von den un- 
zeitgemässen Gebräuchen, auf der andern Seite 
aber vermied, extreme Neuerungen einzuführen, 
namentlich aber es nicht über sich gewann, die 
Loge zu einem Ersatz profaner Vergnügungsge- 
sellschaften zu machen. Ernst der Arbeit, geistig 
reges Streben, tieferes Forschen und stete Ver- 
bindung mit der Gegenwart hat den Archimedes 
frisch und jung, blühend und lebendig erhalten. 
Möge es stets so sein Grundsatz sein auch für 
die Folgezeit, wenn andere Männer den Hammer 
führen und die Kette bilden um den Altar der 
Wahrheit. Wir hoffen es, da das Vergangene 
heisst mit Vertrauen vorwärts uns schauen, 
schauen zurück! 


Entgegnung des Br. Schottmüller 
(von der Gr. LL) auf die Schrift des Prof. 
Dr. Prutz über Geheimlehre und Geheimsta- 

tuten des Teempelherrenordens. 


Auszug nach der Zirkelkorrespondenz unter; den 
St. Joh.- Logenmeistern der Gr. LL der Frmr von 
Deutschland. Heft 4, 1879. 

ee nn [1 

Die Schrift des nichtmaur. Forschers bietet 
an Ergebnissen nichts Neues dar, denn die Un- 
ächtheit der von Merzdorf herausgegebenen „Ge- 
heimstatuten“ stand schon früher fest und der 
erste Theil der Prutz’schen Schrift ist nur eine 
fortlaufende Kette von Konjekturen; ein den Le- 
ser überzeugendes Material wirdnicht beigebracht. 


Die Einleitung der Prutz’schen Schrift ist 
sachgemäss, aber im ersten Abschnitt hätten sol- 
len die fünf Hauptgründe, welche die Kreuzzüge 
hervorriefen, angegeben werden. Es wäre darauf 
hinzuweisen gewesen, dass a) die ersten Kreuz- 
züge eine rein anti-deutsche Bewegung waren; 
dass b) die Unterbindung des direkten Verkehrs 
mit Indien durch die im 11. Jahrh. an die Stelle 
der Araber getretenen Seldschuken, in Europa 
einen sehr fühlbaren Mangel an den unentbehr- 
lich gewordenen Produkten jenes Landes erzeugt 
und zur gemeinschaftlichen Anstrengung gezwun- 
gen habe, einen Landweg zu eröffnen; dass c) die 
unglücklichen sozialen Verhältnisse die Theil- 


nahme vieler der persönlichen Freiheit oder des 
Grundbesitzes verlustig Gegangenen begünstigten; 
dass d) wirklich eine nicht gering zu schätzende 
zum Theil phantastische Begeisterung vorhanden 
war, dass aber schliesslich alle diese Gründe 
nicht im Stande gewesen wären, eine so allge- 
meine, das ganze christliche Abendland umfas- 
sende Bewegung hervorzubringen, wenn nicht e) 
die kirchenpolitische Seite hinzugekommen wäre. 


Die Machtfrage: Befestigung des Supremats 
der Kurie “über das Kaiserthum, steht während 
der ganzen Kreuzzüge in vorderster Reihe und 
während keiner von den vier andern Beweggrün- 
den in den Kreuzzügen Befriedigung gefunden hat, 
so hatte das kirchenpolitische Motiv vollen Er- 
folg; die Kirche zog so viel Stärkung aus die- 
sem Aufschwung des ganzen Abendlandes, dass 
sie den mit dem Kaiserthum unternommenen 
Kampf siegreich zu Ende führte. Erst jetzt nach 
Erreichung des höchsten Gipfels der Macht er- 
hielt der mittelalterliche papistische Katholizis- 
mus den Todesstoss.. Die Berührung mit dem 
Orient hat immer freiheitliche, also ketzerische 
Meinungen erzeugt, die denn auch die Träger 
des Papstthums infizirten. Der Unglaube beim 
Stuhle Petri selbst war grasser, als der der meisten 
Sekten und selbst als der dem Templerorden 
schuld gegebene. 


Im zweiten Abschnitt kommt Prof. Prutz 
zu dem Schluss, dass der eigentliche und .zu- 
nächst entscheidende Grund zu dem Sturze 
des T.H.O. in der politischen Stellung 
desselben zu suchen sei. Wäre er bei die- 
ser richtigen Anschauung geblieben, so würde 
er in der Erkenntniss, dass eben die ganze 
Ketzeruntersuchung nur ein Vorwand war, 
um eine Handhabe gegen den politisch ge- 
fährlich gewordenen Orden zu gewinnen, in je- 
nen Geheimstatuten vom Pilgerschloss keine re- 
ligiös-dogmatischen Grundsätze, sondern die po- 
litischen Maximen des Ordens vermuthet haben, 
die seine Aufhebung namentlich in Frankreich 
nothwendig machten. 


Um eine positive Schuld zu erweisen, er- 
scheint es freilich am bequemsten, die zahlreich 
vorhandenen Vergehen der Einzelnen zur Or- 
denssache zu machen, und das thut auch Prof. 
Prutz. Er kommt am Schluss des zweiten Ab- 
schnitts zu dem Resultat, dass die zahlreichen 
Aussagen in den verschiedenen Verhören keinen 


Zweifel darüber lassen, dass der T. H. O. über- | 


all im ungünstigsten Rufe stand: als ob jene theils 
von der Folter, theils von der Hoffnung auf Ge- 
winn erpressten Aussagen vieler zum Theil doch 
recht ungebildeter Templer überhaupt etwas werth 
wären, da sie, in den wesentlichsten Punkten sich 
widersprechend, einen ähnlichen Unsinn zu Tage 
gefördert haben, den eine polizeiliche Untersu- 
chung unserer Logeneinrichtungen auch manchem 
unserer Frmr abpressen würde. Und wenn man 
gar nach den im gemeinen Volke noch jetzt über 
die Frmr umlaufenden Meinungen urtheilen sollte, 
so würde der gegen dieselben z.B. in katholischen 
Landen herrschende Hass schlimmere Anklagen zu 
Tage fördern, als solche selbst gegen die Temp- 
ler erhoben worden sind. Auch von den Frmrn 
sagt man, dass sie Christum verleugnen, dass sie 
am Johannisfest einen der Ihren schlachten, um 
mit dessen Opferung für das eigne Leben vom 
Teufel Frist zu gewinnen, dass kein Mr das Brot 
oder die Hostie beim Abendmahl hinunter- 
kschlucen dürfe, sondern im Munde behalte, um 
sie später auszuspeien und vieles Andere mehr, 
was der gebildete Laie heutigen Tages sofort 
als lächerlich bezeichnet, was aber ım XIII 
Jahrh. ebenfalls zur Verurtheilung der Mır 


‚geführt hätte. 


Wenn nun auch bei einzelnen Templern ver- 
werfliche Ansichten bestanden, so überzeugt uns 
Herr Prutz doch durchaus nicht, dass alle diese 
zu einem neuen, alle Theile der Ordensverfassung 
vereinigenden System verarbeitet worden seien. 
Auch ist seine Angabe betreffs der im vatikani- 
schen Archiv ruhenden Prozess-Akten eine will- 
kürliche Hypothese, da diese Akten dem Orden 
mehr oder weniger günstig sind, wie Pater 
Theiner bezeugt hat. 


Obwohl nun diese Akten nicht zur Hand 
sind, so glaubt dennoch Prof. Prutz über ein 
ausreichendes Material zu verfügen, um ein in 
der Hauptsache sicher beglaubigtes Bild 
von der Geheimlehre des T. H. O. zeichnen zu 
können. Damit begiebt er sich auf das Gebiet 
der „Konstruktion“, ebenso wie der Verfasser der 
Merzdorf’schen Statuten. Sein kunstvolles Gre- 
bäude sinkt aber zusammen, sobald man nur ein 
Beweisglied wegnimmt. Wie hätte nicht theils 
berechtigter Hass, häufig auch nur egoistische 
Rache in der Verdächtigung der Templer Un- 
glaubliches leisten sollen? Das Denunziren ist 
leider eine gemeine Eigenschaft menschlicher 
Naturen. Ebenso wenig ist man berechtigt, dem 


Orden aus der Geheimhaltung seiner Kapitel 
einen Vorwurf zu machen; sonst könnte man den 
Kardinalskapiteln, dem Ordenskapitel des schwar- 
zen Adlers, den Arbeiten der Frmr und über- 
haupt allen Vereinen, welche interne Angelegen- 
heiten bei verschlossenen Thüren besprechen, 
diese Geheimhaltung als Verbrechen anrechnen. 


Die Schuld des T. H. O. konnte nach dem 
ganzen Zusammenhange der Prutz’schen Aus- 
führung nur auf dem politischen Gebiet 
liegen; dennoch hält der Verfasser an der reli- 
giösen Schuld fest und trotzdem er selbst zugiebt, 
dass die in den eigenthümlichen Kultuszeremo- 
nien zu Tage tretende Ketzerei nicht durch den 
ganzen Orden gleichmässig verbreitet gewesen ist, 
sieht er das in den fünf Hauptanklagepunkten 
offenbar Werdende als ein vom T. H.O. als 
solchem ausgebildetes und offiziell ge- 
pflegtes System an, das er für das ei- 
gentliche Wesen des Ordens gelten lässt. 


In dieser willkürlichen Weise wird fortge- 
fahren, das in den Zeugenaussagen Passende für 
zuverlässig, das nicht Bequeme für unglaubwür- 
dig zu erklären. 


Hiernach erscheint die Basis der Prutz’schen 
Ausführung als völlig unhaltbar; Prutz’ Darstel- 
lung ist mehr nur eine interessante Studie 
“über inner- und ausserhalb des T.H.O. vorhan- 
dene Ketzereien. 


Schwer verständlich bleibt es, wie der Ver- 
fasser S. 106 plötzlich ohne innern zwingen- 
den Grund auf die Hereinziehung der Frmr in 
diese Forschung gekommen ist; denn der Gr. 
LL sind die Geheimstatuten der Templer völ- 
lig gleichgültig, ja mit ihrer Tradition un- 
vereinbar. Es kann desshalb der auf S. 
106—110 zusammengedrängte Angriff, schlecht 
genug durch das in Bezug genommene, so par- 
teiisch und wenig wissenschaftlich gehaltene frmr 
Geschichtswerk begründet, um so eher unbeant- 
wortet bleiben, als bei dem von der Gr. LL 
verfolgten Prinzip unbedingter Freiheit der For- 
schung bald genug positive, nicht blos abweh- 
rende Ansichten werden ans Licht gefördert 
werden. 


Im Gegensatz zu Prutz ist der Ton darauf 
zu legen, dass von dem im ersten Theil seiner 
Arbeit Beabsichtigten nichts bewiesen ist, dass 
ferner nach dem vom Verfasser vorgelegten Ma- 
terial von einer ketzerischen Geheimlehre der 


Templer als Ordenssache überhaupt nicht 
die Rede sein kann, sondern dass, soweit die 
Quellen eine Folgerung zulassen, in gewissen 
Kreisen des Ordens eine sorgsam gepflegte, kon- 
templative Richtung herrschte, wie wir sie auch 
bei den Benediktinern, seinem Ordensvorbild fin- 
den, welche ursprünglich, zum Theil im 
Gegensatze zu der Verderbtheit der damaligen 
katholischen Kirche, in Anschauung wie im 
Dogma eine reinere Auffassung, ähnlich dem 
Urchristenthum, im Auge gehabt hatten. Dass es 
später neben und sogar in dieser Richtung 
unter den Tempelherren zahllose Unverstän- 
dige gab, die jene reinere Auffassung in ihrer 
Unbildung missverstanden und zum Theil das 
Gegentheil herauslasen, ist durch die Zeugen- 
aussagen erwiesen. 


Gegenüber aber der von Herrn Prutz auf 
S. 109 mit so harten Worten bekämpften Auf- 
fassung, als sei es eine Anmassung, wenn eine 
Richtung der Frmrei ihre Lehre an die nach 
ihren Traditionen im T.H.O. gepflegten An- 
schauungen anknüpfen zu können glaubt, welche 
Tradition übrigens von massgebenden Brn durch- 
aus nicht als für die Frmrei der Gr. LL 
unumstösslich und unentbehrlich gehalten wird, 
also gegenüber diesem Angriffe sei hervor- 
gehoben, dass, so lange Religionen entstehen, 
ebenso lange bald nach der Entstehung eine 
Kaste es versucht hat und stets versuchen wird, 
die rein offenbarte Wahrheit zu umhüllen, sich 
als den alleinigen Vermittler, als Zollbeamten 
an die Schranke der Wahrheit, für die Seligkeit 
der Menge hinzustellen; so die der Nation und 
Familie entrückte unverheirathete Priesterkaste 
des Katholizismus und die unduldsame Prediger- 
richtung in der lutherischen Kirche. Aber 
überall tritt auch mit dem Entstehen dieser 
Priesterkaste eine das allgemeine Priesterthum 
des Menschen zur Geltung bringende Richtung 
auf, welche gar leicht in übertriebenem Streben, 
die reine Religion festzuhalten und darzustellen, 
die Formen der herrschenden Religion verletzt 
hat, deshalb der Verfolgung anheimgefallen ist, 
und meist versucht hat, durch möglichste Ge- 
heimhaltung ihrer Lehren und Bräuche sich vor 
jener Verfolgung zu schützen. 


Fast naturgemäss ist es, dass, da die Wahr- 
heit doch nur Eine ist, das auf sie gerichtete 
Streben trotz der verschiedenartigen Ort- und 
Zeitverhältnisse manche Ausdrücke, Formen und 


Gebräuche hat ähnlich, manche vereinzelte so- 
gar hat gleich gerathen lassen. Ausgeschlossen 
ist dabei nicht die Möglichkeit, dass die späteren 
Stifter solcher antihierarchischen, also ketzeri- 
schen Genossenschaften mit Bewusstsein an die 
ihnen mehr oder weniger bekannt gewordenen 
Bräuche früherer ähnlicher Richtungen ange- 
knüpft und so auch äusserlich ein Band herzu- 
stellen versucht haben. 

Dass sie sich geistig als die Fortsetzer je- 
ner, nicht durch Dogma und Kirchenthum ein- 


geengten, freieren Richtung hielten, darin hatten 
sie volles Recht, und darin liegt auch die Be- 
rechtigung der Frmrei, die Verbindungsfäden 
aufzusuchen, die nach ihren Ueberlieferungen zu 
jenen geistigen Vorfahren hinleiten. Dies die 
ethische Bedeutung des Theils unserer Tradition, 
der an die Templer anknüpft, und die in ihrer 
äusseren Form aufrecht erhalten werden wird, 
so lange sie nicht von Freunden oder Gegnern 
als unhaltbar erwiesen ist. Letzteres ist aber bis 
jetzt noch nicht geschehen ! 


Kleinere Mittheilungen. 


Berlin. Die Gr. L. Royal York z. Fr. hat auf 
q Antrag ihres J. Or. genehmigt, dass die Stuhl- 
mstr der Tochterlogen aufgefordert werden, be- 
hufs Herausgabe einer Zeitschrift in zwanglosen 
Heften, diejenigen Instruktionsvorträge, welche 


zu weiterer Verbreitung geeignet sind, einzu-. 


senden. 


. Rostock. Das Meckl. Logenblatt bezeich- 
-"net es als ein Stück Chinesenthum, dass maur. 
Titulaturen auch ausserhalb des offiziellen Ver- 
kehrs noch immer gebraucht werden. Unsere 
Qualifikationen „würdig, leuchtend und erieuch- 
tet“ etc. mit ihren Komparativen und Superla- 
tiven seien nur berechtigt und bedeutungsvoll 
im Ritual; ausserhalb des rituellen Gebrauchs 
aber sei die einfache Bezeichnung . „Br“,. mit 
Hinzufügung ‚etwa des Logenamtes, passender 
und schöner. Namentlich möge die Presse den 
maur. Kurialstil nicht ferner beibehalten. 


In Folge dieser. ‘guten Anregung bittet. die f 
Red. der Lat... ihre Korrespondenten ,. die..betr.: 


Epitheta künftig fortzulassen. 


Neuhaus a. Donau. Der. für die frmr 
Sache ausserordentlich thätige Br J. G. Fischer 
ist im November v. J. in d. e. O. eingegangen. 
Wir bewahren ihm ein herzliches Andenken. 


Hannover.‘ Die Loge’ „Friedrich zum’ weis- 
sen Pferde“ hat eine der reichhaltigsten maur: 
Büchersammhungen; sie besitzt auch c. 500 Dou- 
bletten, die sie im Umtausch abgiebt. Wegen 
des Näheren wolle man sich mit dem Br Otto 
Kalbe in Hannover, Ifflandsr. Nr. 32, in Ver- 
bindung setzen. 


Bützow (Mecklenburg). Am 10. November 
bereitete die St. Joh. Loge „Urania zur Ein- 
tracht“ dem Br Friedr. Krüger, der nunmehr 
25 Jahre lang den ersten Hammer geführt hat, 
ein schönes Fest. Das Meckl. Logenblatt widmete 
dem Jubilar bei dieser Gelegenheit ein sinniges, 
von Br E. Labes verfasstes Gedicht. 


Verein deutscher Frmr. Das neue Heft der 
„Mittheilungen“ ist im Druck fertig; die Ver- 
sendung wird unverzüglich beginnen und’ bis 15. 
Januar beendet sein. 


Literarisches. 
Im Verlage von C. Hesse in Leipzig er- 
schien: 
Friedr. Rückert als Dichter und Frmr. 


Eine maur. Studie von Br Dr. ©. Beyer. 
Eleg. brosch. Preis 60 Pf. 


Die vorliegende Schrift erregt bereits das 


-lebhafteste Interesse in maur. Kreisen, denn sie 


bietet eine glänzende Charakterisirung des Hu- 
manisten und Kosmopoliten Friedr. Rückert. Wir 
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An den Bundesrath der Grossloge zur 
Sonne in Bayreuth. *) 


Sehr ehrw. und gel. Brüder! Aus der ge- 
fälligen Mitteilung Ihres Beschlusses vom 24. 
Juni bin ich zuerst davon in Kenntniss gesetzt 
worden, dass in der Findel’schen Bauhütte 
ein Artikel über den Verfassungsentwurf für 
den deutschen Grosslogenbund erschienen sei, 
welcher seines gehässigen und verletzenden In- 
haltes wegen von Ihnen missbilligt wird. 


Ich habe mich auclı seitier nicht veranlasst 
gesehen, den erwähnten Artikel nachzulesen, da 
ich längst aus Erfahrung weiss, dass Schmähungen 
dann am wenigsten schaden, wenn sie nicht be- 
achtet werden. — Aber indem Sie bei diesem 
Anlass die freimaurerische Presse an ihre Pflicht 
erinnert haben, die Gebote edler Sitte und brü- 
derlicher Achtung Anderer jederzeit zu befol- 
gen, haben Sie der Freimaurerei einen Dienst 
erwiesen, der um so höher zu schätzen ist, je 
mehr seit einiger Zeit die in der profanen Zei- 
tungspresse vielgeübte Unsitte einer ätzenden, 
alles zernagenden, nichts schaffenden Krittelei 
und unwürdiger persönlicher Anschwärzung und 
Beleidigung auch in die Spalten einzelner frei- 
maurerischer Zeitschriften Eingang findet und 
den freimaurerischen Geist zu verderben und die 


*) Aus dem Protokoll der Grossloge zur Sonne in 
Bayreuth. 


Freimaurerei bei der gebildeten Welt zu diskre- 
ditiren droht. 


Meine Theilnahme an der Verfassungsre- 
form des deutschen Grosslogenbundes ist nun 
abgeschlossen, — Ich halte mich aber Ihnen 
und den Logen unseres engeren Verbandes, der 
Grossloge zur Sonne gegenüber verpflichtet, über 
meine Stellung zur Sache und über meine Ansicht 
mit voller Aufrichtigkeit Rechenschaft zu geben. 


Ich hatte es zwar als eine schwierige, aber 
als eine dringende und mögliche Aufgabe be- 
trachtet, dem Verbande der deutschen Gross- 
logen eine Organisation zu verleihen, welche der 
eigenthümlichen Bedeutung und Auffassung der 
deutschen Freimaurerei gegenüber der engli- 
schen, amerikanischen, französischen u. s. w. ei- 
nen klaren und würdigen Ausdruck zu geben 
und im Innern die thatkräftige Wirksamkeit des 
freimaurerischen Geistes zu stärken vermöge. 
In einer Zeit, in welcher eine rohe materielle 
Richtung frecher als je sich vordrängt und alle 
Erbschaft und Errungenschaft der Kultur lei- 
denschaftlich angreift, schien mir die Freimau- 
rerei berufen, die sittlichen Kräfte in der Na- 
tion zu stärken, die idealen Güter der Mensch- 
heit wie ein heiliges Feuer zu bewahren und mit 
Energie für Humanität und Geistesfreiheit zu 
wirken. Die festen Formen und die schöne von 
Weisheit geleitete Ordnung der Loge, welche 
zugleich Freiheit gewährt und Pflichtübung for- 
dert, verbunden mit dem reichen Schatze leuch- 


tender Wahrheiten und fruchtbarer Lehren, wel- 
che sie in ihren Symbolen besitzt und in ihren 
Gebräuchen übt, schienen mir die Fähigkeit der 
Loge für ein solches Unternehmen zu verbürgen. 


In diesem Geiste habe ich den wiederholten 
einstimmigen Antrag unserer Grossloge über- 
nommen, auf eine engere Einigung der deut- 
schen Grosslogen hinzuarbeiten und mich den 
nöthigen Arbeiten unterzogen, in dieser Gesin- 
nung auch gemeinschaftlich mit den geehrten 
Brüdern der zu Hamburg niedergesetzten Fün- 
ferkommission den Verfassungsentwurf verfasst. 


Eine volle Einigung zu Einer deutschen 
Grossloge zeigte sich bald als unausführbar, 
weil die einzelnen bestehenden Grosslogen nicht 
gewillt waren, ihre Systeme und ihre persönli- 
che Selbstleitung aufzugeben oder auch nur we- 
sentlich zu beschränken. 


Wir mussten daher zu dem föderativen Prin- 
zip übergehen, welches den Fortbestand aller 
acht Grosslogen mit ihren Systemen und ihrer 
persönlichen Selbstherrlichkeit anerkennt und 
sich darauf beschränkt, ein ständiges Bundes- 
organ zu schaffen, das für gemeinsame Vertre- 
tung nach Aussen sorgt und im Innern eine 
geistige Anregung zu gemeinsamer That in har- 
monischer Richtung ermöglicht. 


Auf den Entwurf im Einzelnen gehe ich 
nicht ein. Aber ich spreche meine Ueberzeu- 
gung aus: nur auf der Grundlage, welche der 
Entwurf voraussetzt, war eine thatkräftige neue 
Organisation zur Zeit möglich. 


Es hatte einen Augenblick den Anschein, 
dass diese Einsicht allgemein oder wenigstens in 
so vielen Grosslogen durchdringen werde, um 
mit der Reform thatsächlich vorzugehen. Die 
zurückgebliebenen Grosslogen hätten sich dann 
bald tiberzeugt, dass ihre Besorgnisse ungegrün- 
det seien und eine Isolirung unhaltbar sei. 


Meine Hoffnungen sind nicht in Erfüllung 
gegangen. Ich habe jede Hoffnung auf eine Re- 
form in naher Zukunft aufgegeben. 


Der starke partikularistische Zug, der von 
jeher in der deutschen Natur wirkt, hat in der 
Gegenwart an Macht zugenommen und ist heute 
jedem nationalen Streben hinderlich, selbst wenn 
die vorhandenen Gegensätze und Vorurtheile 
sorgfältig geschont werden. Das theils heimli- 
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che theils ausgesprochene Misstrauen, welches 
manche einflussreiche Brüder in Berlin befürch- 
ten lässt, dass ihre Grosslogen im System, in 
Gewohnheiten, in ihrer Disziplin durch Zumu- 
thungen und Angriffe von südlichen und nordi- 
schen Logen beunruhiget und gefährdet werden 
könnten und die entgegengesetzte Besorgniss vie- 
ler süddeutscher und einiger norddeutscher Brü- 
der, dass ihre Logen von Berlin aus vergewal- 
digt werden könnten, diese wechselseitige Furcht 
hat hauptsächlich die Einigkeit verhindert. Das 
vorhandene brüderliche Vertrauen zu einander 
war nicht stark genug, um jenes Misstrauen zu 
beruhigen und diese Besorgniss zu zerstreuen. 
Die brüderliche Liebe erwies sich nicht in dem 
Grade der Selbstliebe überall überlegen, um diese 
zu freiwilligem Opfer zu bewegen. 


Ob und wann später das nationale Gefühl 
der Zusammengehörigkeit und der Einigkeit in 
dem Wesentlichen wieder mächtiger werde, ist 
heute nicht voraus zu sehen. 


Soll dann das Werk gelingen, so bedarf es 
neuer Männer. 


Neidlos werde ich, wenn iclı dann noch lebe, 
ihrer Führung folgen und sie in ihrem Thun 
nach Kräften unterstützen. Eine Vertretung der 
Grossloge werde ich nicht mehr übernehmen. 


Indem ich Sie bitte, dieses Schreiben zur 
Kenntniss der Logen zu bringen, verbleibe ich 
Heidelberg, 4. Juli 1879. 
Ihr treu verbundener Bruder 


Bluntschli, 
Ehrengrossmeister. 


Aus der Loge „Minerva zu den drei 
Palmen“ in Leipzig. 


Zu Johannis 1879 betrug der Bestand der 
Loge „Minerva“ mit Einschluss von 11 dienen- 
den Brn: 434 Brr und 33 Ehrenmitglieder. 
(Vergleichsweise sei bemerkt, dass von den Schwe- 
sterlogen des hiesigen Orients nach den neuesten 
Mitgliederverzeichnissen die Loge „Apollo“ mit 
Einschluss von 5 dienenden Brn: 419 Brr und 
33 Ehrenmitglieder, die Loge „Balduin“ mit Ein- 
schluss von 8 dienenden Brn: 442 Brr und 58 
Ehrenmitglieder zählt.) 


Ein Rückblick auf das Logenjahr von Jo- 
hannis 1878—79, das 138. der Loge „Minerva“, 


ergiebt Folgendes. Unter Hammerführung der 
hochw. Brr Carus, Mstr. v. St. und Schuster, 
dep. Mstr., arbeiteten die Brr 22 Mal; 20 Su- 
chende wurden der Kette eingereiht und 1 Br 
Meister affilürt. 


Zu einer ganz besonderen Feier gestaltete 
sich die April-Monatsloge, bei welcher unter 
Hammerführung des hochw. Br Carus und zahl- 
reichster Betheiligung der Brr das diaman- 
tene Mrjubiläum des sehr ehrw. Br Radius 
begangen wurde. Ausser diesem seltenen Feste 
haben wir noch 1 goldenes Jubiläum (Br 
Ernst) und 5 silberne Jubiläen zu verzeich- 
nen. Auch fand das goldene Jubelfest, welches 
die Loge „Balduin“ ihrem verdienten Ehrenmstr 
Br L. E. Heydenreich bereitete, seitens der Brr 
„Minerva’s“ rege Theilnahme. Der 1. October 
1878 ist sowohl der Tag, an welchem Br Hey- 
denreich vor 25 Jahren unser Ehrenmitglied 
wurde, als auch der Tag, an welchem seit nun- 
mehr 100 Jahren innige, nie getrübte und un- 
terbrochene Beziehungen zwischen den Logen 
„Balduin“ und „Minerva“ bestehen. 


Die Ehrenmitgliedschaft der Loge „Minerva“ 
erhielt der Br Schwetschke, Ehrenmstr der Loge 
„zu den 3 Degen“ in Halle, bei Gelegenheit seı- 
nes goldenen Mrjubiläums. 


Bei all dem fröhlichen Gedeihen unserer 
Loge haben uns indess während des verwichenen 
Logenjahres auch schmerzliche Verluste betrof- 
fen. In den e. O. wurden abgerufen die beiden 
Ehrenmitglieder: Br H. W. Buek in Hamburg, 
Ehrengrossmstr der Grossloge daselbst, und Br 
A. W. Stiehler in Quedlinburg, Mitglied der 
Loge „zu den 3 Hammern“ in Halberstadt; un- 
ter den 8 verstorbenen Mitgliedern unserer Loge 
befindet sich auch der im maur. wie im profa- 
nen Leben gleich vortreflliche Br A. F. Wer- 
ner, altschottischer Obermeister. 


Obschon die werkthätige Liebe sich den 
Augen der Welt entzieht, so öffnen sich doch 
einmal im Jahre, zur Christbescheerung, 
die Pforten des Tempels, um auch weiteren Krei- 
sen Gelegenheit zu geben, in einer schönen Wei- 
hestunde an der Freude der Geber wie der Em- 
pfangenden theilnehmen zu können. Auch dies- 
mal wurden in Gegenwart einer grossen Anzalıl 
von Brn und von Nichtmaurern in unserm fest- 
lich geschmückten Speisesaale 70 würdige und 
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bedürftige Schulkinder beschenkt; die Anspra- 
che hielt unser hochw. Mstr. v. St. Br Carus. 
Kz. 


Ueber die Bedeutung des Lufton in der 
Maurerei. 


Wie in der körperlichen Welt die Wesen 
Zeugniss von ihrer Abstammung geben und nie 
plötzlich aus der Art schlagen, so besteht auch 
eine Analogie in der geistigen Welt, woran theo- 
logische Schulmeinungen nichts ändern können. 


Ein vulgäres Sprichwort sagt: Der Apfel 
fällt nicht weit vom Stamm; damit ist 
sicherlich nicht gemeint, dass der Sohn dem 
Vater äusserlich, sondern es soll damit an- 
gedeutet werden, dass er ihm in moralischer 
Hinsicht gleiche. 


Warum wird nun gewmeiniglich besagtes 
Sprichwort nur im schlimmen Sinne gebraucht? 
Es soll eben damit eine frappante Wahrheit 
in die Form eines Urtheilsspruches gebracht 
werden, der dahin lautet: Die ursprüngliche An- 
lage des Vaters hat sich in dem Sohn wieder- 
holt, aber bei keinem von Beiden ist sie durch 
eigene Willenskraft oder durch Erziehung ge- 
bessert worden. 


Wer wollte in Abrede stellen, dass der Cha- 
rakter des Menschen sehr von seinem Tempera- 
ment beeinflusst wird, und dass ebenso das Tem- 
perament des Vaters auf die Komplexion des 
Sprösslings influirt? Damit ist aber dem Fata- 
lismus noch lange kein Spielraum auf Kosten 
des Sittlichkeitsprinzips eingeräumt, denn das 
Dasein des Letztern wird eben dadurch bekräf- 
tigt, dass schlimme Naturanlagen erfahrungsge- 
mäss durch Willenskraft erfolgreich bekämpft 
werden können. — 


Es sind nicht blos Naturanlagen, welche 
einen bestimmenden Einfluss auf die Entwick- 
lung des Charakters haben können, sondern es 
bestehen daneben noch viele andere Ursachen, 
die man insgemein als zufällige bezeichnen kann; 
sie alle aber können dem Prinzip der Sittlich- 
keit nichts anhaben, dessen Ausdruck in den 
zwei Worten liegt: Ich will! Doch warum 
trage ich solche Dinge Maurerbrüdern vor? Ich 
trage sie vor, weil sie im engen Zusammen- 
hang mit den Pflichten stehen, welche wir gegen 
den Lufton zu erfüllen haben. Eben weil unser 
Tempel unentweiht ist von den Nebelbildern, die 
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in der profanen Welt noch so vielfach die Ver- 
nunft irreführen; eben weil wir befreit sind von 
vielen Anfechtungen, welche Vorurtheil und An- 
gewöhnung dem sittlichen Fortschritt der Men- 
schen in den Weg stellen: ebendesshalb gehört 
es zu unsern wichtigsten Aufgaben, unsere bes- | 
sernde Hand überall da anzulegen, wo uns junge 
Weltbürger zur Erziehung anvertraut sind, spe- 
ziell aber bei unsern eigenen Kindern. 

Kein Sterblicher könnte bei diesem Ge- 
schäft weniger um Grundsätze verlegen sein, als 
der Maurer, denn er darf nur diejenigen, denen 
er selbst huldigt, gewissenhaft anwenden, um 
seines Erfolges sicher zu sein. — 

Wenn wir die grossen Vortheile bedenken, 
welche ein Lufton vor andern Menschenkin- 
dern voraus hat, da ihm die königliche Kunst 
gleichsam in die Wiege gelegt wird, so können 
wir nicht zweifelhaft sein über seine Bedeutung 
in der Maurerei. 

Er bedeutet für sie eine nie versiegende 
Quelle der Regeneration, den sozusagen mathe- 
matischen Nachweis, dasssie sich von Geschlecht 
zu Geschlecht erweitern, dadurch ihre Anzieh- 
ungskraft vermehren und so allmählig alle Schich- 
ten «der Gesellschaft durchdringen und sie sich 
assimiliren wird. — 

Ob diess in Jahrzehnten oder in Jahrhun- 
derten sich vollziehen soll, können wir getrost 
dem gr. Baumeister a. W. anheimstellen, aber 
mit voller Zuversicht dürfen wir es erwarten, und 
solche Aussicht ist lohnend genug, um uns zu 
unverdrossener Arbeit anzuspornen. — Es eröft- 
net sich uns hier ein Feld stiller Wirksamkeit, 
an welcher sich Jeder von uns ohne Unterschied 
betheiligen kann, wenn wir uns vergegenwärtigen, 
dass in dem Sohne unseres Bruders uns ein 
neuer Bruder heranwächst, dessen Lebenspfad 
wir unsere Theilnahhme zuwenden, und dem wir 
überall die Hand darreichen dürfen und sollen, 
wo sich uns Gelegenheit bietet, seinem Streben 
nach Vervollkommnung förderlich zu sein. — 


Wer aber so glücklich ist, Söhne zu besitzen, 
der säume nicht, sie frühzeitig für den Eintritt 
in unsere Tempel vorzubereiten, denn, wie Schil- 
ler sagt: 
früh übt sich, wer ein Meister werden 

will! 
Or. Freiburg i. Bd. im November 1879. 
W, Schuberth. 


Aus dem Logenleben in den Jahren 
1848 und 1849. 
Von Br Reges in Frankfurt a. M. 

Das Logenleben wollte in dem Sturm der 
Ereignisse nicht so recht gedeihen. Die politi- 
schen Streitfragen nahmen die Gemüther zu sehr 
in Anspruch und wirkten auf alle Verhältnisse. 
Die schlechten Zeiten, wie man damals sagte, 
die Unsicherheit, mit der man der Zukunft ent- 
gegensah, hielten Manchen ab, sich dem Bunde 
anzuschliessen und bewogen manchen Br zum 
Austritt, so dass die Fortexistenz der Logen 
theilweise in Frage gestellt wurde. Verheblen 


. wir es uns auch nicht, dass bis dahin das aristo- 


kratisch -konservative Element vielfach in den 
Logen vorherrschte und sich mit der Idee der 
Neuzeit nicht befreundete. Es ist aber allmäh- 
lig besser geworden und wir haben es dem Gei- 
ste jener Zeit zu verdanken, der in alle Schich- 
ten der Gesellschaft eindvang. Hebend und er- 
munternd wirkte nun die Anwesenheit hervor- 
ragender Männer aus allen Gauen Deutschlands 
auf die Frankfurter Logenverhältnisse ein, denn 
viele von ihnen waren Freimaurer und suchten 
nach den Kämpfen des Tages Erholung in den 
Räumen der fünf hiesigen Logen. Es dürfte 
nicht uninteressant sein, Ihnen eine kurze Zu- 
sammenstellung zu geben über das, was ich auf 
meiner Wanderung durch die Archive der hie- 
sigen Logen gefunden habe. 


Aus dem Vorparlament bildete sich der 
Fünfziger- Ausschuss, der bis zur Bildung der 
Nationalversammlüng mit dem Bundestage ver- 
handeln sollte. Dieser Fünfziger-Ausschuss hatte 
seinen Sitz in den Klublokalitäten der Loge zur 
Einigkeit. Zwei Mitglieder desselben, der Br 
Freudentheil aus Stade und ein Br Nonne be- 
suchten die Ostermessloge unter Leitung des da- 
maligen «ep. Mstrs v. St. der Loge Einigkeit 
des Brs Hessemer. 


Nach Konstituirung der Reichsversammlung 
fanden sich allmählig mehr besuchende Brr in 
allen fünf Logen ein. 

Ich erwähne nun die, von denen ich weiss, 
dass sie Maurer waren, mit Angabe der politi- 
schen Fraktion, der sie in der Reichsversamm- 
lung angehörten und der Würde, die sie be+ 
kleideten. 

In erster Linie nenne ich den Reichsminister- 
präsident v. Grävell aus Frankfurt a. d. Oder. 
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Von der äussersten Rechten gehörten dem Bunde 
an: Ernst Decke, Dr. und Professor aus Lübeck; 
Fürst Felix v. Lichnowsky aus Ratibor; Franz 
Scholz, Justizkommissär aus Neisse. Von der Rech- 
ten: Carl Rättig, Regierungsrath aus Potsdam; 
Carl v. Scheuchenstuel. Oberbergamts-Director 
aus Leoben in Steiermark; v. Wegnern, Land- 
rath aus Lyk, Prov. Preussen; Agath. Wernich, 
Buchdruckereibesitzer aus Elbing. Von dem 
rechten Zentrum: Ernst Kunth, Lehrer am 
Waisenhause zu Bunzlau; Laudien, Regierungs- 
rath aus Königsberg; Carl Rödenbeck, Justiz- 
kommissär aus Grünberg; Anton Schauss, Hof- 
rath und Advokat aus München; Frdr. Carl 
Stieber, Appellationsrath aus Bautzen. Von dem 
linken Zentrum: Ambrosch, Dr. und Professor 
aus Breslau: J. H. Detmold, Advokat aus Han- 
nover, Reichsminister; Carl Munchen, Advokat 
aus Luxemburg; Gabriel Riesser, Notar und Ap- 
pellationsgerichtsrath von Hamburg, zweiter Vi- 
cepräsident der Reichsversammlung ; Schwetschke, 
Dr. phil. und Buchhändler aus Halle. Von der 
Linken: Gottl. Wilh. Freudentheil, Advokat aus 
Stade; Friedr. Wilh. v. Reden, Freiherr und 
Gutsbesitzer von Berlin; Jacob Venedey, Schrift- 
steller aus Köln; Ernst Vogel, Rektor aus Gu- 
hen; F. Wigard, Professor aus Dresden, Chef 
der Redaktionskommission der Reichsversamm- 
lung. Von der äussersten Linken: Robert Blum, 
Buchhändler aus Leipzig; Guido Pattay, Advo- 
kat aus Gratz. 


Es waren also die sechs Hauptschattirungen 
vertreten, rechts mit den Konservativen anfan- 
gend und links mit den Demokraten endigend. 


Das Zentrum, der gemässigte Fortschritt, 
war am stärksten unter den Brüdern vertreten. 
Alle aber, wenn sie die Loge hetraten, einte der 
Geist der Liebe und Humanität. — Dr. Gabriel 
Riesser, einer der verdientesten Männer seiner 
Zeit, wurde schon am 1. August 1832 in der 
Loge zur Morgenröthe dahier aufgenommen und 
in demselben Jahre bis zum dritten Grade be- 
fördert. Während seiner Anwesenheit bei der 
Reichsversammlung erwählte ihn seine Loge zum 
ersten Aufseher und veranstaltete ihm und den 
übrigen Brüdern der Reichsversammlung zu Ehren 
am 10 März 1849 eine Festloge. 


In gleicher Weise hielt die Loge zum Frank- 
furter Adler im Jahre 1848 das Johannisfest, 
eine Instruktionsloge und die Jahresschlussloge, 
im denen viele Abgeordnete zugegen waren. 


Der Loge zur Einigkeit fiel die Ehre. zu, 
den Abgeordneten Dr. Guido Pattay aus Gratz 
am 22. Juli und Carl Scheuchenstuel aus Leoben 
am 31. Juli 1848 in den Bund aufzunehmen. Die 
Aufnahme des Abgeordneten Carl Jürgens, der 
noch einige Jahre in Frankfurt wohnte, fiel in 
eine spätere Zeit. 


Auch die Loge Sokrates zur Standhaftigkeit 
erfreute sich bei Johannistest- und Messlogen des 
Besuches vieler Brüder der Reichsversammlung 
und beförderte den Br Kunth in den Meister- 
grad. Als Zeichen seiner Anhänglichkeit an 
diese Loge liess Br Kunth bei ihrem 50jährigen 
Jubelfest ihr durch Br Stourz eine Bibel als 
Geschenk überreichen. 


Die Loge Carl zum aufgehenden Licht hatte 
in den zwei Jahren mehrere Aufnahmen, wobei 
jedesmal besuchende Brüder aus der Reichsver- 
sammlung zugegen waren. 


So wetteiferten die Logen Frankfurts, um 
den fremden Brüdern eine Heimstätte zu bereiten 
und diese trugen durch thätigen Antheil das 
ihrige bei, um die Arbeiten zu verschönen. 


Ich erwähne beispielsweise nur einige Worte 
des Br von Reden beim Johannisfest 1848 in 
der Loge Sokrates. Er sagte: „Standhaftig-. 
keit und Einigkeit thun gerade jetzt dem 
deutschen Volke vor Allem Noth, jetzt, wo die 
Morgenröthe einer besseren Zukunft ange- 
bröchen, wo das aufgehende Licht der Frei- 
heit seine belebende Kraft weithin verbreitet in 
die entferntesten Gauen des gemeinsamen Vater- 
landes. Sind wir standhaft, sind wir einig, 
dann wird es auch gelingen, den alten deutschen 
Adler wieder aufzurichten, dass er den ver- 
schiedenen Stämmen vorleuchte, Allen ein Sinn- 
bild deutscher Einheit und deutscher Kraft.“ 


Von den genannten Volksvertretern, welche 
damals dem Bunde angehörten, sind seitdem in 
den ewigen Osten heimgegangen: Br Fürst von 
Lichnowsky am 18. September 1848. Sie kennen 
dessen Schicksal. Es ist ein düsteres Bild der 
damaligen Zeit. Br Robert Blum wurde am 9. 
November 1848 in Wien standrechtlich erschos- 
sen. Er starb für seine Ueberzeugung. Am 17. 
März 1856 starb Br Detmold zu Hannover. Am 
11. Dezember 1857 starb Br v. Reden in Wien. 
Am 29. September 1860 starb Br v. Grävell zu 
Dresden. Am 22. April 1863 starb Br Gabriel 
Riesser zu Hamburg. Am 8. Februar 1871 starb 


Br Venedey zu Oberweiler in Baden. Br Wi- 
gard in Dresden ist der Einzige, von dem ich 
weiss, dass er sich noch des Daseins erfreut und 
noch in voller Kraft für unsern Bund wirkt. 
Es wurde uns die Freude zu Theil, ihn bei dem 
letzten Grosslogentag als Vertreter der Gross- 
loge von Sachsen in unsern Mauern begrüssen 
zu können. 


Von den übrigen Brüdern habe ich nichts 
erfahren können. 


Den noch Lebenden wünschen wir einen hei- 
tern Lebensabend. Die Todten — sie ruhen in 
Frieden. Alle aber, wenn sie auch verschiedene 
Wege gingen, sie haben das Beste gewollt und 
erstrebt. Gesegnet sei ihr Andenken! 


Fragen wir nun, wie sich der Mann zu un- 
serm Bunde verhielt, den der Wille des Volkes 
am 30. Juni 1848 an die Spitze Deutschlands 
gestellt hat, der Reichsverweser Erzherzog Johann 
v. Oesterreich, so giebt die Antwort darauf nach- 
folgende Thatsache, die ich den ausführlichen 
speziell darüber aufgenommenen Protokollen ent- 
nehme. Es möge dies den Schlussstein meiner 
heutigen Arbeit bilden. 


Am Abend des 27. Juni 1849 wurde den 
Meistern vom Stuhl der Loge Sokrates und zur 
Einigkeit mitgetheilt, der Reichsverweser, Erz- 
herzog Johann wünsche den folgenden Vormit- 
tag die Logenlokalitäten zu sehen. In beiden 
Logen wurden die Vorbereitungen getroffen und 
am 28. Juni Vormittags zwischen 8 und 9 Uhr 
gelangte der Reichsverweser in Begleitung des 
Majors vou Abendanz, des Obristen von Frossard 
und des Majors von Weissenthurm in der Loge 
Sokrates, damals in der Töngesgasse, an. 


Der Meister vom Stuhl Br Diehl und Br 
“ Stouzlı empfingen ihn an der grossen Treppe. 
Nach feierlicher Begrüssung entschuldigte sich 
der Mstr v. St., dass wegen der Kürze der Zeit 
keine weiteren Vorbereitungen zum Empfang 
hätten getroffen werden können. Der Reiehsver- 
weser erwiederte: „Ich danke, das ist mir gerade 
recht, so soll es sein.“ Sie begannen nun die 
Wanderung durch die Klublokalitäten, wo die 
Bildnisse der verstorbenen Meister Cretschmar, 
Ellrod und Fiedier die Wände zierten, zu dem 
Banketsaal und in den Tempel. In demselben 
wurde der hohe Gast auf das Bild Johannes des 
Täufers aufmerksam gemacht. Er erwiederte: 
Johannes sei ihm wohl bekannt. Er sei auch 
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sein Schutzpatron. Es entspann sich nun ein 
Gespräch über die Tendenz der Freimaurerei, 
wobei er äusserte: „Die Freimaurer seien ihm 
als die besten und konservativsten Bürger be- 
kannt. Die Maurerei solle namentlich auf die 
Erziehung einwirken, indem die künftige Wohl- 
fahrt des Menschengeschlechts und der europäi- 
schen Staaten daran geknüpft sei. Die heutige 
Erziehung in religiöser und sittlicher Hinsicht 
lasse Vieles zu wünschen übrig. Die Tugenden 
der Selbstverleugnung und Nächstenliebe müs- 
sen wieder heimisch und der Egoismus ver- 
drängt werden. Bei Erwähnung der Missbräu- 
che der Maurerei sagte er, dass auch das Beste 
den Missbräuchen unterworfen sei. Der Mstr v. 
Stuhl beleuchtete, wie der Maurerbund in rich- 
tiger Auffassung des Zweckes gerade in letzterer 
Zeit ein neutraler Boden sei, auf dem die Ab- 
geordneten des Reichstages der verschiedensten 
Richtungen sich die Hand reichen. „Wäre es 
überall so,“ entgegnete der Reichsverweser und 
sagte nach einigen politischen Erörterungen: „Es 
sei eine Zeit der Gährung — das Ferment müsse 


fort — hoffentlich werde der Niederschlag ein 
guter sein — dann werde es besser.“ 


In der Geschichte der Maurerei schien er 
sehr bewandert; er erwähnte, dass er sich bei 
seinem Aufenthalt in England sehr für die 
Maurerei interessirt habe. Beim Ausgang sagte 
er: „Ich stehe ihrem Orden sehr nahe. Unter 
Kaiser Joseph befanden sich Logen in Wien, 
Prag und Gratz. Zwei Offiziere, welche der 
Prager Loge angehörten, waren meine Erzieher 
und durch diese edlen Männer bin ich mit den 
schönen Grundsätzen des Ordens bekannt ge- 
worden. Das was ich besitze an Bildung und 
Kenntnissen, verdanke ich ihnen.“ Der Reichs- 
verweser verabschiedete sich und verfügte sich 
mit seinen Begleitern in die Loge zur Einigkeit, 
welche damals noch auf dem Rossmarkt war. 


Es empfingen ihn der damalige Mstr v. St. 
Br Stadtamtımann Dr. Pfarr, die Brr Dr. Voigt, 
Dr. Kloss I. und Dr. Kloss IIL., Einbigler, 
Krämer, Klattenhof, W. Speyer und Knob- 
lauch I. Im Klubzimmer wurde er feierlichst 
durch den Mstr v. St. begrüsst und ihm der 
Dank und die Freude der Brüder über die Ehre 
des Besuches entgegengebracht. — Die Bestre- 
bungen der Maurerei, fuhr der Mstr v. St. fort, 
seien der kaiserlichen Familie nicht fremd. Wenn 
er Freimaurer sei, so könne man kein Geheim- 


niss vor ihm haben, im andern Falle könne man 
einem so hochachtbaren Manne, wie er sei, ge- 
trost die Räumlichkeiten öffnen, ohne dass ein 
Missbrauch zu fürchten sei. Der Reichsverweser 
erwiederte: „Ich bin zwar kein Maurer, 
wie dürfen nicht. 
reserviren, 


denn 
Sie wissen, wir müssen uns 
doch mein Grossvater Franz I. und 
meine Lehrer sind Freimaurer gewesen und ich 
weiss schon“ — damit brach er ab und schritt 
weiter. Br Kloss I. bemerkte, dass auch Kaiser 
Joseph II. sich um die Maurerei hoch verdient 
gemacht habe und man gelangte nun in den 
Bankettsaal zu dem aufgestellten Bildnisse Jo- 
"seph II. Der Reichsverweser eilte auf dasselbe 
zu und mit sichtlicher Bewegung sagte er: „Es 
war ein edler Herr, mein Ohm! Er ist 80 Jahre 
zu früh geboren worden, sie haben ihn nicht ver- 
standen, die es ausführen sollten, was er wollte, 
und so ist er am gebrochenen Herzen gestorben 
über die Vereitelung seiner Pläne.“ Ehrfurcht 
erfüllte ihn bei der Mittheilung, dass die Loge 
schon 107 Jahre alt sei. Ueber die edle Ein- 
fachheit des Tempels sprach er sich anerkennend 
aus. Man ersuchte ihn, sich dem Altar zu 
nähern und Platz zu nehmen. „Das thue ich 
nicht,“ sprach er, „es soll ein Jeder an der 
Stelle bleiben, wohin er gehört.“ Er betrat den 
Orient nicht. Es bildete sich nun ein Gespräch 
über den Ursprung der Maurerei und erwähnte 


re nen 


der Reichsverweser, wie er seinen Lehrern diese 
Kenntnisse zu verdanken habe. Auch habe er 
in England der Maurerei seine Aufmerksamkeit 
zugewandt. Br Kloss legt ihm darauf das Kon- 
stitutionspatent im Original und die Nachbildung 
des englischen Grosslogenschwertes vor. So 
ging das Gespräch weiter und der Reichsver- 
weser wiederholte seine Anerkennung über das 
hiesige Logenwesen und sprach sich andrerseits 
missbilligend über den Unfug in den französischen 
Logen und der höheren Grade aus. Grosses In- 
teresse zeigte er für die Wohlthätigkeitsanstalt 
der Loge zur Erziehung der Jugend und äusserte 
sich über die Jugenderziehung ähnlich wie in 
der Loge Sokrates. In dem Vorbereitungsorte 
fesselten die Sinnsprüche seine Aufmerksamkeit 
und fand er in ihnen, wie er sagte, freundliche 
alte Bekannte. 

Wieder in demBankettsaale angelangt, fragte 
ihn Br Kloss I., ob er genehmige, dass zur Er- 
innerung an diesen Tag, das Bild Joseph’s II. 
diesen Saal schmücken dürfe, was er freudig be- 
jahte. Mit herzlichem Dank und warmem 
Händedruck entfernte sich der hohe Gast, indem 
er sich jede Begleitung verbat. Später vermittelte 
Br Speyer, dass der Reichsverweser dent Bild- 
niss Joseph’s II. seine Unterschrift beifügte mit 
den Worten: „Der Menschheit Wohl war sein 
Streben.“ — ‚ 


Kleinere Mittheilungen. 


Leipzig. Am ersten Ostertage d. J. wird 
die ger. und vollk. Loge Apollo das Festihres 
75jährigen Bestehens feiern. Hoffentlich ist bis 
dahin die Gesundheit des allverehrten Mstrs v. 
St., Br Dr. Smitt wieder soweit gekräftigt, dass 
er die Feier leiten kann. Jetzt führt der dep. 
Mstr Br von Leupoldt schon seit längerer Zeit 
den ersten Hammer mit grosser Hingebung und 
unter vieler Anerkennung der Brr. 


Nürnberg, 22. Dez. Die Loge Joseph 
zur Einigkeit hat gestern Abend, gleichwie 
im Vorjahr, im Logenhause 24 armen Kindern 
jeglicher Konfession zu Weihnacht bescheeren 
lassen. Der Vorsitzende hielt eine liebevolle 
Ansprache an die Kinder und ermahnte sie, 
stets auf dem Wege der Tugend zu bleiben. 
Die Feierlichkeit machte einen erhebenden Ein- 
druck auf alle Anwesenden. 


Frankfurt a. M. Am 20. Dezbr. v. J. starb 
Br Dr. Fr. Kreyssig, Direetor der Handels- 
schule, früher an den Realschulen in Elbing und 
Kassel. Br Kreyssig war überall in Schrift und 
begeistertem Wort ein eifriger Apostel des deutsch- 
nationalen Geistes, er war ein genauer Kenner 
des geistigen Lebens der übrigen Kulturvölker 
und wusste die Geistesschätze der englischen und 
französischen Literatur mit feinfühlendem Ver- 
ständniss und genialem Blick zu interpretiren. 
In Kreyssig hat unser Bund eine Zierde, die Ge- 
lehrtenrepublik eines ihrer begabtesten Mitglie- 
der, hat die deutsche Nation einen ihrer treu- 
esten Söhne verloren. 


Belgien. Der Gr. Orient hat beschlossen, 
dass zu Gunsten des verdienstvollsten frmr 
Werkes, welches ein Br innerhalb eines Zeit- 
raumes von je 10 Jahren veröffentlicht, ein Preis, 


genannt 
gestiftet werde. Der Preis beträgt 20,000 Fr. 
nebst den Zinsen während dieser 10 Jahre. Die 
erste Preisbewerbungs-Periode dauert vom 15. 
März 1879 bis 14. März 1889. Jedes maur. Werk 
welches innerhalb dieser 10 Jahre herausgegeben 
ist, wird zur Bewerbung zugelassen. Die Be- 
urtheilung der Werke ist einer aus 5 Mitgliedern 
bestehenden Jury, welche der Gr. Orient ernennt, 
übertragen. 


_- Nordamerika, Die Vorliebe für's Ver- 
eins- und Logenwesen ist unter den Negern 
womöglich noch grösser, als unter den Weissen. 
Unter den 35,000 Negern zu Richmond in Vir- 
ginien allein giebt es folgende Logen und son- 
stige Vereine: 8 Freimaurerlogen, 11 Logen der 
„Sonderbaren Brüder,“ 3 Logen der „Knights 
of Damon“, 2 Logen der „ächten Reformer“, 
19 Abtheilungen der Temperenz-Organisationen 
von Virginien, 6 Abtheilungen der „Guten Temp- 
lers“, 4 Sektionen der „Temperenz-Kadetten“, 
des „Temple of Honor and Temperance“, der 
„Söhne des Jonadah“, „Rechabiten“, Söhne des 
Ordens der „Good Fellows“, ein „Band of Hope“ 
„Unabhängiger Orden der Chaldäer“, 6 andere 
Tempe&tenz-Verbindungen, darunter die „Töchter 
der Temperenz“, 8 Debattir-Clubs und literari- 
sche Gesellschaften, 5 musikalische und 57 an- 
dere wohlthätige und sonstige Gesellschaften. 


Statistisches. Die Zahl der Logenmitglie- 
der in Deutschland beträgt: 


1. in der Gr. Nat. Mutterloge z. d. 3W. 13470 


2. in der Gr. LL. der Frmr v. D. 9463 
3. in der Grossl. Royal York z. Fr. 5743 
„ von Hamburg 3098 
Dr a s zur Sonne in Bayreuth 1883 
6. 24: = von Sachsen 3541 
Te R d. eklekt. Bund. i. Frfrt. 2088 
Bo Re z. Eintracht i. Darmst. 1010 
9. in den 5 selbständigen Logen 1453 

Summa 41749 


Literarisches. Goethes Märchendich- 
tungen. Von Friedrich Meyer von Waldeck. 
Heidelberg. Carl Winter, 1879. 


Wir machen unsere Leser auf dies neueste 
Werk unseres Br Meyer v. Waldeck in Heidel- 


„Prix Peeters-Baertsoen“, für immer 
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berg aufmerksam, dessen Namen sie in freimau- 
rerischen Zeitschriften und auch in unserem Blatte 
bei der Erörterung maurerischer Zeitfragen öfters 
begegnet sind. 


Dem Gebiet deutscher Literaturgeschichte 
und speziell der Goetheforschung angehörend, 
hat Br Meyers Werk seine volle Bedeutung nicht 
nur für den Fachmann, sondern auch für jeden 
gebildeten Laien, speziell aber für die Maurerei, 
da der Verfasser in dem bekannten herrlichen 
Märchen Goethes von der schönen Lilie die in- 
teressantestenrein, mauererischen Elemente nach- 
weist. 


Wir entnehmen dem wLiteraturblatt des 
„Hamburgischen Korrespondenten“ das folgende 
Urtheil über Meyer v. Waldecks Buch: 


„Goethe hat bekanntlich drei Märchen ge- 
schrieben, „das Märchen in den Unterhaltungen 
deutscher Ausgewanderter“, „dieschöne Melusine* 
und „der neue Paris“, die auf jeden Leser eo ispo 
in der unvergleichlich poetischen Darstellung, 
über die eben nur der Altmeister verfügte, einen 
tiefen Eindruck machen. In ansprechender Weise 
und das Verständniss der Schrift erleichternd, 
verbreitet sich der Verfasser in einzelnen Auf- 
sätzen über die Goethe’sche Dichtungsweise, über 
die Natur des Märchens, über Goetlie als Mär- 
chendichter im Allgemeinen und über Zweck 
und Wesen der Märchendeutung. Jedes der oben- 
genannten drei Märchen prüft er sodann einge- 
hend in historischer Beziehung und in seinem 
Verhältniss zu älteren Volkssagen. Eine beson- 
dere Berücksichtigung erfahren die vielfachen 
Deutungen früherer Ausleger, unter denen No- 
valis, Göschen, Düntzer, Hartung und Baumgart 
voranstehen. 


Wir können dieser sorgfältig und geistvoll 
durchgearbeiteten Schrift literarisch-historische 
Bedeutung im besten Sinne nicht absprechen und 
wünschen deshalb auch deren Verbreitung in 
Laienkreisen; bei Fachleuten wird sie auch ohne 
besondere Empfehlung Aufmerksamkeit und ein- 
gehende Berücksichtigung erfahren. Das Buch 
ist von der Verlagsbuchhandlung sehr sauber 
ausgestattet worden.“ 


Verantw. Redacteur: B. Cramer in Leipzig (Lessingstr. 14, I). — Verlag von C. Hesse in Leipzig. 
Druck von Br Thallwitz in Taucha-Leipzig. 
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Inbait: Antwort auf zwei Rundiragen des Grossmeisters. — Der Klub der Brr in Danzig. — Zur Symbolik. — 


Das cyclische Verwaltungs-System. — Kleinere Mittheilungen: Leipzig. 


Antwort auf zwei Rundfragen des 
Grossmeisters. 
Von Br Friedrich Meyer von Waldeck. 
(Heidelberg.) 


Es wird nun bald zwei Jahre, dass der 
Grossmeister unseres süddeutschen Logenbun- 
des zur Sonne sämmtlichen zu demselben gehö- 
rigen Bauhütten das untenstehende Rundschrei- 
ben zugehen liess, dessen Inhalt in weiteren mau- 
rerischen Kreisen erörtert zu werden verdient. 
Das Zirkular lautet: 


„Geliebte Brüder! Ich erlaube mir, 
Ihre Aufmerksamkeit auf folgende Gegenstände 
zu lenken. Ich hoffe dadurch eine Anregung 
zu geben zur Belebung des maurerischen Gei- 
stes und vertraue, dass die Logen, wenn sie 
diese Gegenstände näher erwägen und ihre Mei- 
nung darüber äussern, sowohl für ihr eigenes 
Wirken als für ihre verbündeten Logen frucht- 
bare Gedanken und Vorschläge ausbilden. 


I. In dem gegenwärtigen Zustande der Mau- 
rerei insbesondere in Süddeutschland scheint mir 
_ eine gewisse Unkenntniss und in Folge derselben 
Geringschätzung der maurerischen Symbole und 
Formen überhand zu nehmen. Daraus entsteht 
aber die Gefahr der Verflachung und der inne- 
ren Auflösung. Die Johannis-Maurerei ist we- 
sentlich symbolisch und Jeder, der die Symbole 
gründlich kennt, weiss auch, dass in denselben 
von früherer Zeit her, nach einigen eiteln und 
kindischen Spielen, eine Fülle von Weisheit, eine 


grosse Zahl von tiefen Gedanken über Gott, die 
Natur, die Menschen niedergelegt und darge- 
stellt sind, deren Enthüllung das Denken und 
Wissen fördert und die sittlichen Kräfte stärkt. 


Obwohl nicht die Form sondern der Geist 
lebendig macht, so bedarf der maurerische Geist 
doch der Form zu seinem Ausdruck und zu sei- 
ner Wirksamkeit. 


Daher erlaube ich mir die Fragen: 

1) Wie ist in Ihrer Loge für die Instruk- 
tion der Brüder und für die Einweihung 
in die Symbole und deren tieferen Sinn 
gesorgt ? 

2) Was kann geschehen, um die Kenntniss 
und Erkenntniss der maurerischen Sym- 
bole zu befestigen und zu erhöhen ? 

Ihrer Erwägung zu empfehlen. 

II. Nicht in den bürgerlichen Kreisen, die 
heute vorzugsweise auch die Logen bevölkern, 
wohl aber in den aristokratischen Kreisen und 
an den Höfen hat seit einigen Jahrzehenten ein 
der Maurerei feindseliger, in katholischen Län- 
dern jesuitischer, in protestantischen Ländern 
pietistisch-orthodoxer Geist grosse Fortschritte 
gemacht. Das ist aber gefährlich und schädlich 
für die Gesundheit der ganzen Nation und der 
Menschheit. 

Kann die Maurerei und mit welchen Mitteln 
kann sie diesem Verderbniss entgegen wirken ? 

Vielleicht kann Ihre Erörterung auch für 
die Beleuchtung dieser Fragen nützlich werden. 
Ich empfehle Ihnen die Berathung darüber.“ 


Ich habe damals jene Fragen zu beantwor- 


.ten versucht und die Loge machte meine Ant- 


wort zu der ihrigen. Aus anderen Orienten gin- 
gen andere Lösungen der Aufgabe ein; eire 


: praktische Folge hat selbstverständlich keine ein- 


zige gehabt. 

Meine Antwort war folgende: 

Was den ersten Theil der ersten Frage an- 
belangt, so ist darauf zu erwidern, dass für die 
Instruktion der Brüder und die Einweihung der- 
selben in die Symbole und deren tieferen Sinn 
keine andere Fürsorge getroffen ist, als was die 
monatlichen Arbeiten im ersten Grade, die zu- 
weilen ausgesetzt werden, die selten stattfinden- 
den Gesellen- und Meisterlogen und die wöchent- 
lichen freien Zusammenkünfte bieten; dass also 
die gesammte Instruktion in dem nicht sehr rei- 
chen Material besteht, welches bei Aufnahmen 
und Beförderungen von dem Meister v. St. und 
dem Br Redner gegeben wird, welches also schon 
der Zeit nach nur ein sehr beschränktes zu sein 
vermag. Was der Zufall in den wöchentlichen 
Kränzchen vorsetzt, ist nicht der Rede werth. 
So ist denn freilich der grösste Theil der frmri- 
schen Ausbildung dem Selbststudium, der BDe- 
schäftigung der Brr ausserhalb der Loge, über- 
lassen, welche in den seltensten Fällen, und wo 
nicht nachhelfende Brr zur Stelle sind, fast nie- 
mals ein einigermassen beachtenswerthes Resul- 
tat ergeben. Auch machen wir gar häufig die 
schmerzliche Erfahrung, dass mit geringen Aus- 
nahmen unter den Brn über die maurerischen Sym- 
bole und ihre Bedeutung eine beklagenswerthe Un- 
wissenheit herrscht. Wir empfinden diesen Man- 
gel aufs lebhafteste und würden gern bereit 
sein, uns jeder Anordnung zu unterwerfen, wel- 
che einen Fortschritt zum Bessern anbahnen 
könnte. Die Mittel und Wege aber, welche eine 
solche Besserung herbeizuführen im Stande wä- 
ren, will ich im Folgenden betrachten und gehe 
damit zur Beantwortung des zweiten Theils der 
Frage über. 

Zum Zweck der Herbeiführung einer all- 
gemeineren und gründlicheren Kenntniss in den 
Symbolen und ihrer ‚Bedeutung muss ich auf 
einen oft berührten und besprochenen Punkt zu- 
rückgehen, auf die unbedingt nothwendige und 
nicht streng genug zu handhabende Vorsicht in 
der Aufnahme neuer Brr. Ich kann hier nur 
das wiederholen, was ich öfters bei anderen Ge- 
legenheiten bemerkt habe. Es reicht noch lange 
nicht zur Aufnahme hin, dass der Suchende sich 
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als unbescholtener Mensch von empfehlenswer- 
them Charakter darstellt; er muss vor allen Din- 
gen geistig derartig ausgestattet sein, dass er 
den Sinn für die symbolische Lehre der Maure- 
rei und das Interesse für dieselbe mitbringt, 
sonst wird es in den meisten Fällen dem Auf- 
genommenen von vornherein an Eifer und Trieb 
zur Entwickelung seiner maurerischen Kennt- 
nisse fehlen. Namentlich muss bei den Aufnah- 
men in sorgfältigste Erwägung gezogen werden, 
ob der Suchende wirklich in der Maurerei eine 
höhere Kultur des Geistes und Herzens zu fin- 
den hofft oder einen von den vielen selbstischen 
Zwecken zu erreichen sucht, welche in neuerer 
Zeit (len Logen so manches Mitglied zuführen. 
Es kann keinem einsichtigen Mr fremd .sein, 
dass eine Menge von Geschäftsleuten verschiede- 
ner Art die Freimrei als ein Mittel betrachten, 
ihre Angelegenheiten zu fördern. zu erleichtern 
und angenehmer zu machen. Bei dieser Kate- 
gorie von Suchenden, die sich gewöhnlich nach 
ihrer Aufnahme um den geistigen Kern der 
Mrei nicht im geringsten kümmern, dürfte die 
äusserste Vorsicht angezeigt sein; namentlich 
aber bei Auswärtigen, denen die Entfernung 
vom Orte der Loge gar häufig zum willkomme- 
neu Vorwande vollständiger geistiger Apathie 
in mrischen Diugen dient. 

Von diesen so zu sagen negativen Mitteln 
wende ich mich zur positiven Seite der Frage, 
Vor nicht langer Zeit habe ich bei einer von 
mir gehaltenen Instruktion auf das Kreisschrei- 
ben des h. Grm. hingewiesen und besonders be- 
tont, dass zur mrischen wie zu jeder andern Be- 
lehrung immer zwei Gruppen gehören, die einen, 
welche lehren, und die andern, welche lernen wol- 
len. An den ersteren fehlt es gewöhnlich in den 
Logen nicht, wohl aber an den letzteren, und wenn 
diese sich in einer einigermassen repräsentablen 
Anzahl einfinden sollen, muss stets durch ausser- 
gewöhnliche nicht in der Sache selbst liegende 
Mittel gereizt und gelockt werden. Ich weiss 
sehr gut, dass der Vorwurf dieser Trägheit und 
Theilnahmlosigkeit eine grosse Zahl von Logen 
trifftund dass er neben Zeitverhältnissen seinen 
Grund in Stammeseigenthümlichkeiten, provin- 
ziellen Gewohnheiten, klimatischen und physika- 
lischen Umständen, vielleicht auch theilweise in 
dem weniger strengen Regiment des einen und 
anderen Systems findet. 

Während wir uns auf die Erörterung die- 
ser Motive nicht spezieller einlassen und mit 


dem h. Grm. nur das Faktum konstatiren, das 
ihn zu seinem Rundschreiben veranlasste, kön- 
nen wir jenen beklagenswerthen Umstand dahin 
präzisiren, dass jene Thheilnahmlosigkeit im All- 
gemeinen stets vorhanden ist, wenn mrische 
Belehrung geboten wird, und dass auch in Zu- 
kunft die nöthige Kenntniss der frmrischen Lehre 
und Symbolik immer dort vermisst werden dürfte, 
‚wo man ihre Erwerbung in das freie Belieben 
{der aufgenommenen Brüder stellt. 


Nicht umsonst verlangt die Mrei von ihren 
Angehörigen in einer ganzen Reihe von Bezieh- 
ungen Gehorsam und Pflichterfüllung als Mit- 
tel der Veredelung des innern Menschen. Wohl- 
an denn! reihen wir der Kette von Pflichten, 
deren Erfüllung der junge Maurer übernimmt, 
eine neue an, deren Ausübung ihn auf dem 
Wege, den er betreten, in hervorragender 
Weise zu fördern vermag, die Pflicht der 

“ Erwerbung jener Kenntnisse, ohne wel- 
che er dem Bunde unserer Väter stets nur in 
äusserlicher, ich möchte sagen nur in materiel- 
ler Weise anzugehören im Stande ist. Die Art 
und Weise, wie diese übernommene Pflicht zu 
erfüllen sei, soll in den folgenden Vorschlägen 
versuchsweise angedentet werden. 


Die Loge richte in jeden Jahre unabhän- 
“gig von den regelmässigen Arbeiten dreizehn 
bis achtzehn Instruktionsabende ein, deren Ab- 
haltung sie unter die vorhandenen dazu geeig- 
neten Kräfte durch das Beanmtenkollegium ver- 
theile. Von der vorgeschlagenen Zahl der In- 
struktionen würden 8—10 auf den ersten, 3—-5 
auf den zweiten und 2—3 auf den dritten Grad 
fallen. Die Instruktionen für den Lehrlingsgrad 
müssten die Geschichte der Mrei, der Systeme 
und der eigenen Loge, die Symbolik und die 
Statistik des Bundes enthalten, die Instruk- 
tionen der Gesellen, wie die der Meister nur die 
Symbolik der entsprechenden Grade und was 
von bedeutsamen Tagesfragen mit den letzteren 
in Zusammenhang steht. 


An den Instruktionen für den ersten Grad 
müssen alle Lehrlinge theilnehmen, den 
Brüdern höherer Grade ist die Theilnahıme frei- 
gestellt. Ebenso müssen an den Instruktionen 
des zweiten Grades alle Gesellen, an den In- 
struktionen des dritten alle Meister partizipiren 
und selbstverständlich bleibt es den letzteren 
freigestellt, sich auch bei den Instruktionen für 
die Gesellen einzufinden. 


Niemand wird in einen höheren Grad beför- 
dert, der nicht den ganzen und vollständi- 
gen Instruktionskursus seines Grades durchge- 
macht hat. Wer durch profane Öbliegenheiten 
verhindert wurde, an diesem Kursus in dem er- 
sten ‚Jahre seiner Angehörigkeit zum Grade un- 
unterbrochen theilzunehhmen, kann die Versäum- 
niss im folgenden Jahre nachholen. Mehr als 
zwei Jahre werden zum Anhören der Instruk- 
tionen seines Grades keinem Br freigestellt. 
Diese etwas hart scheinende Bestimmung ent- 
stammt der Betrachtung, dass, wer in zwei Jah- 
ren keine Zeit findet, von der nöthigen Beleh- 
rung in seinem Grade Gebrauch zu machen, 
überhaupt die Zeit zur geistigen Theilnahme an 
dem Bunde nicht besitze. 


Niemand wird befördert, der nicht nach 
Ahsolvirung des Instruktionskursus dem Mstr v. 
St. zwei Zeichnungen über Themata seines Gra- 
des eingereicht hat, welche genügend befunden 
wurden. Ich betone hier besonders, dass diese 
Themata durchaus dem Inhalte der Instruktio- 
nen angehören, nicht aber über allgemeine phi- 
losophische, humanitäre oder dergl. Gegenstände 
handeln dürfen. 


Ich halte es nicht für unangemessen, hier 
auf die Beantwortung einer Frage einzugehen, 
die mancher Br dem Obigen entgegenzuhalten 
geneigt sein dürfte. Diese Frage könnte lauten: 
„Woher sollen einer jeden Loge die geistigen 
Kräfte kommen, welche die vorgeschlagenen In- 
struktionen abzuhalten im Stande und geneigt 
wären?“ Ich antworte darauf: eine jede Loge 
besitzt sie. Nicht der Gelehrte allein, nicht der 
Studierte und höher Gebildete allein ist dazu be- 
fähigt. Jeder Meister, der überhaupt die Bil- 
dung besitzt, die ihn zum Frmr qualifizirte, kann 
mit etwas Fleiss, gutem Willen und den 
nöthigen literarischen Hülfsmitteln sich 
in kurzer Frist die Kenntnisse erwerben, die 
ihn zum brauchbaren Instruktor machen. Und 
sollte es einer Loge total an solchen Brn ge- 
brechen, welche jenen Anforderungen überhaupt 
nachzukommen im Stande wären, so hat diese 
Loge — ich scheue mich nicht das auszuspre- 
chen — keine Berechtigung zur Existenz. Die 
Mitglieder der Meisterschaft aber mögen es für 
eine ihrer wesentlichsten Aufgaben halten. solche 
Männer dem Bunde zuzuführen, welche mit Gei- 
steskraft und Bildung ausgestattet, dem geistigen 
Leben der Loge nicht allein ein lebendiges Inte- 
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resse entgegentragen, sondern auch besonders 
dazu befähigt sind, die geistige Arbeit des Bun- 
des zu übernehmen. 


Zu den wesentlichen Erfordernissen, welche 
die beabsichtigten Instruktionen erheischen, habe 
ich oben die literarischen Hülfsmittel ge- 
rechnet. In der That ist Verbreitung von Kennt- 
nissen, geistiges Leben, Selbststudium, zu wel- 
chem die Instruktionen anregen sollen, in keiner 
Loge möglich, welche nicht eine gut ausgestat- 
tete und gut geordnete Bibliothek besitzt, deren 
Gebrauch jedem geistig strebenden Bruder leicht 
und bequem gemacht wird. 


Von einer Loge, welche die obigen Vor- 
schläge annehmen und zum Gesetz erheben würde, 
glaube ich dreist behaupten zu dürfen, dass sie 
nach Verlauf weniger ‚Jahre eine überwiegende 
Mehrzahl von Brüdern aufweisen wird, die hin- 
reichend maurerisch unterrichtet, die volle Ach- 
tung und das lebendige Interesse hegen, welches 
den reichen Schätzen der Weisheit gebührt, die 
in der Symbolik der Mrei verschlossen ruhn. 


Was die zweite Frage des h. Grm. betrifft, 
so wüsste ich kein anderes Mittel vorzuschlagen, 


- 


um den dort genannten Uebelständen entgegen-. 


zutreten, als dass man die königl. Kunst selbst 
in den bezeichneten Kreisen zu verbreiten sucht. 
Es wäre dies das beste Mittel, um den der Mrei 
feindseligen Geist zu bannen. Am Ende des 
vorigen Jahrhunderts und im Anfange des jetzi- 
gen gab es fast keine geistige Kapazität, die 
nicht der Mrei angehört hätte. Die Lust am 
Geheimnissvollen, die jener Zeit ganz besonders 
innewohnte, that dazu das ıihrige. Wir müssen 
die Spitzen des geistigen Lebens für den Bund 
wieder zu gewinnen suchen nicht durch das In- 
teresse am Geheimnissvollen, wie in früheren 
Zeiten, sondern durch die humanen Zwecke, 
welche die Mrei verfolgt, durch die Werkthätig- 
keit, welche die höchsten Güter der Menschheit 
zum Gegenstande hat. Dazu gehört aber, dass der 
Bund manches von seiner Abgeschlossenheit auf- 
gebe und mit Prinzipien und Thaten mehr in 
die Oeffentlichkeit trete als bisher. Vor allem 
aber gehören dahin jene negativen und positiven 
Grundsätze bei der Aufnahme neuer Brr, welche 
ich bei der Beantwortung der ersten Frage her- 
vorgehoben, und in denen überhaupt das Heil 
und die Zukunft der Mrei beruht. 


) 


Der Klub der Brr in Danzig. 

Manohem Leser der Latomia wird die Mit- 
theilung noch im Gedächtniss sein, dass in der 
Loge Eugenia zum gekrönten Löwen, Orient 
Danzig, unter Führung des jetzigen Meisters 
vom Stuhl, Bruder Fewson, sich mehrere Brüder 
zusammenfanden, um an einem Abende der 
Woche in einem Zimmer des Logenhauses ihre 
Ansichten und Ideen über maurerische Angele- 
genheiten auszutauschen, und so belehrend und 
anregend zu wirken. Die Zusammenkünfte, zu 
denen jedem Maurer der Eintritt freisteht, fan- 
den Anklang, und wenn auch die Theilnahme 


‚nur zwischen 8 und 21 Brüdern schwankte, so 


war der Gedanken-Austausch ein ausserordent- 
lich reger und erleichterte namentlich den jün- 
geren Brüdern das Verständniss des der Frei- 
maurerei zu Grunde liegenden Gedankens, för- 
derte das selbstständige Urtheil und die Kennt- 
niss der Symbole und Rituale. 


Die kleine Tafelrunde hatte sich, um Re- 
gelmässigkeit und Ordnung in die Vorträge und 
den Besuch zu bringen, ein Statut gegeben und zu 
Beschaffung von Büchern, Logen-Zeitungen etc, 
zu kleinen Beiträgen verpflichtet. Aus einem nicht 
begreifbaren Grunde wurden von einer Mehr- 
zahl von Brüdern diese Zusammenkünfte, zu de- 
nen, wie gesagt, Jedem der Zutritt frei steht, 
nicht gern geselien und nach dem Erlass von 
Statuten bezeichnete man sie als einen nach 
den Logen-Gesetzen verbotenen Verein. Um 
jedem Vorwurf die Spitze abzubrechen, wurde 
das Statut aufgehoben und an seine Stelle trat 
eine einfache nicht zu bemängelnde Geschäfts- 
ordnung. Die guten Früchte dieser Diskussions- 
Abende sind auch schon dem Beobachter er- 
kenntlich, die jüngeren Brüder finden sichtbar 
mehr Interesse an der Maurerei, bei Vielen ist 
die Befangenheit öffentlich vorzutragen und die 
Gedanken in kyrzen kleinen Redesätzen dar- 
zulegen, geschwunden. Es wird sachlich dis- 
kutirt und mancher schöne Gedanke kommt zu 
Tage. 


Vom September 1878 bis Mitte Mai 1879 
haben diese Diskussions-Abende ziemlich regel- 
mässig stattgefunden. Von den in der Latomia 
von 1878 Nro. 19 empfohlenen Themata wurden 
6 bearbeitet und mitgetheilt, woran sich sehr 
interessante Debatten knüpften, welche wiederum 
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zu neuen Ausarbeitungen und Vorträgen Ver- 
anlassung gaben und so konnte denn am 23. Sep- 
tember das 2. Stiftungsfest gefeiert und mit Ge- 


nugthuung auf das Resultat der Arbeit des ver-- 


gangenen Jahres zurückgeblickt werden. Mit 
frohen Hoffnungen wurde bei dem Beginn des 
Wintersemesters wieder begonnen und durch ei- 
nen Festvortrag des Vorsitzenden eingeleitet. 
Br Fewson schloss an das von Br Freimuth im 
vergangenen Jahre gewählte Thema: „Was wir 
sollen“ an mit der Frage: „Was wir sollen?“ 
und beantwortete dieselbe dahin, dass wir uns 
1. durch Studium des freimaurerischen Gedan- 
kens, Eindringen in Rituale und Symbole fähig 
machen: 2. die Formenschönheit des Gedan- 
kens und der sonstigen Produkte unsrer Thä- 
tigkeit auf das Leben zu übertragen, um dann 
3. die dadurch gewonnenen Kenntnisse der Blü- 
tben unserer Kunst und Wissenschaft denjeni- 
gen zugängig zu machen oder mitzutheilen, de- 
nen es das Leben nicht gestattet hat, durch eige- 
nes Studium diese Kenntnisse zu erlangen. 


Es sei dem Schreiber dieser Zeilen, der sich 
längere Zeit aus persönlichen Gründen von der 
Loge fern gehalten, gestattet, seine besondere 
Genugtluung und Freude auszusprechen, dass 
es ihm vergönnt ist, diese den alten gewohnten 
Gang unterbrechenden Bestrebungen in unserer 
Loge begrüssen zu können; sie erscheinen mir 
als der Frührothschein eines für die Loge an- 
brechenden besseren Tages. Die Form allein 
schien auch hier schon genügen zu wollen, sie 
überwucherten den Geist, die Seele der Loge; 
Aufnahmen und Beförderungen machten es un- 
möglich, die allerdings unendlich langen Instruk- 
tionen vorzutragen und so zur Kenntniss der 
Brüder zu bringen. Es würde wenigstens ein 
kurzer Auszug genügt haben, aber das aus dem 
Herzen des Vortragenden stammende, Wort findet 
häufig eine bessere Stätte als der Vortrag fren- 
der Ideen! Um so mehr freue ich mich, dass 
die feste Hand, welche jetzt unsere Loge re- 
giert, es einzurichten weiss, dass in geöffneter 
Loge neben der Instruktion ein anregender oder 
belehrender Vortrag gehalten wird, so dass das 
Bemühen, den so unendlich schönen Kern der 
Maurerei wiederum den Brüdern mehr zum Be- 
wusstsein zu bringen, unverkennbar ist. Es ist 
viel gewonnen, wenn die allgemeine Stimme mit 
Hinsicht auf die bereits grosse Zahl der Brüder 
bei Aufnahme neuer Elemente die ernstere Prü- 


fung verlangt, ob der Vorgeschlagene auch den 
strengen Anforderungen entspricht und welchen 
Gewinn die Loge von ihm zu erhoffen hat. 

Br Schottler. 


Zur Symbolik. 
Von Br Wanuer in Hannover. 


Man wirft uns häufig vor, dass wir mit For- 
men und Symbolen spielen, dass wir Idealisten 
und Träumer seien, welche statt in der Wirk- 
lichkeit im Reiche der Vorstellung lebten. Nun, 
mit Formen und Symbolen arbeiten wir, arbeiten 
wir auch gern; nicht weil wir grosse Kinder 
sind, denen man ein Spielzeug in die Hand steckt, 
damit sie unschädlich gemacht werden, sondern 
weil wir wissen, dass das Symbol Träger eines 
Gedankens, einer Wahrheit, Lebensweisheit und 
Lebensregel ist. Unverständlich dem, der nur 
die äussere Form fasst; verständlich dem, der 
durch die Hülle hindurch den Kern erkennt; 
lieb und tleuer dem, der erfahren hat, dass das 
Symbol dem torschenden Geiste immer neue Aut- 
worten auf seine Fragen giebt, immer neue An- 
wendungen auf die Lebenskunst gestattet, immer 
neue Räthsel zu lösen giebt. Auch die bekann- 
testen Symbole, die Werkzeuge der 3 Grade: 
Spitzhammer, Massstab und Winkel haben eine 
tiefe moralische Bedeutung. 


Der Spitzhammer ist das Werkzeug des 
Lehrlings, das eigentliche Arbeitswerkzeug, mit 
welchem der Stoff geformt wird. Er wird dem 
Lehrlinge in die Hand gegeben als Symbol der 
Arbeit der Selbstveredlung. Jedoch lässt dies 
Werkzeug noch eine andere Deutung zu. Mit 
dem Spitzhammer wird der r. St. geformt, der 
Rohstoff so zubereitet, dass er für den Bau ge- 
schickt wird und sich dem Plane des Baues ein- 
fügt. Der Bauplan entsteht aber in dem Geiste 
seines Schöpfers, er ist ein Geistesprodukt, ein 
Kunstwerk, durch welches der Stoff dem Geiste 
unterthan gemacht und von dem Geiste durch- 
drungen wird. Wird also der Spitzkammer rich- 
tig angewandt, so bearbeitet er den Rohstoff in 
der Weise, dass derselbe aus dem Reiche und 
Gesetze der Materie heraus in das Reich des 
Geistes emporgehoben und unter das Gesetz 
des Geistes gestellt wird. Der Rolıstoft, an wel- 
clıem der Frmr arbeitet, ist sein eigenes Herz, 
ist der Mensch und das Menschengeschlecht, und 
dieser Rohstoff soll von der Herrschaft der Ma- 
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terie loskommen und der Herrschaft des Geistes 
unterthan gemacht werden. Mit anderen Worten: 
Die Arbeit an dem Menschen und der Menschheit 
soll den Endzweck haben, den Materialismus zu 
zerschlagen, zu vernichten, zu tödten, und den 
Geist, den Idealismus zur Herrschaft zu bringen. 
So lange der Mensch und die Menschheit an dem 
Materialismus kleben bleibt, und so lange beide 
um materieller Güter willen arbeiten, schaffen 
und streben und ringen, so lange liegt der Mensch 
und die Menschheit in einem geistigen Tode dar- 
nieder. So bald aber der Geist zur Herrschaft 
gekommen, der Idee ihr Recht eingeräumt ist, 
(las Arbeiten um geistiger Güter willen geschieht, 
wird der Mensch und die Menscheit auf eine 
höhere Stufe der Vollendung erhoben, wird besser, 
menschlicher, kommt ihrem Ziele: Vollkommen- 
heit, näher. Daher muss auch von dieser Arbeit: 
Jioslösen von der Materie und Erheben zum Geiste 
— alle Mrarbeit ausgehen, wenn sie nicht todt 
und unfruchtbar sein will. 


Der Massstab ist das Werkzeug des Ge- 
sellen, mit ihm soll er seine Zeit eintheilen in 
Arbeit, Wohlthun, Beten und Erholung. Aber 
mit dem Maassstabe wird auch das Werkstück 
gemessen, ob es dem vorgeschriebenen Masse 
entspricht; mit ihm wird auch das Tagewerk ge- 
messen, ob es rasch oder langsam vorgeschritten 
ist, ob es die Aufgabe erfüllt, ob es das der Ge- 
nossen übertrifft oder dahinter zurückbleibt. In- 
dem aber das Werk gemessen und geschätzt 
wird, wird zugleich der Werth des Arbeiters 
geschätzt und gemessen, denn nach den Leistungen 
richtet sich die Würdigkeit des Arbeiters. Bei 
richtiger Anwendung dieses Massstabes gelangen 
wir zu einer richtigen Werthschätzung unserer 
Arbeit und unserer Person, bei falscher Anwen- 
(lung desselben verschiebt sich das Verhältniss. 
Und zwar wird die Verschiebung gewöhnlich in 
der Weise erfolgen, dass wir unser Werk und 
unseren Werth vergrössern, und das Werk und 
den Werth unserer Genossen verkleinern. Wir 
vermessen uns, werden vermessen, übermüthig, 
hochmüthig; geistige Ueberhebung, Herrschaft 
ıles Ich, kurz die Selbstsucht regiert uns. Der 
Massstab lehrt uns also richtige Werthschätzung 
unser selbst und unseres moralischen \Werthes, 
Bescheidenheit und Demuth vor unsern Genossen, 
Anerkennung der Gleichberechtigung der Mei- 
nungen Anderer, sofern sie auf sittlichem Grunde 
ruhen, Anschliessen und Festhalten an einander 


und Streben zur Einigung und Einheit des Men- 
schengeschlechtes. 


Der Winkel schmückt die Brust des Mei- 
sters. Er ist das Werkzeug, mit welchem das 
richtige Verhältniss zweier gerader Linien ge- 
messen wird. Die eine gerade Linie wird uns 
vorgezeichnet im göttlichen Gesetze, (die andere 
ist unser Thun und Leben auf der Erde. Treffen 
beide in einem rechten Winkel zusammen, so ist 
das richtige Verhältniss zwischen unserm Han- 
deln und dem Gesetze Gottes hergestellt, unser 
Wandel auf der Erde geschieht zwischen Zirkel 
und Winkehnass, er ist rechtwinklig. Der Winkel 
symbolisirt also das gesetzmässige Handeln, das 
Leben nach Pflicht und Recht aus Ueberzeugung, 
oder die Freiheit des Willens, welche nur im 
(tesetze gebunden ist. Er zeigt uns aber auch 
(las Gegenstück, wenu unser Thun nicht mit dem 
göttlichen Gesetze rechtwinklig zusammen trifft, 
wenn wir uns in falschverstandener Freiheit 
ausserhalb des göttl. Gesetzes stellen und nach 
Willkür handeln und so gesetzlos und pflicht- 
widrig leben. Die wahre Freiheit unseres \Villens 
ist aber die höchste Errungenschaft eines mühe- 
vollen Arbeitens an uns selbst und ist als Ueber- 
einstimmung mit unserer wahren Natur die :;öchste 
Vollkommenheit, und darum gebührt das “Winkel- 
mass nur dem Meister. Mit diesen drei Symbolen 
sind also zugleich die drei symbolischen Grade 
und ihre fortschreitende Thätigkeit genau charak- 
terisirt. Der Lehrling muss den Stoff bearbeiten, 
die Materie überwinden und sich unter «das Ge- 
setz des Geistes stellen, der Gesell seinen Werth 
richtig abschätzen, die Gemeinschaft und gleiche 
Arbeit pflegen, somit die Menschheit aus (em 
Volks-, Religions- und Standesvorurtheile zu der 
höheren Einheit des Menschengeschlechts, zur 
Humanität, hinaufheben, und endlich der Meister 


stark sein in Erfüllung seiner Pflicht, zur Frei- 


heit der Selbstbestimmung gelangen. 


‚“ Das eyklische Verwaltungs-System. 


Ein Beitrag zur Lösung der sozialen Frage 
von O. Möllinger, Professor der Matlıematik. 
Zürich, Cäsar Schmidt 1879. 

Es ist ein kleines Schriftchen von nur 51 
Seiten, das diesen Titel trägt, und der Titel 
scheint auch nicht einen Gegenstand anzukündi- 
gen, der gerade in diesen Spalten Beachtung 
verdiente. Und doch ist dies in hohem Grade 
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der Fall; denn der Nebentitel des Büchlein lau- 
tet: Beantwortung der Frage: „Wie müssen die 
zu humanen und gemeinnützigen Zwecken be- 
stimmten Geschenke und Vermächtnisse ver- 
waltet werden, um die finanziellen Hülfsmittel 
unserer wohlthätigen und gemeinnützigen An- 
stalten unbegrenzt zu vermehren?“ Diese .Be- 
antwortung geschieht auf streng wissenschaft- 
licher Grundlage, und ist überdies so einfach, 
dass jedem, der mit einigen mathematischen 
Kenntnissen ausgerüstet, dieselbe prüft, ihre 
Richtigkeit sofort einleuchtet. „Durch ein plan- 
mässiges Zusammenwirken von Menschenfreun- 
den während einer verhältnissmässig kurzen Zeit- 
dauer so mächtige Geldsummen zu schaffen, dass 
wenigstens die unverschuldeten Leiden unsrer 
Mitmenschen progressiv gemildert werden kön- 
nen,“ ist das Ziel, das der Verfasser im Auge 
hatte, und das einem jeden von uns gleicher- 
weise am Herzen liegen sollte. Dieses Ziel kann 
man auf zwei Wegen zu erreichen streben; der 
eine ist, die Zahl der Menschenfreunde zu ver- 
mehren, der andere, die von solchen Menschen- 
freunden ausgehenden Stiftungen in einer Weise 
zu verwalten, dass damit die grösstmöglichen 
Wirkungen erzielt werden können. Wenn mun 
der erstere ohne Zweifei auf dem Pfade der 
Freimaurerei liegt, so sollten wir auclı «den letz- 
teren zu betreten keineswegs versäumen. Das 
Mittel dazu bietet die cyklische Verwaltungs- 
methode. 

Die gewöhnliche Art eine Geldsumme 
nutzbar zu machen, besteht darin, sie auf Zin- 
sen auszuleihen und jedes Jahr den gesammten 
Zinsertrag zu dem dafür festgesetzten Zwecke 
zu verwenden: dies ist die einjährige Ver- 
waltungsmethode. Handelt es sich dabei 
um eine milde Stiftung, so wird allerdings auf 
diese Weise von Anfang an der Zweck der- 
selben innerhalb eines gewissen Wirkungskreises 
erfüllt. Wird aber dieser Wirkungskreis etwas 
weiter gezogen, so dass nicht nur den Hülfsbe- 
dürftigen der Gegenwart, sondern überhaupt der 
jetzt lebenden Generation der grösstmögliche 
Nutzen aus der Stiftung erwachsen soll, so darf 
wohl für einige Jahre der Ertrag des Kapitals 
zurückgehalten und mit dem Kapital vereinigt 
werden, wofern dadurch in der Zukunft eine 
wesentliche Steigerung des Ertrags erzielt wird, 
und wofern andrerseits dieser Zeitraum, in wel- 
chem man die Summe unangetastet wachsen 
lässt, im Vergleich zu der Lebensdauer der Ge- 


neration nicht ein zu grosser ist. Es wird nun 
ein Zeitraum von zehn Jahren vorgeschla- 
gen, nach dessen Ablauf die unterdess erwach- 
senen Zinsen zur Verwendung kommen sollen. 
Da aber diese Zinsensumme den auf gewöhnli- 
che Weise zu erreichenden Ertrag übersteigt, 
so empfiehlt es sich, nunmehr diesen Ueber- 
schuss ganz oder theilweise mit dem Kapitale 
zu vereinigen und (dieses vergrösserte Kapital 
weitere 15 Jalme auf Zinseszinsen auszulei- 
hen u. s. f£ Darauf beruht die cyklische 


Verwaltungsmethode. Es sei gestattet, 
ein Zahlenbeispiel anzuführen. Ein Kapital 


von 1000 Mark bringt, zu 4%, ausgeliehen, 
jährlich 40 Mk. Zinsen, also in 10 Jahren 
einen Gesammtertrag von 400 M.; werden aber 
10 Jahre lang die Zinsen zum Kapital geschla- 
gen, so ist dasselbe nach Ablauf dieser Zeit auf 
1480 M. angewachsen; man hätte also aller 10 
Jalıre 480 M. anstatt 400 M. zur Verwendung. 
Begnügt man sich jedoch für das erste Mal mit 
400 M. und benutzt die übrigen 80 M. zur Ver- 
grösserung des Kapitals, so wird das neue Ka- 
pital von 1080 M. in der zweiten Verwaltungs- 
periode auf 1598 M. auwachsen; und wenn man 
vori dem nunmehrigen Ertrage auch wieder circa 


*,, etwa 408 M. verwendet, so kann man mit 


‘dem übrigbleibenden, Fünftel das Kapital auf 


1190 M. bringen. Fährt man so fort, so erhält 
man Ende der folgenden 7 Verwaltungsperioden 
(anstatt der jedesmaligen 400 M. des einjähri- 
gen Systems) folgende resp. Erträge: 461, 522, 
542, 564, 616, 712, 808 M., und es ist zugleich mit 
Ablauf der neunten Periode (also nach 90 Jah- 
ren) das Kapital von 1000 M. auf melır als das 
Doppelte, nämlich auf 2250 M. angewachsen. 
Bei einem Zinsfuss von 5%, würden bei der ein- 
jährigen Verwaltungsmethode die 10 jährigen Zin- 
sen 500 M. betragen, nach der cyklischen Me- 
thode ergeben sich für die ersten 9 Perioden 
folgende verwendbare Beträge: 509, 564, 632, 713, 
806, 912, 1020, 1148, 1283 M., wobei das Kapi- 
tal auf 2870 M. anwächst. Wer das durch diese 
Zahlen erläuterte Resultat zu würdigen versteht, 
der muss es alsbald als eine dringende Forde- 
rung eines wahrhaft besonnenen und umfassen- 
den Wohlthätigkeitssinnes erkennen, dass man, 
wenn man auch nicht die gegenwärtig bereits 
wirkenden Kapitalien olıne Weiteres einem ander- 
weitigen Verwaltungssystem unterwirft, doch 
alle neu eingehenden Stiftungen hinfort in der 
von dem Verfasser angegebenen Weise verwalte, 


> 
Möge denn das kleine aber höchst bedeutsame 
Buch eines ohnehin durch mathematische Schrif- 
ten anderer Art verdienten Gelehrten recht viel- 
seitige Berücksichtigung und vorurtheilsfreie Prü- 


fung finden, un! möchten namentlich die Ver- 

waltungen von Logenkassen sich durch diese 

Zeilen zu einer solchen Prüfung angeregt finden. 
Weimar. Br Wernekke. 


Kleinere Mittheilungen. 


Leipzig. Zur Prüfung der modern- 
sten Atheisten. Unter dieser Ueberschrift ver- 


öffentlicht Br O. Marbach in seinem jüngst erschie- | 


nenen Werke 
ein Gedicht, welches sich gegen die bedauerlichen 
Auswüchse der Neuzeit, jene Gottesleugner wen- 
det, welche sich mit Be Ungläubigkeit, die sie 
für Aufgeklärtheit ausgeben, die aber zur Haupt- 
sache nur grasser Aber- bezw. Walhnglaube ist, 
brüsten. Diese aufgeklärten Obskuranten weist 
Br Marbach als ungeeignet, Glieder unseres Bun- 
des zu sein, zurück und braucht diesen Leuten ge- 
genüber die, den Kern der Sache treffenden und 
ihr Wesen genau bezeichnenden, derben Worte: 
„Dreckplilosophanten“, „Irrwischlichter“, „Pö- 
belphantasien. “ Diese W orte geben Br "=. G. 
Conrad in Paris in Nr. 50 der „Bauhütte* Ver- 
anlassung, in einem ironisirenden Artikel seine 
Entrüstung über diese, ihm Tücht"anständif® ge- 
nug erscheinenden Worte auszudrücken. 


Ist es nan schon ein eigenthümliches Be- 
ginnen, aus einem Buche von mehr als 240 Sei- 
ten 3 Worte auszuwählen, um an diesen aus dem 
Zusammenhange gerissenen Worten seinen Witz 
zn üben, so kann man doch Jedem, dem solches 
Beginnen Befriedigung gewährt, dieses Vergnü- 
gen lassen; dagegen aber muss man protestiren, 
wenn Derjenige, welcher derartigen Geistessport 
treibt, sich zu Verdrehungen der Wahrheit bezw. 
Unterschiebungen herbei lässt. Br Conrad be- 
hauptet: Br Marbach wende sich gegen „die 
erlauchten Vertreter naturwissenschaftlicher Dok- 
trinen“ und Philosophen. Das ist nicht wahr, 
denn Br Marbach mia _ era, ausdrücklich: 


In dem jüngst ausgegebenen Berichte der 


„Freisteine“ (Leipzig, Br. Zechel) | 


— 
je] 


„Ehre auch dem ernsten Denker, 
Welcher sagt: „Nach allen Winden 
Suchte ich den Weltenlenker, 
Doch ich konnte ihn nicht finden.* 
Sollt er suchend zu uns kommen, 
Weil ihn Sehnsucht hergetrieben, 
n er freundlich aufgenommen, 
Weil die Suchenden wir lieben. 
Doch vor wüsten Atheisten, 
Welche Einlass frech begehren, 
Schliesst die Thür, weil Renommisten 
Niemals Einlass wir gewähren.“ u. s. w. 
Nachdem ich hiermit die der Wahrheit wi- 
dersprechende Behauptung des Br Conrad rich- 
tig gestellt, enthalte ich mich jedes Urtheils über 
dessen Handlungsweise unı bemerke nur, dass 
jedenfalls 10 derbe wahre Worte besser sind, als 
eine formenschöne Lüge! 
Reudunftz-Leipzig. K. W. Kunis, 


Nachschrift. 


Die vorstehende Erwiderung wurde an den Heraus- 
geber der „Bauhütte“ Br Findel gesandt, welcher die- 
selbe mit nachstehender Motivirung zurückgab: 

„Lieber Br! Ihre Erwiderung kann ich in der laufen- 
den Nr. ‚der letzten d. J., nicht mehr unterbringen, da sie 
bereits fer tig gesetzt ist, Aber Sie haben auch zwei wich- 
tige Momente übersehen 1) dass Br Conrad das Buch 
nicht gelesen, sondern nur die betr. Verse in einer österr. 
Fmırztg. 2) dass er sich nicht gegen den Standpunkt des 
Br M. kehrt, sondern gegen jene Classe Brr, welche seit 
Jahren Br Conrad und mich wegen der Form anzapfen. 
Nur um diese Formfanatiker auf ein Beispiel hinzuweisen, 
dem gegenüber sie schweigen. C. geisselt also im Grunde 
nicht M., sondern die Ungerechtigkeit, die mit ver- 
Bob denem Masse misst. 
der von Ihnen citirten Verse zu den Dreckphilosophanten 
doch auch Strauss und Feuerbach.“ 

Die Sache bedarf keines weiteren Kommentares! 


Archimedes zum ewigen Bunde i. Fe sie ne Bean Burde. 0 v. 


Gera über ihre Thätigkeit i. d. J. 1878 und 1879 ist zwar der neugewälllte Logenvorstand mit auf- 
geführt, jedoch ein besonderer Hinweis auf die profane Adresse des jetzigen Meisters vom Stuhl, eines 
leibl. Brs des früheren Ms. v. St., verabsäumt worden. Wir machen deshalb hiermit darauf aufmerksam, 
dass alle an unsere 7 beabsichtigten Zuschriften erbeten werden und zu richten sind: 


An Herrn Hofmaler Theodor Fischer in Gera, Schillerstr. 


2, 


Das Beamtenkolleginm der Loge Archimedes z. e. B. im O. v. Gera. 


Verantw. Redacteur: 


B. Cramer in Leipzig (Lessingstr. 14, I). — Verlag von Ü. Hesse in Leipzig. 


Druck von Br Thallwitz !n Tauela-Leipzig. 


Schliesslich gehören trotz ' 


LATOMIA. 


Neue Zeitschrift für Freimaurerei. 


‘ 


Herausgegeben von Br B. Cramer in Leipzig. 
Dritter Jahrgang. 


Aller 14 Tage erscheint eine Nummer. — Preis des halben Jahrganges 3 Mk. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. Bei direkter Bestellung portofreie Zusendung. 


No. 4. > Leipzig, Sonnabend den 14. Februar X 1880. 


Inhalt: Auf Gotthold Ephraim Lessing. _Trinkspruch bei der Tafelloge zur Feier der Einweihung des neuen Logen- 
hauses der Loge „Lessing zu den drei Linden“ im Orient Greiz, am 2 59, Januar 1880. — ech frm Systeme 
in England, Frankreich und Deutschland. Vornehmlich auf Grund der Archivalien der Gr. LL. d. F. v. D. bear- 
beitet von Br Freiherr C. C. F. W. von Nettelbladt. — Zur Geschichte der Zauberflöte. Von Prof. Ludw. 
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Stadthagen, Lommatzsch, Paris. 


Gotthold Ephraim Lessing, 


Trinkspruch 
bei der Tafelloge zur Feier der Einweihung des neuen Logenhauses der Loge 
„Lessing zu den drei Ringen“ 
im Or. Greiz, am 22. Januar 1880. 


Ey Vu Vu Vz Vu 


Brüder, tretet All’ in’s Zeichen! Erstes Feuer Dir, dem Dichter, 
Scharf geladen dort und hier! — Den schon ein Jahrhundert pries! — 
Einem Meister ohne Gleichen Zweites Feuer Dir, dem Richter, 
Weihen die Kanone wir. Der uns neue Wege wies — 

Bei dem Fest ein voller Becher Doch dem Mann, der festen Schrittes 
Gelte, grosser Lessing, Dir, Nie der Wahrheit Pfad verliess, 

Dir, des Lichtes Bahnenbrecher, Stärkstes Feuer, unser drittes! 
Deutschen Volkes Stolz und Zier! Dir, o Lessing, weih’n wir dies! — 
Hand an’s Glas und hoch die Waffe! — Wenn der Todten wir gedenken, 
Tapfer hast Du Dich gerührt! Wird ein stilles Glas geweiht. -— 

Hei, wie hat der falsche Pfaffe, Lasst uns hoch die Becher schwenken! 
Lessing, Deinen Schuss verspürt! Lessing lebt in Ewigkeit! 
Dreingefenert mit Kanonen Eines ew’gen Lichtes Schimmer 

Hast Du, wucht’gen Streich geführt! Gott den Auserwählten leiht. — 

Dir, Du Held, die Lorbeerkronen! Vivat Lessing! Jetzt und immer! 
Ehre, dem die Ehr’ gebührt! Lessing hoch für alle Zeit! 


Emil Rittersbaus, 


Geschichte frm Systeme 

“in England, Frankreich und Deutschland. Vor- 

nemlich auf Grund der Archivalien der Gr. LL. 

d. F. v. D. bearbeitet von Br Freiherr C. ©. F. 
W. von Nettelbladt. „, 


Herausgegeben von der Redaction der Z. K. (Br A. 
Widmann und Br F. Possart. Berlin 1879 bei E. 
S. Mittler & Sohn. Preis 20 M. 


Dieses inhaltreiche Geschichtswerk ist bis- 
her fast ausschliesslich den Brn des Systens der 
Gr. LL. zugänglich gewesen; andere Brr kann- 
ten dasselbe mehr nur aus der Beurtheilung des 
Br Merzdorf, welche im Allgem. Handbuch der 
Frmrei, Bd. II. Seite 221 ff. zu lesen ist und 
nicht günstig lautet, denn Br Merzdorf’s Urtheil 
fasst sich dahin zusammen, dass hier nachträg- 
lich Geschichte gemacht worden sei, dass viele 
der vorgeblichen geschichtlichen Wahrheiten aus 
der Luft gegriffen wären und dass die Ober- 
behörden die Nettelbladt’sche Arbeit keineswegs 
als offizielle betrachteten, wenngleich dieselbe 
offiziell gebraucht würde. 


Hiernach ist eine kritische Besprechung des 
neuen Abdrucks des Nettelbladt’schen Werkes 
für uns eine höchst schwierige Aufgabe, zumal 
das eingehende Studium eines Buches von 812 
Seiten und mit einer solchen Fülle von That- 
sachen einer längeren Zeit bedarf. Wir müssen 
uns daher einstweilen mit einer Vorprüfung be- 
gnügen, indem wir auf Grund unserer bisherigen 
Lektüre desselben untersuchen: ist es ein Ge- 
schichtswerk im besten Sinne, also hält es sich 
vollkommen objektiv, übt es Gerechtigkeit nach 
allen Seiten, lässt es jedem Systeme gleiche Wür- 
digung angedeihen? — 


Die Geschichtsschreibung soll sich durch- 
ausan beglaubigte Thatsachen halten, denn 
Wahrheit ist ihr das Höchste. Wir alle wissen, 
wie die Phantasie immer geneigt ist, Mythen und 
Sagen zu bilden; namentlich bedeutende Persön- 
lichkeiten und Institutionen umgiebt sie mit ihren 
Fabeleien, die sich schliesslich mit denı ächten 
Stoffe der Geschichte vermischen. Nachdem 
neuerdings die Geschichtsschreiber sorgfältiger 
verfahren, ist vieles, was vor 100, ja selbst noch 
vor 50 Jahren als feststehend galt, als unbe- 
gründet erkannt oder doch wesentlich modifizirt 
worden. So ist, um vom Alterthum gar nicht 
zu reden, der Sagenkreis, der sich um Karl den 


26 


Grossen gebildet hatte, zerstört; vieles in der 
Geschichte der Päpste ist als Erfindung nach- 
gewiesen; die zahlreichen Fabeln des Reforma- 
tionszeitalters sind als solche erkannt. Wie selbst 
die Neuzeit nicht geschützt ist gegen geschicht- 
liche Fälschungen, das lehren Thier’s Geschichts- 
werke, an deren sog. Napoleonischer Legende 
sich noch heute viele Franzosen patriotisch er- 
bauen und begeistern. 


Wie nun die Methode der neuern Geschichts- 
schreibung im Allgemeinen eine andere gewor- 
den, so müssen speziell frmr Geschichtsschreiber 
die historische Entwickelung, die Zustände und 
Ereignisse der Brschaft aller Mythen und Hy- 
pothesen entkleiden. Soll die Frmrei beim Bau 
des Salomonischen Tempels, oder gar bei Er- 
richtung der Pyramiden entstanden, die Fort- 
setzung der frmr Lehren und "Bräuche aber 
durch die Johannisjünger und mittelalterlichen 
Tempelritter geschehen sein, so ist der sichere 
Beweis zu führen, Oder blosse Muthmassungen 
sind als solche zu bezeichnen. Vor allen Dingen 
aber, wenn man ein frmr Geschichtswerk schreibt, 
wie das des Br v. Nettelbladt, welcher sich nicht 
an die Sache selbst hält, sondern sich lediglich 
mit den Irrthümern über die Sache be- 
schäftigen will, so ist es ja ausser allem Zwei- 
fel, dass zunächst der eigene Standpunkt des 
Verfassers ein vollkommen begründeter, unan- 
fechtbarer sein muss, denn sonst hat seine Dar- 
legung keine überzeugende Kraft. 


Es hätte folglich einer Genesis des Systems 
der Gr. LL. bedurft, eines streng sachlich ge- 
haltenen Nachweises des historischen Bodens 
dieses Systems. Ein solcher Nachweis fehlt 
in dem Nettelbladt’schen Werke; er ist da- 
mals in Aussicht gestellt, aber niemals geliefert 
worden. 


Das Buch behandelt in drei Haupttheilen 
die Entwicklung der Frmrei in England, Frank- 
reich und Deutschland; alsdann unter „Deutsch- 
land“ in sieben Abschnitten die Frmrei der Nat. 
Mutterloge zu den 3 W., das System der strik- 
ten Observanz, den eklektischen Bund, die afrika- 
nischen Bauherren, das System der Gold- und 
Rosenkreuzer, das Schröder’sche System, die 
Grossloge Royal York. 


Unter „England“ wird gleich zu Anfang 
gesagt, dass die Geschichte der Entstehung und 
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der ersten Schicksale unseres Bundes nicht ge- 
geben werden solle, auch nicht die Entwicklung 
des Ziels und der letzten Zwecke der F'rmrei, 
weil dies Alles nach der Einrichtung „unseres 
Ordens“ nicht für die Oeffentlichkeit bestimmt 
sei. Gleichwohl werden allerhand mysteriöse 
Andeutungen gemacht, z. B. dass der Orden, 
bevor das Leben der Frmr öffentlich bemerk- 
barer ward, in den grossbrittannischen Reichen 
in sicherer Verborgenheit lebte, dass er ursprüng- 
lich nicht die Bestimmung gehabt habe, eine 
geheime Gesellschaft zu werden, und dass, um 
die Verbindung wieder mehr zu verbreiten, man 
ihren Kreis erweiterte, ohne sich selbst den 
Blicken auszustellen. „So mussten sich mehrere 
Ringe bilden, die den Zentralpunkt einschlossen, 
von dem aus das Licht jeden erleuchtete, wäh- 
rend er selbst in dem äussersten Ringe kaum 
noch erkannt wurde, vielmehr sich in eine Form 
verlor, welche Gelegenheit zu vielseitiger Deu- 
tung darbot. Dazu eignete sich die Gesell- 
schaft der wandernden Maurer und 
Baukünstler in Grossbrittannien vorzüglich 
und wurde deshalb — abgesehen von anderen 
historischen Beziehungen — als Hülle gewählt.“ — 


Wenn man in einem Journalartikel, wie neu- 
lich in dem Widmann’schen, über die Herkunft 
der Frmrei (Z.K. 1879, Heft 2 & 3), alles das 
zusammenfasst, was eine Konjektur stützen, ihre 
Wahrscheinlichkeit erhöhen kann, so wird ein 
solcher Artikel mit grossem Interesse gelesen 
werden, aber ein historisches Lehrbuch mit 
einer Legende zu eröffnen, das ist nicht mehr 
statthaft und ein solches Verfahren schadet dem 
Verfasser am meisten, denn es erweckt ein tief- 
gehendes Misstrauen gegen seine „Kunst“ der 
Geschichtsschreibung. 


Br v. Nettelbladt hat die umfassendsten 
Studien gemacht und beherrschte den Stoff wie 
kein Anderer, aber dass er keineswegs immer 
objektiv verfuhr, darüber wollen wir folgenden 
unverwerflichen Zeugen hören. 


Im Hoefig’schen Referat über das Ro- 
stocker Kapitel-Archiv ist Folgendes bemerkt: 
Br v. Nettelbladt schreibt an Br Loos in Be- 
- zug darauf, dass Br Selasinsky über die Aecht- 
heit unserer Akten Zweifel gehegt und bewei- 
sende Dokumente verlangt hätte, wörtlich Fol- 
gendes: „Dokumente und Urkunden habe ich 
für das 11. und 12. Buch nicht gehabt, sondern 


nur Materialien, aus denen es zusammengestellt _ 
ist. Niedergeschrieben ist dies Kapitel lediglich " 
für den Zweck, damit jeder künftige Ordens- 
mstr. klar übersehe, was uns fehlt, und pflicht- 
mässig sorge, dass unsere Kundschaft nach 
den angegebenen Gesichtspunkten vervollständigt 
werde... Bei den solchergestalt offen gelasse- 
nen Nachweisungen ist es kaum begreiflich, wie 
man nach Dokumenten und der Beglaubigung 
fragen kann und wie man etwa gar an Unter- 
schiebung glauben möchte. Der verehrte Mstr,, 
der so fragt, hat die Lage unserer Kundschaft 
und unsere innere Geschichte auf keine Weise 
aufgefasst, die innere Wahrheit der Kundschaft 
selbst noch nicht erkannt, und hört auf die 
äussern Traumgestalten, welche als Schreckbil- 
der von Schröder’schen und Kuglern, sowie an- 
dern Konsorten aufgestellt werden. Für diese 
bedarf es aber keiner weitern Rechtfertigung 
oder äussern Darlegung durch Akten. Eine 
solche, wenn sie wirklich da wäre, hülfe zu gar 
nichts.“ — In einem Promemoria über die schwe- 
dische Templergeschichte behauptet Br v. Net- 
telbladt, sie sei zusammengetragen aus Du Fresne: 
Glossarium, und Fereira: Memorias et noticias 
ete. (1735). Dies giebt ihm Veranlassung, auch 
seinerseits die Widersprüche der Akten mit den 
profanen Nachrichten auszugleichen, d. b. Temp- 
lergeschichte zu machen und zwar „nach deh 
besten Quellen,“ zu denen für ihn Wilke gehört. 
Br Hoefig setzt wörtlich hinzu: „Wir haben 
also vollen Grund, unsere geschichtlichen Tradi- 
tionen mit grossem Misstrauen anzusehen; ein 
Jeder scheint in die Akten hineingetragen zu 
haben, was ihm eben gut schien.“ — Quod erat 
demonstrandum! 


Sehen wir uns nun die Geschichte der Frmrei 
in Deutschland näher an, wie sie in dem Net- 
telbladt’schen Werke behandelt ist, so wird je- 
dem Unbefangenen klar, dass wir es hier nicht 
nur nicht mit einer objektiven Geschichtsdar- 
stellung, auch nicht mit einer Entwickelung und 
sachlichen Beurtheilung der frmr Irrthümer zu 
thun haben, sondern mit einer Tendenzschrift 
der verletzendsten Art. Die Redaktion der Z. 
K. hebt zwar (in Heft 1 von 1879) hervor, dass 
in der neuen, unveränderten Ausgabe von Net- 
telbladt’s historischen Instruktionen „keinerlei 
Polemik gegen die andern Systeme liegen soll,“ 
aber wer könnte denn seinen Gleichmuth be- 
wahren, wenn ihm eine ununterbrochene Auf- 
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zählung von grossen und kleinen Mängeln, Miss- 
geschicken, Streitigkeiten etc. als Geschichte 
vorgeführt wird. Br v. Nettelbladt hat unzwei- 
- felhaft mit der Tendenz geschrieben, alle an- 
deren Systeme herabzusetzen. Jetzt eine solche 
Tendenzschrift unverändert neu herausgeben und 
sie der ganzen Mrwelt zugänglich machen, heisst 
die andern Grosslogen verletzen. 


In einer Zeit, wo das Sehnen vieler deut- 
scherfFrmr darauf geht, Friede und möglichste 
Einigkeit in der deutschen Brschaft zu stiften, 
giebt man hier unbegreiflicherweise neuen An- 
lass zu Erbitterung und Zwietracht, denn es 
kann nicht ausbleiben, dass nun auch aus den 
Archiven der übrigen Grosslogen diejenigen 
Schriftstücke veröffentlicht werden, welche über 
die Antecedentien der Gr. LL. Licht verbreiten. 


Zur Geschichte der Zauberflöte. 
Von Prof. Ludw. Nohl.*) 


Es ist bekannt genug, dass der Untergrund 
von Mozart’s Zauberflöte mit den Ideen und 
Empfindungen zusammenhängt, welche im vori- 
gen Jahrhundert abseits von der Kirche, die 
dem Gebildeten von damals immer fremder 
wurde, die Edleren der Nation zu Verbindun- 
gen vereinigten, in denen sich das höhere Be- 
dürfniss der menschlichen Natur auf seine eigene 
Weise zu befriedigen suchte. Der bedeutendste 
dieser Orden war der der Freimaurer, der aus 
alten Tagen jetzt neu erstand, und der Verherr- 
lichung seiner Tendenzen ist bekanntlich die 
Zauberflöte geweiht. Denn obwohl dieselben 
ausdrücklich lauteten: „Gutes thun, «die Noth 
der Menschheit erleichtern, Menschenhass ver- 
mindern,“ also die Ideen der Religion, vor Allem 
der christlichen ebenfalls verwirklichen hiessen, 
so wurden dennoch wegen der zugleich dort ver- 
folgten Tendenzen der Aufklärung, die nament- 
lich dem mitteralterlichen Mönchsthum entgegen- 
trat, und wegen der anscheinenden politischen 
Gefahr solcher geheimnissvollen Verbindungen 
bald auf dieselbe Weise die Kirche und der 
Staat die heftigsten Verfolger des Ordens, na- 


*) Mit Genehmigung des Verfassers naeh seinem Ar- 

“tikel im L. T. B. Näheres über die „Zauberflöte“ 

findet man in einer Schrift, die 1866 bei Th. List- 
ner in Leipzig erschien. 


mentlich in jenem Oesterreich, dessen treuester 
Sohn Mozart geworden war. 


Wir wollen bei Gelegenheit der Mozartwoche 
einige weniger bekannte historische Notizen über 
diese Sache geben. 


Bereits am 7. März 1743 hatte die aller- 
dings der Kirche sehr ergebene Kaiserin Maria 
Theresia eine Versammlung der kurz vorher ge- 
stifteten Loge „Zu den drei Kanonen,“ der auch 
ihr Gemahl Franz I. angehörte, durch mehrere 
hundert Mann Grenadiere und Kürassiere über- 
fallen und aufheben lassen. Gegen 18 Freimau- 
rer wurden dabei sogar in Haft gebracht. Dem 
Verhöre wohnte der Kardinal und Erzbischof 
von Wien und der päpstliche Nuntius bei. 
Franz I. soll damals ebenfalls in der Loge ge- 
genwärtig gewesen und nur mit Mühe den Ver- 
folgungen der Soldaten auf einer Hintertreppe 
entgangen sein. Doch vernehmen wir bei dem 
Machtschritte wenigstens auf Seite der Kaiserin 
von einem versöhnenden menschlichen Beweg- 
grunde. „Die Bulle Benedict’s XIV. vom 18. Mai 
1751 gab den Feinden des Ordens eine neue 
Waffe zu seiner Verfolgung,“ erzählt Lewis’ 
Geschichte der Freimaurerei in Oesterreich. 


Zu ihnen gesellten sich ein Theil des weib- 
lichen Hofstaates der Kaiserin und mehrere 
Hofdamen, welche von den Jesuiten geleitet, die 
Fürstin von der empfindlichsten Seite der Weib- 
lichkeit angriffen und ihr die Treue ihres Gat- 
ten zu verdächtigen suchten. Unter den ältesten 
Bewohnern Wiens hat sich aus jenen Tagen 
noch die traditionelle Sage bis heute erhalten: 
„Maria Theresia soll eines Tages, um Gewiss- 
heit über diesen Punkt zu erhalten, in Gesell- 
schaft einer vertrauten Dame in männlicher 
Kleidung ihrem Gatten in die Versammlung 
der Loge gefolgt sein, habe aber dieselbe als- 
bald verlassen, als sie Niemand vom weiblichen 
(eschlechte daselbst gesehen hätte.“ Genug 
aber, im Jahre 1764 erschien im Namen der 
Kaiserin eine Verordnung durch welche die Frei- 
maurerei in allen österreichischen Staaten auf- 
gehoben wurde. 


Wie nun der alte Fritz sich rückhaltlos den 
aufklärerischen Ideen der französischen Encyklo- 
pädisten hingegeben und Voltaire zu sich ins 
Land gerufen hatte, so ward er auch darin das 
Vorbild des ihm allüberall nacheifernden Jo- 


sef II., dass letzterer, der allerdings in den 
Ideen des Freimaurerordens erzogen worden war, 
auch den humanistischen und freisinnigen Ten- 
denzen F'riedrich’s huldigte. Er war „Freimaurer 
ohne Schurz“ und verfügte am 12. Dezember 
1785 durch ein eigenhändiges Kabinetsschreiben, 
dass alle Laandesregierungen seines Reichs den 
Freimaurern vollkommene Freiheit. und allen 
Schutz zu gewähren hätten. 


Jetzt blühte der Orden in Oesterreich rasch 
und schön auf. Schon im Jahre 1781 hatte sich 
ein Verein der vorzüglichsten Köpfe Wiens ge- 
bildet. Der Zweck desselben war, „zur Beför- 
derung der Gewissens- und Denkfreiheit zu wir- 
ken und den Aberglauben und die Schwärmerei, 
mithin also die Hauptstütze von beiden, das 
Mönchswesen zu bekämpfen.“ „Reinhold und 
seine Jugendfreunde Alxinger, Blumauer, Hasch- 
ka, Leon, Ratschky waren die eifrigsten Theil- 
nehmer an diesem Bunde,“ erzählt „Reinhold’s 
Leben.“ „Um die äussere Verbindung der durch 
Sinn und Herz Vereinten auf eine angemessene 
Weise zu unterhalten, bedienten sie sich der 
Formen der Maurerei,“ heisst es dabei ausdrück- 
lich, um zu betonen, dass es die Sache war, was 
hier galt, nicht die Form oder gar Geheimniss- 
thuerei. „Mit den Waffen der Gelehrsamkeit 
und Beredtsamkeit, bald im ernsten, bald im 
scherzenden Tone stritten die Einträchtigen wi- 
der ihre in dieser Kampfesweise ihnen keines- 
wegs gewachsenen Gegner.“ 


Führer dieser ganzen schönen Bewegung, 
die einen „geistigen Tempelbau“ aufführen wollte, 
in welchem die Priester der Menschlichkeit wal- 
teten, war der im Jahre 1742 zu Karlsburg ge- 
borene, durch wichtige technische Erfindungen 
‚hervorragende Mineraloge Ignaz von Born, seit 
1779 Wirklicher Hofrath in Wien. „Born war in 
der That der Oberpriester der Freimaurerei in 
Wien, nach Geist und Gemüth gleich lauter und 
edel, ein freidenkender und freimüthiger Mann, 
ein tiefer Kenner der Natur. 1780—85, in der 
schönsten Blüthezeit der Freimaurerei in Oester- 
reich, war er die Seele der gesammten deutschen 
Freimaurerei der damaligen Zeit und zwar da- 
durch, dass er Lessing’s Geist in sich aufgenom- 
men hatte,“ sagt eine 1866 erschienene Schrift: 
„Die Zauberflöte,“ deren ungenannter Verfasser 
„Bruder“ ist. Er vereinigte in seiner Loge „Zur 
wahren Eintracht“ ausser den genannten Män- 


' zu haben. 
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nern noch Retzer, Gemmingen, Denis, Eckhel, 
Michaeler und Joseph Haydn. Ihm war nun 
auch der seit jener Zeit in Wien weilende Mo- 
zart befreundet und hatte ihm zu Ehren, als 
man in der Loge Born’s wichtige Entdeckung 
der Anquickung feierte, am 20. April 1785 be- 
reits eine Kantate „Maurerfreude“ komponirt, 
Er dagegen schrieb am 27. April 1787 dem 
Meister der „Entführung“ und des „Figaro“ la- 
teinisch Folgendes ins Stammbuch: „Delischer 
Apollo, der du deine Kunst, deine Gaben unse- 
rem Mozart geschenkt hast, damit er dem Begeh- 
renden die Töne gebe, welche Hand und Sinn 
wollen: helle, schwere, rasche, langsame, singende, 
klagende, grosse, kleine, ohne allen Missklang 
zusammenklingende, — gieb, dass mit der holden 
Musik seiner Leyer auch die Zahl glücklicher 
Tage zusammenstimme und die Harmonie eines 
holden Geschickes!“ 


In den gleichen Tagen sollte Mozart einen 
herben Schmerz erfahren: sein Vater starb, der 
geliebte Führer seines Lebens. Mozart war da- 
mals bereits Maurer. Sein Bedürfniss nach ed- 
lerer geistiger Nahrung wie seine ganze Ge- 
mütlısart mussten ihn diesen Bestrebungen von 
selbst nähern, und wie er die Sache auffasste, 
sagt uns sein letzter Brief an den Vater, wo er 
den Tod als den „wahren Schlüssel der Glück- 
seligkeit“ preist und sich glücklich schätzt, ihn 
— eben in diesem Freimaurerorden — gefunden 
Er war ein sehr eifriger Bruder und 
hatte sogar den Gedanken gefasst, selbst eine 
geheime Gesellschaft, „Die Grotte“, zu gründen, 
deren Statuten er bereits entworfen hatte. 


Die Würde der Maurerei begann aber auch 
bereits damals schon arg auf die Probe gestellt 
zu werden: theils dass sie jetzt Modesache ward, 
theils gerade, dass ihr sozusagen ein officieller 
Charakter aufgedrückt worden war; seit Kaiser 
Josef II. sie öffentlich anerkannt hatte, brachen 
unreine Elemente und damit Streit hinein und de- 
gradirten die Logen dann rasch zu einer gegen- 
seitigen Unterhaltungs- und Unterstützungsache. 
Born selbst trat 1786 aus, Mozart aber hielt an: 
dessen Grundsätzen fest. „Nach Born’s Anwei- 
sung und nach seinem Unterricht wird in der 
Zauberflöte die Freimaurerei aufgefasst und dar- 
gestellt,“ sagt jene Schrift ausdrücklich. Den 
Hauptanlass, die weise Lehre künstlerisch zu 
verherrlichen, gab jedoch die Verfolgung, in 
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die nach der Thronbesteigung Leopold’s II. der 
Orden vom Jahre 1791 an verfiel. 


Die Verdächtigungen gingen besonders von 
L. A. Hoffmann aus, der von den Wiener Logen 
viel Unterstützung genossen hatte. Dieser „frei- 
maurerische Judas und Erzschelm“ hatte sich 
die Gunst des neuen Kaisers zu erschleichen ge- 
wusst. Der Günstling ermangelte, wie erzählt 
wird, nicht, den durch frühere Machinationen 
bereits arg eingeschüchterten Herrscher vollends 
rathlos zu machen. Er sprach von einer gefähr- 
lichen Propaganda, von einer Unzahl einander 
affılirter Jacobinerklubs, und schwor alle denk- 
baren Eide, dass die österreichische Revolution 
vor der Thüre stehe. Gott Lob, dass die Fäden 
der Verschwörung sich ın seinen Händen befän- 
den und dass es ihm sogar gelungen sei, den 
Versammlungslokalen der geheimen Gesellschaft 
auf die Spur zu kommen, sagt er in steigender 
Verdächtigung. 


Jetzt galts zu handeln, und die Reihe der 
Vertheidigungen der guten Sache eröffnete — die 
Zauberflöte. 


„Von ihrer Zeit verstossen flüchte 
Die ernste Wahrheit zum Gedichte!“ 


Der Schauplatz und das Kostüm des ganzen 
Werkes sind bestimmt auf Born zurückzutühren, 
der 1784 sein „Journal für Freimaurer“ mit einer 
Abhandlung über die Mysterien der Egypter ein- 
geführt hatte. Denn hier heisst es: „Der Pro- 
fane sah in dem Bilde der Sonne und des Mondes 
den Osiris und die Isis. Im mystischen Verstande 
aber war die Sonne die oberste einzige Gottheit 
und der Mond das Bild der Allmacht des Schöp- 
fers.“ Ferner: „Wahrheit, Weisheit und das 
Wohl der Menschen waren der Endzweck der 
Mysterien.“ Dabei fragt dann der Oberpriester 
der österreichischen Freimaurerei von damals: 
„Ist Wahrheit, Weisheit und die Beförderung 
der Glückseligkeit nicht auch der eigentliche 
Zweck unserer Verbindung? Ist Wahrheit 
nicht das gleichsam verlorene Meisterwort, über 
dessen \Wiederauffindung wir uns in den Frei- 
stätten, die wir der Tugend bauen, freuen?“ 
Darnach kann man sich nun leicht die Tex- 
tesworte der Zauberflöte nach ihrem wirkli- 
chen Sinne auslegen, in dessen Ueberzeugung 
man so zuversichtlich war, dass die „drei Kna- 
ben“ bei Beginn der Katastrophe singen: 
„Bald siegt der weise Mann,“ und die Gesell- 


schaft der „Schwarzen“ am Schlusse bekennt: 
„Zerschmettert, zernichtet ist unsere Macht, wir 
Alle gestürzet in ewige Nacht!“ 


Journalistische Gebote. 
(Aus dem „Boston Transcript.“) 


Diejenigen unserer Leser, die dann und 
wann uns (und vielleicht auch andere Leute) 
mit einer Korrespondenz erfreuen, werden uns 
für folgende Neun journalistische Gebote 
Dank wissen: 


l. Gebot. Du sollst nur auf eine Seite des 
Blattes schreiben, dieweil es oft nothwendig ist, 
ein Blatt in Ansatzstücke für die Setzer zu 
zerschneiden. 


2. Gebot. Du sollst klar und deutlich schrei- 
ben und besonders auf Eigennamen und fremd- 
sprachliche Wörter Acht geben, dieweil Du kein 
Recht hast, weder Redakteur noch Setzer um 
ihre Zeit zu betrügen, indem Du ihnen zumu- 
thest, Deine Krikelkrakel zu entziffern. 


3. Gebot. Du sollst keine mikroskopische 
Hand schreiben, sintemalen der Setzer das Ma- 
nuskript auf etwa */, Meter Entfernung lesen 
muss oder der Redakteur oft Aenderungen vor- 
zunehmen hat. 


4. Gebot. Du soilst nicht ganz oben auf 
der Seite anfangen, dieweil der Redakteur häu- 
fig die Ueberschrift eines Artikels ändern oder, 
wo keine vorhanden, eine dazu schreiben oder 
Platz haben muss, um seine Instruktionen in 
Bezug auf den Satz anbringen zu können. 


5. Gebot. Du sollst Dein Manuskript nie- 
mals rollen, dieweil Jeder, der es anrührt, sich 
ärgert und wüthend wird, sowohl Redakteur als 
Setzer und Korrektor. 


6. Gebot. Du sollst kurz sein, denn Nie- 
mand liest gern lange Geschichten, namentlich, 
wenn sie Alltägliches betreffen. 


7. Gebot. Du sollst den Papierkorb stets 
vor Augen und im Herzen haben, sintemalen 
Dir dies viel unnütze Arbeit ersparen wird, ab- 
gesehen von Papier und Porto. 


8. Gebot. Du sollst stets Deinen vollen 


Namen nebst Adresse deutlich unter Deine 
dieweil der Redakteur oft 


Briefe schreiben, 
wünschen wird, mit Dir zu verkehren. 


9. Gebot. Diese Vorschriften präge Dei- 
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nem Gedächtnisse ein und damit Du sie nicht 
vergissest, schneide sie aus und hänge sie so 
auf, dass Du sie sofort durchlesen kannst, wenn 
Dir die Versuchung nahe tritt, Tinte zu ver- 
schwenden. 


Kleinere Mittheilungen. 


Verein deutscher Frmr. Die dauernde Mit- 
gliedschaft hat erworben: Br G. Baurmeister 
in Carlshafen. Neueingetreten sind die Brr 
M. Arzt, Bezirksrichter, und G. E. Dück, 
Spenglermeister in Kronstadt, ferner die Br 
W. Oppenheim und S. Kutschera in Prag, end- 
lich Br S. Reinach, Kaufmann in Mainz. 


Uelzen. „Meine Anfrage in Betreff des 
Schlüssels in No. 24 des vor. Jahrganges der 
„Latomia“ hat bereits ihre Erledigung gefunden. 
Mein Freund Br Kalbe in Hannover theilt mir 
mit, dass derselbe zu Fessler’s Schriften gehöre, 
gewöhnlich aber dem Buche nicht beigebunden 
sei.“ Br Carl Pauli. 


Gräfenthal (Thüringen). Hier ist eine brü- 
derliche Vereinigung zu Stande gekommen und 
am 7. November 1879 eröffnet worden. 8 Brr 
halten jeden Freitag Abend von 6-8 Uhr Zu- 
sammenkünfte, welchselsweise eines geselligen u. 
ernsten Charakters. Vorsitzender: Br Ludw. v. 
Schell, Bürgermeister; stellvertr. Vors.: Br Eugen 
Pröschold; Sekretair: Br Karl Sembach. 2 Brr 
gehören der Koburger Loge an, 1 nach Rudol- 
stadt, 4 nach Gera und 1 nach Elberfeld. 


Meseritz. In der Loge Louise zur Unsterb- 
lichkeit wurde am 29. November 1879 Abends 
die Trauerloge zum Gedächtnisse der in diesem 
Jahre in den ewigen Osten eingegangenen Brüder 
abgehalten. Nachdem der Meister von St. Br 
Rodatz die Loge ritualmässig eröffnet hatte, 
hielt er eine Ansprache an die Bır, in welcher 
er auf die Vergänglichkeit alles Irdischen hin- 
wies, mit der ja schon der aufzunehmende Br 
bekannt gemacht wird. Gerade diese Vergäng- 
lichkeit mahnt uns aber zu ernster maurerischer 
Pflichterfüllung. Er theilte hierauf mit, dass 
die Loge in dem letzten Jahre 3 Brüder durch 
den Tod verloren hat: 1. den Br Deysing, 


Kgl. Kreissteuereinnehmer in Wreschen. 2. den 
Br Joh. Gottl. Fritz, Bürgermeister a. D. zu 
Zirke und 3. den Br Karl Heinrich Rimpler, 
Kgl. Kommerzienrath zu Schwiebus. ‘Ausserdem 
betraure die Loge den Hingang des National- 
Grossmeisters Br Christian Ludwig Kleiber, Di- 
rektor der Dorotheenstädtischen Realschule zu 
Berlin. 


Nach dem Gesange eines Trauerliedes wur- 
den dann dem Mstr. von St. die maurerischen 
Bekleidungsstücke der in den ewigen Osten ein- 
gegangenen Brüder überreicht und dem Br 
Greulich aus Schwiebus die Erlaubniss ertheilt, 
dem Br Rimpler einige Worte des Nachrufes 
zu widmen. Nach denselben ist der Br Rimpler 
am 3. Oktober 1807 zu Schwiebus geboren und 
wurde am 14. April 1836 in die Loge zu Zielen- 
zig aufgenommen. Zehn Jahre später liess er 
sich bei der Loge zu Meseritz affiliren. Sein 
ganzer Sinn war ein echt maurerischer und er 
benutzte die reichen Mittel, welche ihm d. B. a. 
W. gescheukt hatte, immer zum Wohle seiner 
Mitmenschen. Namentlich hat ihm die Stadt 
Schwiebus ein Rettungshaus zu danken, in wel- 
chem verwaiste Kinder oder Kinder gewissenloser 
Eltern eine christliche Erziehung empfangen. — 
In den ewigen Osten ist Br Rimpler am 16. Jan. 
v. J. eingegangen. — Der Br Zermonienmeister 
legte die Ordehsinsignien der heimgegangenen Brr 
auf den Sarkophag nieder und die Loge wurde 
hierauf ritualmässig geschlossen. 


Stadthagen. Unsere Loge „Albrechl Wolf- 
gang“ schreitet für uusere kleine Stadt ganz be- 
friedigend weiter; wir beobachten freilich die 
gröste Vorsicht bei unseren Aufnahmen, da ge- 
rade in unseren Verhältnissen unpassende Ele- 
mente viel verderben könnten. Unter uns Brn 
herrscht Gottlob die grösste Eintracht und alle 
wetteifern, die Achtung, deren die Loge in der 
profanen Welt geniesst, immer hoch zu halten 
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sowie in der Loge den maur. Geist zu pflegen, 
damit keine Erkaltung eintritt. 


Am 28. Dechr. v. J. hatten wir zwei Aufnah- 
men; unter den neuen Brn war auch der Sohn un- 
seres Ehrenmitgliedes Br Pietsch in Minden. Es 
war ein herrliches Fest für Vater und Sohn, 
wie für uns Alle. 


Unsere Loge zählt jetzt 24 aktive Mitglie- 
der und 5 Ehrenmitglieder. Mit den Nachbar- 
logen in Hannover, Bückeburg, Minden, Biele- 
feld etc. stehen wir in freundschaftlichstem Ver- 
kehr. 


Lommatzsch,h Am 25. Novbr. v. J. feierte 
das maur. Kränzchen in Lommatzsch sein 5. Stif- 
tungsfest in den ged. Räumen des Br Gühne. 
Wie alle Jahre, so hatten sich auch diesmal meh- 
rere Brr der Loge Akazie in Meissen in Beglei- 
tung ihres Altvaters Br Burkhardt, Mstr. v. 
St., an dem Feste betheiligt. Die Arbeit eröff- 
nete der Br Lipfert und sie wurde, nachdem 
Br Burkhardt die Hammerführung dankend 
abgelehnt, von demselben bis zu Ende geleitet. 
Br Pilz (Bürgermstr.), der hierauf das Wort 
erhielt, sprach seine hohe Freude darüber aus, 
nach seiner Uebersiedelung nach Liommatzsch 
hier eine Stätte mr Arbeit und einen Kreis br 
Freunde gefunden zu haben; er überreichte zum 
Schluss im Auftrage der Lommatzscher Brr dem 
hochverehrten Br Lipfert für seine aufopfernde 
Thätigkeit zum Besten des Kränzchens einen sil- 
bernen Pokal. Dem vom Br Klitzsch vorge- 
tragenen Jahresberichte sei entnommen: Im zu- 
rückgelegten Jahre gingen in den e. O. die Brr 
Freyer, Joly und Teupel ein. Als perma- 
nent bes. Br trat neu hinzu Br Pilz. — Ar- 
menpflege wurde an einem nothleidenden Manne 
geübt. — In den abgehaltenen 7 Vereinsaben- 
den lieferten selbstständige Zeichnungen Br 
Starke über: 1. Wie hat sich der Frmr den 
Angriffen der Aussenwelt gegenüber zu verhal- 
ten und welche Mittel stehen ihm gegen solche 
zu &ebote. 2. Das Ziel der Mrei ist: Menschen- 
liebe zu lernen und zu üben. Br Lipfert: 
Zur festgesetzten Stunde haben wir uns ver- 
einigt. Br Vohland: Der Frmr und seine 
Feinde. Br Bilke: Musik und Frmrei. Br 
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Thieme: Der brüderliche Beistand. Br Mö- 
ckel-Schneeberg über: 1. Mahnruf an den 
Br Fimr. 2. Das Wesen der Frmrei im@All- 
gemeinen. 3. Ein Spiegelbild, wie ein Br Frmr 
sein soll. 


Trotz des Verlustes dreier Brr durch !den 
Tod und zweier durch Wegzug (Brr Hennig 
und Mühlberg) besteht gegenwärtig das Kränz- 
chen noch aus 13 Brn. 


Nach dieser Berichterstattung. empfing Br 
Uhlmann das Wort zum Vortrage der Zeich- 
nung: Die Arbeit des Maurers liegt 1. in sei- 
ner eigenen Häuslichkeit, 2. im öffentlichen und 
3. im religiösen Leben. Der Vorsitzende Br Lip- 
fert gedachte derin den e. O.eingegangenen Brr 
und schloss daran den Festvortrag über die Fra- 
ge: Was sehen wir als unsere mr Aufgabe an? 
Das ist nach dem Lehrlingskatechismus: Die 
Arbeit am rohen Stein, die wir 1. immer richtig 
zu erkennen, 2. immer tüchtiger zu erstreben 
und 3. immer mehr und mehr in Verbindung mit 
Anderen zu fördern haben. Nach Verlesung des 
Portokolles wurde die Arbeit, die durch ihren 
ernsten und würdigen Charakter alle Anwesenden 
erhoben hatte, geschlossen. Die darauf folgende 
Tafel vereinte mit den Brn auch die Schwn auf 
einige schöne Stunden. 


Paris. In Nr. 5 u.6 des „Monde macon- 
nique“ werden (nach der „Latomia“*) einige Ar- 
tikel der neuen Konstitution der Grossloge von 


Hamburg wiedergegeben. 


Dasselbe Journal zählt alsdann (nach einem 
Artikel der „Alpina“) die Werke der Wohlthä- 
tigkeit auf, welche von deutschen Mrn begründet 
oder unterstützt wurden. Namentlich werden 
angeführt, „les Loges de Stuttgart, de Hannov- 
re, de Zerbst, de Bernbourg, de Fribourg en 
Brisgau, . .et de Leipsick.“ Br A. Grimaux 
knüpft hieran Betrachtungen, wie: „Ist das nicht 
ein gutes Beispiel, dem wir folgen sollten?“ Und 
wo er von der Werkthätigkeit unserer deutschen 
Schwestern spricht, sagt er: „Jedenfalls scheint 
uns diese weit vorzüglicher als unsere Macgon- 
nerie bianche, die sich immer mehr ausdehnt 


und schliesslich die androgyne Mrei des vorigen 
Jahrhunderts wieden aufleben lassen wird.“ 
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Br Friedrich Theodor Haarbrücker. 
Nekrolog. 


Geboren am 5. Januar 1818 zu Elbing, 
Sohn eines Kaufmanns und Fabrikanten, be- 
suchte Br H. das Gymnasium seiner Vaterstadt, 
bezog 1836 die Universität Königsberg, un 
Theologie und Philologie zu studiren, ging 1837 
nach Berlin und 1841 nach Halle, wo er zum 
Dr. phil. promovirt wurde und sich 1844 für 
das Fach der orientalischen Sprachen habili- 
tirte. Er hielt daselbst an der Universität Vor- 
lesungen bis zum Jahre 1853. Da er bei der 
damals herrschenden Richtung und seinen offen 
ausgesprochenen Ansichten keine Anerkennung 
fand, siedelte er nach Berlin über und habili- 
tirte sich für dasselbe Fach Dezember 1853 bei 
der Königl. Universität. Zugleich ergriff er 
den Beruf als Lehrer, wurde bald als solcher 
bei der Luisenstädtischen Realschule angestellt 
und dann zum Direktor der neu zu gründenden 
Viktoria-Schule erwählt. Seiner pädagogischen 
Thätigkeit, seiner organisatorischen Fähigkeit 
ist es gelungen, die seiner Leitung anvertraute 
Schule zu einer der bedeutendsten Anstalten ih- 
rer Art zu machen, die nicht allein bei uns, 
sondern weit und breit als eine Musteranstalt 
gilt. Zugleich behielt er seine Stellung an der 
Universität bei, wurde zum ausserordentlichen 
Professor ernannt und war noch bei Privat-In- 
stituten als Lehrer der orientalischen Sprachen 
thätig. — 


Unserm Bunde gehörte Br H. auf den Vor- 
schlag des Ehrwürdigsten Brs Herrig seit De- 
zember 1854 an, und noch ganz frisch ist uns die 
Erinnerung an das 25jährige Jubiläum, welches 
er amı 18. Dezember beging, an welchem ihm von 
den verschiedensten Seiten die lebhafteste Theil- 
nalıme bezeigt wurde. — Charakteristisch für 
ihn ist die Tebensanschauung, welche er beim 
Eintritt in unsern Bund ausspricht: „Die Be- 
stimmung des Menschen besteht darin, seine 
Stellung als berechtigtes Glied des grossen Gan- 
zen, welches wir Welt nennen, zu erkennen, die 
ihn verliehenen Geistes- und Körperanlagen 
möglichst harmonisch auszubilden, mittelst der- 
selben für sein eigenes und seiner Mitmenschen 
Wohl zu sorgen und so zum wahren Genusse 
des Daseins zu gelangen.“ — 


So hat er gelebt, so hat er gewirkt nach 
allen Seiten hin, in allen Beziehungen, in denen 
der Mensch zum grossen Ganzen steht: in der 
Familie, in geselligem Kreise, in bürgerlichen, 
staatlichen, kirchlichen, in amtlichen und wis- 
senschaftlichen Verhältnissen. Ueberall fühlte er 
sich berufen, mit thätig zu sein und das als wahr 
und heilsam Erkannte mit Entschiedenheitund Aus- 
dauer anzustreben. Darum die tiefe Trauer, die 
sich bei seinem plötzlichen Tode in so vielen 
Kreisen kund gab: Den entbehren zu müssen, 
auf den man als Mitarbeiter und Vorkämpfer 
zu sehen gewohnt war. — 


Seit beinahe 25 Jahren lebte er in sehr 
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glücklicher Ehe; die Medaille aus der Augusta- 
Stiftung sollte ihm in wenigen Wochen über- 
reicht werden. — Nachdem er im Jahre 1857 
in den Meistergrad befördert war, wurde sein 
Werth für die Loge bald erkannt: er bekleidete 
von 1858 an die Aemter des II. Zensors, des 
Il. Aufsehers, des I. Aufsehers, des zugeordne- 
ten Meisters, und war von 1870—73 Meister vom 
Stuhl. Im Jahre 1860 wurde er in den Innern 
Orient aufgenommen, in dem er seit 1872 das 
Amt des zugeordneten Obermeisters verwaltete. 
1872 wurde er Mitglied des Innersten Orients, bei 
dem er seit 1876 das Amt (des obersten Kanzlers 
bekleidete. In die Grossloge trat er 1861 ein, war 
1876—78 Repräsentant der Grossen Loge von 
Saclısen, seit 1878 der Grossen Loge von Eng- 
land, von 1874—78 Repräsentant der Johannis- 
Loge „Friederike zur Unsterblichkeit“ in Stade. 
Seit 1875 ist er Erster Gross-Aufseher und war 
1879 Abgeordneter unserer Grossen Loge beim 
Grosslogentage. — 

In allen diesen Stellungen hat Br H. grosse 
und erspriessliche Thätigkeit entfaltet und zur 
Entwickelung und Blüthe unseres Bundes we- 
sentlich beigetragen. — Als Grossaufseher war 
er eine Hauptstütze der Grossen Loge; gerade 
durch ihn ist das blühende Einvernehmen zwi- 
schen Mutter- und Tochterlogen aufs kräftigste 
gefördert, die Einfügung von Logen in unseren 
Bund, die Gründung und Entwickelung neuer 
Logen aufs schönste ausgeführt worden. Als 
Anerkennung dieses Zweiges seines Wirkens ist 
ıhm die Ehrenmitgliedschaft von den .‚Johannis- 
Logen in Elbing, Hannover, Görlitz, Osterode, 
Danzig, Stettin, Creuzburg, Stade und Wilhelms- 
hafen ertheilt worden. — 

Ganz besonders hervorzuheben ist seine 
Thätigkeit als Mitglied und Kanzler des Inner- 
sten Orients. Seine Kenntnisse, sein Forschungs- 
geist waren für die Behandlung von Ritualfra- 
gen von grosser Bedeutung, zumal sein ernstes 
Bestreben dahin gerichtet war, alles Gute uns 
Ueberlieferte in seiner Reinheit herzustellen und 
unsern Nachfolgern zu überliefern. — Ein ein- 
gehendes Studium war von ihm der Geschichte 
unserer Loge gewidmet. Er hatte sich die Auf- 
gabe gestellt, eine so weit möglich vollständige, 
authentische Geschichte unserer Loge zu bearbei- 
ten. Dafür hatte er viel Material gesammelt, 
und er wollte schon in den nächsten Monaten 
Ergebnisse seiner Studien durch den Druck den 
Brn zugänglich machen: Hoffen wir, dass sich 


befähigte Brr finden, welche diesen Lieblings- 
gedanken des Entschlafenen zur Ausführung 
bringen. 


Noch am 16. Januar hat der Verewigte in 
einer Versammlung des Innern Orients uns ak- 
tenmässige Mittheilungen gemacht in Beziehung 
auf die Entwickelung unserer Loge und nach- 
her beim einfachen Mahle im Kreise der Brr 
heiter und froh den Abend verlebt. Am 17. 
Januar Morgens hat er in der Schule seine ge- 
wohnte Thätigkeit geübt. 


So im wahren Genusse des Daseins, wurde 
er plötzlich in den ewigen Osten abgerufen durch 
einen Schlaganfall, der Nachmittags den 17. 
Januar seinem Leben ein Ziel setzte. 


Ehre sei dem Andenken des unvergesslichen 
Bruders! 


Ueber die Bearbeitungen der Geschichte 
der Frmrei in Frankreich 
von v. Nettelbladt und von Kloss. 
Von Br Schiffmann.*) 


Eine Spezialgeschichte der französischen 
Freimaurerei ist in Deutschland, so weit mir 
bekannt, zuerst von Nettelbladt geschrieben. 
Als er die sogenannten Akten des Systems der 
Gr. LL. umarbeitete, war er auch darauf be- 
dacht, die Traditionen der Gr. LL. schon den 
Brn der Johannisgrade zugänglich zu machen. 
Er arbeitete deshalb „historische Instruktionen“ 
aus, welche in einzelnen Heften die Geschichte 
der Fimrei in England, Frankreich und in Deutsch- 
land behandelten. Bei der deutschen F'imrei er- 
hielten darin noch die hervorragenden Lehr- 
arten ihre besondere Bearbeitung. Diese In- 
struktionen wurden durch ein Zirkular d. d. 3. 
Dezember 1825 von der Gr. LL. ihren Tochter- 
ılogen gegen einen Kaufpreis von 3 Friedrichs- 
d’or angeboten und vom Januar 1826 ab den- 
selben nach und nach zugesandt. Der Name v. 
Nettelbladt’s war auf dem Titel nicht genannt, 
jedes Exemplar dagegen mit dem Stempel der 
Gr. LL. versehen. Sie durften in der St. Jo- 
hannis- Meister-Loge vorgetragen werden, nur 


wa *) Br Schiffmann hat uns ermächtigt, aus der Ein- 
leitung seiner Geschichte der Frmrei in Frankreich, 
welche wohl noch im Laufe d. J. im Druck er- 
scheinen wird, den nachstehenden Abschnitt zu 
veröffentlichen. 


war verboten, sie zu verlesen, wenn Brr anderer 
Lehrarten zugegen waren. Ein von der Loge aus- 
gestellter Revers solltejeden Missbrauch verhüten. 


Später sollen sie von der Gr. LL. offiziell 
zurückgefordert sein, indess sind nicht alle 
Exemplare zurückgegeben; wie ich vermuthe, 
weil die Gr. LL. nicht bereit gewesen ist, das 
dafür gezahlte Geld zurückzuerstatten. Wären 
diese Instruktionen nur im Privatbesitz der zur 
Gr. LL, gehörigen Logen geblieben, so hätte 
ich keine Veranlassung gehabt, hier auf diesel- 
ben Rücksicht zu nehmen. 


Jetzt sind alle Hefte zusammen als „Nettel- 
bladt’s Geschichte freimaurerischer Systeme in 
England, Frankreich und Deutschland,“ im 
Buchhandel erschienen, und nicht nur in den 
freimaurerischen Zeitschriften, sondern auch in 
Zarnke’s Literarischem Zentralblatt zum Kauf 
ausgeboten. Es wird also nicht zu umgehen 
sein, auch hier ihrer zu gedenken. 


Natürlich kommt dabei nur das Heft II, 
welches die „Geschichte der Freimaurerei in 
Frankreich“ enthält, in Betracht. 


Im Vorwort der neuen Ausgabe p. VII. 
werden aus dem Nachlass des Br Widmann die 
Worte mitgetheilt: „Die Arbeit des Br v. 
Nettelbladt beruht auf einem festen 
Grunde, Niemand vor ihm, Niemand 
nach ihm hat unsere Traditionen und 
die Geschichte der Masoney besser ge- 
kannt als er.“ 


Ich kann diesem Worte nicht zustimmen, 
sondern muss die sogenannte Geschichte Nettel- 
bladt’s unter dasselbe Urtheil stellen, welches 
Widmann über die Nettelbladt’sche Bearbeitung 
der Akten der Gr. LL gefüllt hat. 


Als er von Schweden zurückgekelirt war, 
schrieb er in dem Berieht über seine Mission 
P) (p. 81) „Unsere heutigen Akten, das heisst, 
alle Aenderungen und Zusätze, welche v. Nettel- 
bladt auf Grund der 1819 herbeigeholten Akten 
und Materialien an unsern ursprünglichen Eick- 
leffschen Akten vorgenommen hat, stehen, we- 
‚nigstens was ihrendokumentalen Werth 
:anbetrifft, in der Luft.“ 

Ganz dasselbe gilt von v. Nettelbladt’s so- 
genannter Geschichte, 

Dass v. Nettelbladt die Traditionen der Gr. 
LL. am besten gekannt habe, kann man dabei 
gern einräumen, denn er selbst hat die Tradi- 
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tionen, die Eckleff aufgebracht und Karl XIII. 
erweitert hat, vollendet; und gerade seine „histo- 
rischen Instruktionen“ haben dazu wesentlich 
beitragen müssen. Sie sind recht eigentlich da- 
zu geschaffen, die Lehre der Gr. LL. mit dem 
Schein hohen Alters zu umgeben. 


Desshalb darf man sich auch nicht wundern, 
dass v. Nettelbladt’s sogenannte Geschichte der 
Freimaurerei in Frankreich sich bei genauerer 
Prüfung als durchaus unzuverlässig er- 
weist. Sie enthält wenig geschichtlich Begrün- 
detes, aber viel Unwahrheit und ist geschrieben, 
ohne dass der Verfasser die ältesten Schriften 
der französischen frmrerischen Literatur kannte. 


Dass sie unzuverlässig sei, hat die Gr. LL. 
selbst ausgesprochen. 


Als ich in einer offiziellen Sitzung im De- 
zember 1873 die Unhaltbarkeit wichtiger Angaben 
in den v. Nettelbladt’schen Instruktionen nach- 
gewiesen hatte, erklärte der damalige Ober-Ar- 
chitekt der Gr. LL., v. Dachroeden, die histori- , 
schen Instruktionen Nettelbladt’s seien längst von 
den Logen zurückgefordert, weil sie unzuverlässig 
seien. In den Archiven der Gr. LL. lägen ganze 
Stösse von zurückgelieferten Exemplaren. Die 
Logen, welche noch Exemplare besässen, wären 
nur durch Ungehorsam in diesem Besitz.*) 


Der ebenfalls anwesende Br v. Ziegler, jetzt 
Ördens-Meister und Landes-Grossmeister, dem 
die neueste Ausgabe (dieser Instruktionen dedizirt 
ist, widersprach damals nicht. Br Widmann be- 
stätigte die Aussage und fügte hinzu, diese In- 
struktionen seien nur eine Privatarbeit des Br 
v. Nettelbladt und enthielten nur dessen Privat- 
Ansicht**), und man dürfe deshalb aus unhalt- 
baren Angaben clieser Instruktionen nicht auf 


*) In den Archiven der Loge 3 goldene Anker z. L. 
u. T. in Stettin fand sich eine solche Aufforderung 
zur Zurücksendung der Instruktionen nicht vor. 
Der mir sehr befreundete Meister der Loge in Swi- 
nemünde schrieb mir auf eine dahin gerichtete An- 
frage, auch ihm sei über eine solche Zurückforderung 
nichts bekannt, er müsse aber annehmen, dass sie 
ergangen sei, denn 1852 habe ihm ein Grossbeamter 
der Gr. LL. ein Exemplar dieser Instruktionen zum 
Geschenk gemacht, das früher einer Berliner Loge 
an ehört habe, mithin wohl den zurückgesandten 
und im Archiv aufbewahrten Abdrücken entnom- 


men sei. 
**) Obwohl die Gr. LL sie früher mit ihrem Stempel 
versehen offiziell versandt und verkauft hatte, 
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die Unbegründetheit der Traditionen der Gr. LL. 
schliessen. 


Urkunden und Dokumente, auf wel- 
che sich diese Traditionen über die äl- 
teste Zeit der Freimaurerei könnten 
stützen, besitzt die Grosse Landes-Loge 
von Deutschland nicht. Die ältesten Ur- 
kunden, welche die Gr. LL. hat, sind die 
sogenannten Eckleft’schen Akten und Dokumente, 

‚deren Ursprung über das Jahr 1760 zurück die 
"Gr. LL. nachzuweisen nicht im Stande ist. Sie 
sind in Ziffern von Ecklefi selbst, oder seinen 
Helfershelfern geschrieben und, wie sich dartliun 
lässt, aus französischen Druckschriften und Hand- 
schriften und dem engl. Konstitutionenbuch zu- 
sammengesetzt. (Siehe Anhang L) Alle dabei 
benutzten Schriften reichen nicht über das Jahr 
1738 zurück. 

v. Nettelbladt selbst hat offenbar von den 
älteren französischen Schriften wenig gekannt. 
Er stützt sich hauptsächlich auf Thory, der in 
seinen Mittheilungen über die älteste französi- 
sche Freimaurerei selbst nicht immer zuverlässig 
ist. Die ganze Voraussetzung aber von leitenden 


/ = ae 
” Brüdern, die m Schottland am Steuerruder des 


Ordens sassen, ist nichts als ein Märchen. Nicht 
eine Zeile kann die Gr. LL. beibringen, 
um deren Existenz zu begründen. Sie 
haben nie existirt. Die Abhandlung im I. Eck- 
leff’schen Logenbuch, welche nach v. Nettelbladt 
(Heft II. p. 7.) unzweifelhaft das „freimaureri- 
sche Treiben am Hofe zu St. Germain en laye 
mit bezielen‘“ soll, ist nichts anderes, als eine 
Bearbeitung der Apologie pour Ordre de Francs- 
Macons par M. N. (Nogaret), die zunächst 1742 
erschien und in der keine Spur von Beziehung 
auf den Hot von St. Germain zu finden ist, der 
ja damals längst nicht mehr existirte. 


Genug diese Instruktion darf in kei- 
ner Weise darauf Anspruch machen, 
als eine aus sicheren Quellen geschöpf- 
te Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
reich zu gelten. 


Ganz anders steht es mit dem 1852 in zwei 
Bänden erschienenen Werk: Geschichte der Frei- 
maurerei .in Frankreich, aus echten Urkunden 
dargestellt von Georg Kloss.. — Hier tritt uns 
überall ein reiches Material aus sicheren Quellen 
geschöpfter Kenntnisse entgegen, und das ganze 
Werk trägt den Stempel wie des ernsten gründ- 
lichen Studiums, so des aufrichtigsten Willens, 
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die Wahrheit nach bestem Wissen und Gewissen 
mitzutheilen. Deshalb gab ihm schon Br Hoefig 
das Zeugniss:: „Kloss ist der Einzige, auf den 
man sich verlassen kann.“ Wenigstens insoweit 
gewiss mit vollem Recht, als bei Kloss das sub- 
jektive Belieben möglichst zurücktritt und sich 
nirgends das Streben zeigt, zu Gunsten irgend 
eines Systems oder der persönlichen Neigung 
das Vorgefundene zu modeln. 


Dennoch ist es nicht überflüssig, auch nach 
dem Erscheinen dieses Werkes von Kloss die 
Forschung über die französische Freimaurerei 
fortzusetzen; auch Kloss ist dem Schicksal erle- 
gen, (dem ja auch der ernsteste Forscher nicht 
entgeht, in einzelnen und nicht nur in unwesent- 
lichen Stücken geirrt zu haben. 


Sodann aber war es ihm bei seiner Arbeit 
‚auch mehr darum zu thun, die äussere Entwicke- 
lung des Logenwesens zur Darstellung zu brin- 
gen, als die Spuren der inneren Entwickelung der 
Freimaurerei aufzusuchen, die in Frankreich ge- 
rade einen so eigenthümlichen Gang genommen 
hat und nehmen musste, dass wir ihr den gröss- 
ten Theil der Hochgrade verdanken. 


So blieb es immer noch wünschenswerth, 
dass die Untersuchungen, namentlich über die 
ersten Anfänge der Freimaurerei in Frankreich 
wieder aufgenommen wurden, und zwar mit be- 
sonderer Berücksichtigung der inneren Ent- 
wickelung. 


Mich dieser Arbeit zu unterziehen, dazu 
ward mir zunächst eine äussere Veranlassung. 
Ich hatte früher ein Jahrzehnt hindurch mich 
nur mit Untersuchungen über die Dokumente der 
Gr. LL. und über die Erlangung dieser Doku- 
mente aus Schweden beschäftigt. Da machte Br 
‚Hoefig darauf aufmerksam, dass diese ältesten 
‘Dokumente der Gr. LL. unleugbar auf Frank- 
reich, als ihre Quelle verweisen. In einer beson- 
deren Abhandlung über eine Piece der Eckleft’- 
‚schen Akten kam er zu dem Resultat, die Eck- 
:lef’schen Akten seien französische Waare. Seine 
"Arbeit ward den höchstbeförderten Brn der Gr. 
"LL. vorgelegt und natürlich verurtheilt. Bevor 
er noch gegen dies ungerechte Urtheil remon- 
striren konnte, starb er plötzlich. Da übernahm 
ich die Vertheidigung seiner Arbeit und ward 
so genöthigt, mich eingehender auch um die äl- 
tere französische Freimaurerei zu kümmern. Je 
mehr ich dies that, um so mehr fand ich das 
Hoefig’sche Urtheil bestätigt; um so mehr aber 


auch, wie wenig bisher die Veränderungen, wel- 
che die Freimaurerei in Frankreich erfahren hat, 
zur Darstellung gekommen und erklärt waren. 

So habe ich denn aufs Neue es unternom- 
men, die ältesten französischen Schriften über die 
Freimaurerei zu durchforschen, um für die Um- 
gestaltungen in Ritual und Lehre, und für die 
Neubildung höherer Grade genügende Erklä- 
rungsgründe aufzufinden. Ich habe mich dabei 
auf die erste Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
beschränkt, weil die in Deutschland noch vor- 
handenen höheren Grade in der französischen 
Freimaurerei dieser Zeit wurzeln;, sodann, weil 
sie über die Entstehung der Schotten- und Rit- 
tergrade überhaupt ausreichendes Licht giebt; 
und zuletzt, weil das ganze geistige Leben der 
Franzosen um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
einen anderen Charakter annahm, den noch zu 
besonderer Darstellung zu bringen ich keine 
Veranlassung hatte. 


Aus der Loge „zu den zwei Säulen am 
Stein“ in Würzburg. 

Die Brschaft wird vielleicht gern einmal 
Kenntniss davon nehmen, wie es uns hier in- 
mitten der ultramontanen Partei ergeht und wir 
können die erfreuliche Mittheilung machen, dass 
unser Logenleben ein immer regeres wird. Am 
25. Octbr. 1879 wurde Br A. Wahnschaffe vom 
Repräsentanten der Grossloge, Br Müllerklein, 
als Mstr. v. St. installirt. Viele Brr waren bei 
dem feierlichen Akte zugegen und es wurde da- 
bei auch des segensreichen Wirkens des bishe- 
rigen Mstrs. v. St., Br L. Seisser, in ehrendster 
Weise gedacht. 


Am 29. Novbr. v. J. hielt Br Wahnschaffe 
das Stiftungsfest als seine erste Arbeit ab. Er 
gelobte den Brn gewissenhafte Pflichterfüllung, 
namentlich Festigkeit im Wirken für das Wohl 
der Loge und Gerechtigkeit gegen alle Brr. Der 
Meister erwarte dagegen von den Bırn: Pünkt- 
lichkeit im Erscheinen zu jeder Arbeit, so- 
wie zu den Klubversammlungen, Mitwirkung 
eines Jeden nach seinen Kräften zur Belebung 
der brüderlichen Zusammenkünfte; Hejlighal- 
tung des Tempels, Schutz desselben gegen 
das Eindringen alles profanen Sinnes; strenge 
Verschwiegenheit über die im vertrauten 
Kreise gepflogenen Verhandlungen; endlich un- 


os 
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verbrüchliche Eintracht unter den Brn. 
Wenn sich Alle diese Punkte tief ins Herz schrie- 
ben, so würde die Loge immerdar blühen und 
gedeihen. 


Es war am 1. Octbr. 1871, als 26 freie Män- 
ner den Muth hatten, hier in Würzburg die Loge 
„zu den zwei Säulen am Stein“ zu errichten. 
Ein Theil der Stifter ist in den e. OÖ. eingegan- 
gen; andere Brr fanden in der Loge nicht das, 
was sie erwarteten: sie sind nur noch zahlende 
Mitglieder. So stehen von den Stiftern nur noch 
die gel. Brr Seisser, unser Ehrenmstr., Wol- 
pert, Redner, Müllerklein, Ammon, Hoff- 
mann und Wissmath fest und treu zu dem 
Werke, das sie geschaffen. Br Seisser hat den 
grössten Anspruch auf unsere dankbare Aner- 
kennung durch seine Energie, seine Liebe zur 
Sache und seine Standhaftigkeit in allen Stürmen, 
welche unsern Tempel hier im „schwarzen“ Meere 
bedrohten. Allen diesen treuen und beharrlichen 
Brn wurde von der Versammlung durch 3X3 
herzlich gedankt. 


Nach dieser Einleitung hielt der Br Wahn- 
schaffe seinen eigentlichen Festvortrag; als Thema 
hatte er sich das „feste Herz“ gewählt und seine 
Zeichnung wurde mit vielem Beifall aufgenommen- 


Gegen Schluss der Arbeit theilte der Vor- 
sitzende alsdann noch Einiges über seinen Besuch 
des Kränzchens in Kissingen mit, gelegentlich 
des Kurgebrauchs daselbst. Die vielen in Kis- 
singen weilenden Brr hatten beim Herannahen 
des Johannisfestes den Wunsch, dieses schönste 
der maur. Feste würdig begehen zu können. Das, 
Johannisfest war in den letzten Jahren wegen 
mangelnder Theilnahme der fremden Brr in Kis- 
singen nicht gefeiert worden, aber Br Ourt Wal’ 
ter von Eisenach beseitigte diesmal alle Hinder- 
nisse, und so versammelten sich denn 40 Brr und 
Schw. der verschiedensten Oriente im Hötel Zapf 
zu einem Festessen, bei dem sich durch Toaste, 
Gesang- und Klaviervorträge bald eine angenehme 
und heitere Stimmung entwickelte. Hervorzuhe- 
ben ist der Dank der Schwestern, von Schw, 
Körting aus Hannover in höchst ansprechender 
Weise dargebracht und der Vortrag eines seelen- 
vollen Gedichtes von Br Körting. Das Gedicht 
wurde als Andenken an den festlichen Tag allen 
Theilnehmern gedruckt behändigt. — 

Am 1. Weihnachtstage v. J. wurden von 
der Loge „zu den zwei Säulen am Stein,“ wie 
alljährlich, zehn Knaben unbemittelter Eltern, 
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(6 Katholiken, 3 Protestanten, 1 Jude), mit je 
einem vollständigen Anzuge und allerlei kleinen 
Weihnachtsgaben beschenkt. Br Wahnschaffe be- 
grüsste die zahlreich in dem schön dekorirten 
Tempel Eingetretenen, worauf Br Wolpert eine 
zum Herzen dringende Rede hielt. Dann folgte 


die Vertheilung der Gaben und wir sahen man- 
che Freudenthräne in den Augen der beglückten 
Mütter glänzen. Einer der Knaben dankte durch 
ein sinniges Gedicht. Es war eine erhebende 
Feier und sie fand viel ehrende Anerkennung in 
der Würzburger Presse. 


Kleinere Mittheilungen. 


Verein deutscher Frmr, Br. G. Baur- 
meister in Carlshafen hat die dauernde Mit- 
gliedschaft erworben. Neueingetreten sind die 
Brr A. Werner, Kaufmann in Würzburg; 
Dr. W. Zitelmann, I. Bürgermeister und H. 
Minnth, Fabrikbesitzer in Küstrn; F. H. 
Walter, Kaufmann und J. R. Krause, In- 
genieur in Kassel; W..Jüres, Kaufmann und 
Kallinich, Postdirektor in Ruhrort. 


Leipzig. Am 3. Februar d. J. fand in der 
Loge Minerva z. d. 3 P. wieder die so seltene 
Feier eines diamantenen Mrjubiläums statt. Br 
W. A. Rothe, (K. S. Geh. Justizrath), bisher 
altschottischer Obermstr., war 1820 in die Loge 
Minerva eingetreten und hat sich um dieselbe, 
in letzterer Zeit trotz hohen Alters namentlich 
noch um das gesetzgeberische Reformwerk höchst 
verdient gemacht. Die Feier leitete der verehrte 
Br Carus, in der ihm eigenen markigen und zu 
Herzen dringenden Weise. Dem Br Rothe, wel- 
cher im Osten neben zwei andern, hochbetagten 
‚Jubilaren sass, wurde das diamantene Ehrenzei- 
chen überreicht, worauf er seinen Dank aussprach; 
bescheiden das ihm reich gespendete und wohl- 
verdiente Lob abwehrend. Auf die Jubelfeier 
folgte eine Aufnahme unter Leitung des dep. 
Meisters, Br Schuster. An der Tafel konnte 
leider der Jubilar Br Rothe, der auch von De- 
putirten der Logen Apollo und Balduin herzlich 
beglückwünscht wurde, nicht Theil nehmen. 


Magdeburg. Die hier bestehende Vereini- 
gung von Brn des Systems der Gr. LL. zählt 
14 Mitglieder. Vorsitzender Br Schimmelpfennig 
(Forstmeister). Versammlung jeden zweiten Mitt- 
woch Abend bei Borchert (Weinhandlung). 


Hannover. Zur Berichtigung Ihrer Notiz 
in Nr. 1 folgendes: Die Bibliothek der Loge 
Friedr. z. w. Pferde — diese Loge ist bekannt- 
lich 1746 gegründet — gehört zu den bedeuten- 
deren Büchersammlungen und ist ihrer auch im 


Handbuch der Frmrei Erwähnung gethan. Die- 
selbe ist entstanden durch fleissiges Sammeln der 
Brr, namentlich auch durch Schenkung und Kauf 
— der Brief von Schröder in Hamburg, in welchem 
er ein Taxat über eine anzukaufende Sammlung 
abgiebt, liegt noch vor. Ausser den eigentlich 
maurerischen Werken finden sich noch ca. 600 
Nrn. Alchemie, Roseukreuzerei, Kabbala, Dimo- 
nologica u. s. w. vor, von welchen nur eine kleine 
Anzahl, die nämlich bei Kloss verzeichnet stehen, 
in den Katolog von 1855 Aufnahme gefunden 
haben. Für Diejenigen, welche sich dem spe- 
ziellen Fachstudium hingeben, ist ein geschriebe- 
ner Katalog vorhanden. 


Nachdem 1857 die hiesigen drei Logen ihr 
gemeinschaftlich erbautes Eigenthum bezogen, 
vereinigten die Schwesterlogen ihre Büchersamm- 
lungen mit der des w. Pferdes. Das Uebereinkon:- 
men setzt fest, dass von jedem der damals vor- 
handenen Werke 3 Exemplare zu konserviren 
seien, damit im Fall der Separirung eine jede 
Loge wieder zu ihrem ursprünglichen Eigentlium 
gelangen könne, ein Fall, der bei der Einmüthig- 
keit der Logen und der Konsolidirung ihrer In- 
teressen voraussichtlich schwerlich eintreten 
dürfte. Durch diesen Satz des Vertrages ist die 
Kommission für Verwaltung der Bibliothek in 
ihrer freien Disposition über die Doubletten be- 
schränkt. Gleichwohl ist eine Menge überzähli- 
ger Sachen vorhanden, die der Bibliothekar am 
liebsten los wäre, u. A. auch viele complete und 
incomplete Jahrgänge von Zeitschriften, von der 
Freimaurer-Zeitung, der Bauhütte u. A. Jn 
Lesezimmern und Lesezirkeln gehen ja stets ein- 
zelne Nummern verloren, es mag deshalb für 
Bibliothekare die Notiz von Werth sein, dass sie 


‚solche defekte Jahrgänge durch uns leicht er- 


gänzen können. 


Der neue Katalog der gemeinschaft- 
lichen Bibliothek der hiesigen 3 Logen ist 
in Druck gegeben und wird im nächsten Früh- 
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jahr fertig gestellt sein. Er steht dann der 
Brüderschaft zu Diensten und wird im Austau- 
sche gern versandt werden. 
Otto Kalbe, 
Ifflandstrasse 32. 


Darmstadt. Anfang Februar 1880. Durch 
Berufsgeschäfte abgehalten, komme ich erst heute 
wieder dazu, Ihnen einige Notizen über unser 
liesiges Logenwesen zu geben. 


In erster Linie können wir zu unserer gros- 
sen Freude und ohne Ueberhebung konstatiren, 
dass unter der trefflichen Hammerführung un- 
seres gel. Br Förmes, (Lelirer an der höheren 
Töchterschule), die Verhältnisse unserer Loge 
sich in jeder Beziehung gehoben haben. Unser 
Stuhlmeister besitzt die seltene Gabe, durch sein 
ächt herzlich und freundliches Entgegenkommen 
die gel. Brr heranzuziehen und nicht selten sind 
Fälle, dass Mitglieder unserer Loge, welche seit 
langer Zeit unsere Bauhütte nicht besuchten, 
jetzt wieder zum Altar der Wahrheit zurück- 
kelıren. Unsere Präsenzlisten bezeugen am bes- 
ten, wie der Besuch der Loge im abgelaufenen 
Jahre zugenommen hat. Freilich bleibt es bei 
uns nicht beim trockenen Ritual, sondern die 
Brr erhalten auch bei jeder Arbeit geistige Nah- 
rung durch treffliche Zeichnungen über maur. 
Themen. Unter diesen Verhältnissen wird auch 
unser gel. Mstr. v. St. gern von den Brr Beam- 
ten, wie auch von sehr vielen Brn unserer Loge 
unterstützt. 


Auch den fleissigen Besuch der hier wohnen- 
den Brr auswärtiger Oriente, wozu wir besonders 
viele höhere Offiziere, Beamte und musikalische 
Kräfte zählen, müssen wir freudig und dankbar 
anerkennen. 


Die im vorigen Jahre gegründeten verschie- 
denen Sektionen wirken recht fruchtbringend, 
insbesondere diejenige, welche den Verkehr mit 
auswärtigen Brn vermittelt; wie dies erst kürz- 
lich unser hochgeehrter Grossmeister Br Pfaltz 
in offener Loge anerkannte, indem er zum wei- 
teren Fortschreiten in der seitherigen \Veise 
aufforderte. 


Bei der kürzlich stattgehabten Neuwahl wur- 
de unser gel. Br Förmes einstimmig wieder an 
die Spitze unserer Loge berufen, während un- 
ser lieber Br Schuchmann (seither II. Aufseher) 
als deputirter Meister und Br Reineck (Instituts- 
vorsteber) zum Il. Aufseher erwählt wurden. 


Die übrigen Aemter wurden fast sämmtlich wie 
im vorigen Jahre wieder besetzt. 

Das neue Jahr wurdeam 1. Febr. c. mit der 
Feier des Winterjohannisfestes, nachdem vorher 
die neugewählten Beamten feierlichst installirt 
worden waren, angetreten. Ausser einem schö- 
nen Vortrage unsers Mstr. v. St., hielt der 
1. Redner Br Dr. Schäfer eine gut durchdachte, 
wahrhaft erhebende Festzeichnung über das 
Thema „Frieden, Freude, Einigkeit,“ welche 
den ungetheilten Beifall der anwesenden Bır fand. 

Unsere Talentbrr unterstützten, wie immer, 
mit ihren gediegenen Leistungen, sowohl die 
Arbeit im Tempel, wie auch die darauffolgende 
Tafelloge, welche vom neuen dep. Mstr. geschickt 
geleitet wurde, so dass auch dieses Fest als ein 
in jeder Beziehung zufriedenstellendes bezeichnet 
werden kann. 

Noch gebe ich Ihnen unseren vom Mstr. v. 
St. aufgestellten neuen Logenkalender zur gefäl- 
ligen Benutzung und grüsse Sie i. d. u. h. Z. 

S. 


Alzey. Bei der jüngst stattgehabten Beam- 
tenwahl der Loge Karl z. n. L. wurde an Stelle 
des in Folge der neuen Gerichtsorganisation 
nach Mainz versetzten Br Petri der Br Ginz 
zum Mstr. v. St. und Br S. Kolb zum Sekretär 
gewählt. 


Magdeburg. Am Sonntag den 8. Februar 
d. J. kehrte das Stiftungsfest der Loge Harpo- 
krates zum 54. Male wieder und versammelte 
einheimische und auswärtige Brr in grosser Zahl; 
unter den Besuchenden waren namentlich viele 
Brr aus Cöthen, Zerbst, Burg und Genthin. Br 
Windschild I. leitete die Arbeit im Tempel; sei- 
ner und des Br Poewe Festrede schloss sich eine 
Aufnahme an. Br Bornemann dagegen leitete 
die Tafelloge, bei der, wie immer im Harpokra- 
tes, herzlicher Frohsinn waltete, der, charakte- 
ristisch für diese gute Loge, nach den Toasten 
auf Se. Majestät den Kaiser und auf die vor- 
sitzenden Mstr. in brausenden Vivatrufen kulmi-! 
nirt. Unter den künstlerischen Genüssen bei 
Tafel rief das Adagio von Mozart, vorgetragen 
auf der Klarinette von Br H. Gräff (aus Bin- 
gen, jetzt in Leipzig), wärmste Anerkennung 
und mehrfache Einladungen des Künstlers nach 
andern Logen hervor. 


Münch&n. Am 28. Dezember verfl. J. be- 
ging die Loge zur Kette in München eine er- 
hebende Weihnachtsfeier, verbunden mit einer 
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Schwesternloge und Tafel, woran ca. 90 Brr und 
Schwestern theil nahmen. Nach dem Grund- 
satze, dass Wollthätigkeit die schönste Tugend 
ist, welche den Maurer ziert, wurde das Fest 
mit der Beschenkung von 16 armen und würdi- 
gen Kindern, aus vollständiger Bekleidung der- 
selben bestehend, eingeleitet. Br Redner Dr. 
Fellerer hielt an die Kleinen eine herzgewin- 
nende Ansprache, die darin gipfelte, dass sie 
stets den Pfad der Tugend im Auge behalten 
und redlich vorwärts streben sollten. 

Hieran reihte sich die Schwesternloge, zu 
welcher sich der Mstr. v. St. Br Fischer ein 
eigenes Rituale ausgearbeitet hatte. Die Schwe- 
stern wurden paarweise durch den Br Zeremo- 
niar Roux in den Tempel geführt, woselbst die 
Brr ohne maurerische Bekleidung ihre Plätze 
bereits eingenommen hatten. Während des Ein- 
trittes der Schwestern und bis dieselben sich 
niedergelassen hatten, ertönten feierliche Klänge 
auf dem Harmonium, der Violine und der Flöte, 
(Vortragende die musikalischen Brr Fellerer, 
Müller II. und Schrader). Nachdem die Loge 
ritualmässig eröffnet war, begrüsste der Mstr. 
v. Stuhl Br Fischer die Schwestern in einer 
längeren, auf die Bedeutung des Tages Bezug 
habenden Ansprache, worauf der Br Sekre.är 
Wagner das Wort erhielt, um einen Vortrag zu 
halten über die Entstehung und den Ursprung 
unseres Bundes, über seinen Zweck und seine 
Aufgabe und über unsere Lehren und Grund- 
sätze, soweit dies für eine Schwesternloge ange- 
zeigt war. Wie immer, so auch diesmal wurde 
der Armen mit reichlicher Spende gedacht und 
die Schwestern und Brr von der Arbeit entlas- 
sen, um sich beim festlichen Mahle in dem ge- 
räumigen Speisesaale wiederzufinden. 

Der erste Toast bei der Tafel galt den 
Schwestern und wurde von dem Mstr. v. St. Br 
Fischer ausgebracht. Als ein Vermächtniss un- 
seres geliebten, vor Kurzem i. d. e. O. heimge- 
gangenen Brs Leigh gelangte sodann ein von 
demselben für diese Feier — die er leider nicht 
mehr erlebte — verfasster poesiereicher Toast 


auf die Frauen im Allgemeinen durch den Br-f 


Redner Dr. Fellerer zur Verlesung. 

Die Schwestern widmeten den Brn ihren 
Dank in warm empfundenen Versen. 

Nach Beendigung der Tafelloge erfreuten 
die musikalischen Schwestern und Brr mit In- 


treten sind, 


strumentalmusik die Anwesenden und erstreckte 
sich das Fest bis Hochmitternacht. Es blieb 
wohl nur ein Wunsch übrig und der war, dass 
es vergönnt sein möge, in nicht zu langer Zeit 
wieder einen so anregenden und genussreichen 
Abend zu verleben. 

Möge dieses Fest nicht ohne gute Folgen 
bleiben! 


. Frmrei und Kirche, Anfang Januars hat 
ein Presbyterianerprediger in New-York sich 
geweigert, in seiner Kirche den Trauerfeierlich- 
keiten für einen Freimaurer beizuwohnen, von 
der Kanzel herab als Grund dieser Weigerung 
die Mitgliedschaft des Verstorbenen im Frmr- 
bund angegeben und einen Theil des Kirchen- 
vorstandes, die Aeltesten, veranlasst, die Abhal- 
tung des Trauergottesdienstes zu verhindern. Ein 
anderer Theil des Vorstandes aber, die Pfleger 
(trustees), ertheilten die Erlaubniss. Die Fami- 
lie des Verstorbenen wandte sich, tief gekränkt, 
an die methodistische Episkopalkirche und durfte 
in deren Gebäude die Feierlichkeit abhalten, 
wobei der Methodistenpfarrer, der selbst Frmr 
ist, amtirte. Dabei ist zu erwähnen, dass noch 
drei andere Geistliche ihre Kirchen angeboten 
haben. Der Presbyterianerprediger hatte, von 
mehreren Seiten bedrängt, am Tage nach seiner 
Weigerung diese zurückgezogen, auch seine 
Kirche angeboten, dann, als er von Abände- 
rung des ersten Planes hörte, die Familie er- 
sucht, an dem Trauerdienste in der Metho- 
distenkirche sich betheiligen zu dürfen, allein 
den Bescheid erhalten, dass man ihn nicht 
brauche. Grosse Aufregung unter den Frmrn 
war die Folge. Der Presbyterianer reichte an 
seine Gemeinde das Gesuch um Entlassung ein, 
die nicht bewilligt wurde; dagegen wurde ein 
Untersuchungsausschuss niedergesetzt. Da be- 
reits zahlreiche Mitglieder der Gemeinde ausge- 
ist diese in Schulden gerathen. 
Viele frühere Geistliche derselben Presbyterianer- 
kirche haben dem Frmrbunde angehört. — 


. Vor drei Jahren hat sich eine lutherische 
Gemeinde (St. Paul’s) in Brooklyn über die- 
selbe Frage gespalten, so dass jetzt eine maure- 
rische und eine antimaurerische St. Paulskirche 
besteht und beide sich anfeinden. Die reformirt- 
holländischen Gemeinden im Westen der V. $t. 
sind auf dieselbe Weise in zwei Parteien getrennt. 
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Die Feier der Einweihung des neuen Logen- | dert worden. Es erschien an seiner Stelle der 


hauses der ger. und vollk. St. Johannisloge 
zu den 3 Sternen im Or. Rostock. 
Am 3. Januar 1880. 


Rostock, im Januar. 

Als sich im vorigen Winter die hiesige Loge 
z. d. 3 St. veranlasst sah, die von ihr bis dahin 
benutzten Räumlichkeiten eines Privathauses auf- 
zugeben, fassten die Mitglieder, einem lange ge- 
hegten Wunsche Folge gebend, den Entschluss, 
den Bau eines eigenen Logenhauses ins Werk 
zu setzen. Die Öpferfrenudigkeit der Brüder, 
welche in hervorragender Weise sogleich zu 
Tage trat, liess die Realisirung dieses Planes 
bald als möglich erscheinen, und so erfolgte auf 
dem in der Schwaanschen Strasse angekauften 
Platze bereits im Juni des vergangenen Jahres 
die Grundsteinlegung und bald darauf die Richt- 
feier des neuen Hauses. Eifrig gefördert, war 
der Bau Ende des Jahres vollendet, so dass am 
3. Januar d. J. die feierliche Weihe desselben 
zu seiner neuen Bestimmung vor sich gehen 
konnte. 


Es hatte zu diesem Zwecke die Ehrw. 
Grosse Loge von Hamburg die Hersen- 
dung einer grösseren Deputation in Aussicht 
genommen mit dem dep. Grossmstr. Br Bra- 
band an der Spitze. Leider war mit der Mehr- 
zahl der erwarteten Brüder auch der genannte 
Br noch in letzter Stunde am Kommen verhin- 


Br C. J. Schaefer, 1. Grossaufseher der Gr. 
L. v. H., welcher vom Grossmstr. Br Glitza 
bevollmächtigt war, die Weihe des neuen Tem- 
pels zu vollziehen. Mit ihm kamen als Vertre- 
ter unserer Gr. Loge die Brr J. W. Schae- 
fer (2. Grossaufseher) und Grallert. 


Zur angesetzten Zeit — um 3 Uhr Nach- 
mittags — versammelte sich die gesammte Brü- 
derschaft in den zum Empfange bestimmten Räu- 
men des neuen Logenhauses. Von fremden Werk- 
stätten waren erschienen, um mit uns das Fest 


. zu begehen: eine Deputation der Loge z. Vater- 


landsliebe in Wismar, eineggrosse Anzahl von 
Mitgliedern der hiesigen Logen, Tempel der 
Walırheit, Irene z. d. 3 Sternen und Prome- 
theus, eine Deputation der Loge z. Palme in 
Pasewalk, sowie von verschiedenen anderen Orien- 
ten einzelne Brüder, welche hier in Rostock ih- 
ren Wohnsitz haben. ’ 


Von den Schaffnern aufgefordert, stellten 
sich die Brüder zum Festzuge auf; derselbe 
hatte folgende Ordnung: 1. der 1. Schaffner mit 
dem Dreilichte in Begleitung der beiden zuge- 
ordneten Schaffner mit den Stäben; 2. der Gross- 
meister, Prov. Grossm. und Mstr. v. St., Ritual 
und Hammer tragend; 3. der Dep. Mstr. v. St. 
und die beiden Aufseher (B., W. und Z. tra- 
gend); 4. die beiden Redner (Konstitution und 
Gesetzbuch tragend); 5. die beiden Sekretäre 
und der Schatzmeister (Protokollbuch, Verpflich- 


tungsbuch und Armenbüchse tragend); 6. der 
2. Schaffner mit dem Teppich, begleitet von 
2 Hülfsschaffnern mit den Stäben; 7. die Mit- 


glieder der Grossloge, der Prov.-Logen und die | 


Ehrenmitglieder; 8. die hammerführenden Mei- 
ster anderer Logen; 9. Deputationen und besu- 
chende Brüder; 10. die Mitglieder der Loge z. 
d. 3 St. 


Als der Zug unter den Klängen der Orgel 
an den Pforten des Tempels angelangt war, 
machte derselbe Halt. Auf das Klopfen der 
Schaffner öffneten 3 baukundige Brüder, unter 
deren spezieller Leitung der Bau entstanden 
war, die Thür zu dem ganz matt erleuchteten 
Saale und übergaben, unter einer Ansprache, 
in welcher sie versicherten, dass sie ihr Werk 
nach Winkelmass und Senkblei ausgeführt hät- 
‚ten, dem Mstr. v. St. Riss und Schlüssel des 
neuen Gebäudes. Nachdem nun der 1. Schaff- 
ner auf Befehl des Mstrs. v. St. den Tempel ge- 
prüft und bekundet, dass bis auf das maureri- 
sche Licht der Bau wohl vollendet sei, die 
Kleinodien der Loge in sich aufzunehmen, em- 
pfing der Mstr. v. St. das Dreilicht aus der 
Hand desselben und forderte unter weihevollen 
Worten die Brüder zum Eintritt in den Tempel 
auf. Es war das ein erhebender Moment, als 
der Ehrw. Mstr. v. St, Br Bunsen, Hammer 
und Dreilicht hoch erhoben, sich zu diesem 
Zwecke an die Versammlung wandte und die- 
selbe „zu Ehren des grossen B. a. W., im Na- 
men der Ehrw. Gr. L. v. H. und Kraft seines 
Amtes“ aufrief, in die geöffnete Halle einzuzie- 
hen. Es nahmen gın sämmtliche Brüder ihre 
Plätze ein mit Ausnahme der Brr Beamten, 
welche am und vor dem Altare sich aufstellten, 
bis die Loge gedeckt war und der Mstr. v. St. 
die Aufforderung an dieselben richtete, durch 
Aufstellung der 3 gr. L. den Altar zu Allem, 
was wahr, was edel und schön ist, zu weihen. 
Unter den Klängen des Harmoniums und wäh- 
rend das Licht heller wurde, legten nun der 
Dep. Mstr. und die beiden Aufseher die von ih- 
nen getragenen Symbole, jeder unter einer kur- 
zen poetischen Ansprache auf den Altar nieder. 
Noch heller wird nun das Licht. Auf Befehl 
des Mstrs. v. St. breiten die Schaffner den Tep- 
pich aus. Dann tritt der 1. Schaffner an den 
Gr. Mstr. heran und fordert denselben auf, sich 
an die Säule der Weisheit geleiten zu lassen. 
Unter Orgeltönen begiebt er sich dorthin und 
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entzündet die auf der Säule befindliche Kerze; 
in derselben Weise bringt der Prov.-Gr. Mstr. 
das Licht an die Säule der Stärke und eines 
der ältesten Mitglieder der Loge z. d. 3 St. an 
diejenige der Schönheit. Von: diesem Augen- 
blicke ab strahlt volles Licht auf die Versamm- 
lung hernieder, die Aufseher begeben sich an 
ihre Plätze, der Mstr. v. St. entzündet das Drei- 
licht auf dem Altar, legt Ritual und Hammer 
auf demselben nieder und giebt”mit letzterem 
nach einer kurzen poetischen Ansprache den 
Lelhrlingsschlag, welcher von den Aufsehern 
ebenfalls unter passenden Worten wiederholt 
wird. Auch die übrigen Beamten installiren 
sich in derselben Weise auf ihren Plätzen. — 
Dann nahm der Astr. v. St. wiederum das Wort 
und wandte sich an den Grossmstr. mit der 
Frage, ob die neue Bauhütte von ihm als eine 
solche erfunden werde, dass sie nach den Ge- 
setzen der Fmrei, insbesondere der Gr. L. v. H. 
eine ger. und vollk. Loge aufnelımen könne. 


Zur Beantwortung dieser Frage verwandelte 
der stellvertretende Grossmstr. Br ©. Schaefer, 
nachdem er den Hammer übernommen, die Lehr- 
lingsloge in eine Grossloge, zu welchem Zwecke 
die Brr J. Schaefer und Grallert die Plätze 
der Aufseher einnahmen. Auf Anfrage des 
Grossmstrs. gaben die beiden letzteren kund, 
dass die Säulen, an welchen sie ihre Stätte ha- 
ben, sowie der Z. und das W. wohl geordnet 
seien; auch der Grossmstr. selber konstatirte, 
dass die B., sowie die Säule der \Veisheit vor- 
handen und in richtiger Ordnung sich befanden 
und weihte den neuen Tempel im Namen der 
Gr. L. v. H. als die Arbeitsstätte der ger. und 
vollk. Loge z. d. 3 St. in formeller Weise ein. 
Zugleich theilte der (rossmstr. mit, dass die Gr. 
L., um der Tochterloge einen Beweis ihrer An- 
hänglichkeit zu geben, beschlossen habe, 2 her- 
vorragende Mitglieder derselben zu Ehrenmitglie- 
dern d. Gr. L. v. H. zu erheben. Er forderte 
die Brr Heinrich Eggers und Bunsen (Nstr. 
v. St. d. Loge z. d. 3 St.) auf, an den Altar 
heranzutreten und übergab denselben die auf 
ihre Ernennung bezüglichen Urkunden, sowie das 
Abzeichen ihrer neuen Würde. Nachdem die 
genannten Brüder durch 3 mal 3 von der Ver- 
sammlung zu der ilınen wiederfahrenen Auszeich- 
nung beglückwünscht, legte der Grossmstr. den 
Hammer unter dem Wunsche nieder, dass das 
Band zwischen der Gr. L. und ihrer Tochter- 
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loge sich immer enger schlingen möge, und die 
Beamten der Loge z. d. 3 St. nahmen ihre Plätze 
wieder ein. 

Es folgte jetzt die rituelle Eröffnung der 
Lehrlingsloge, an die sich ein auf die Weihe- 
feier bezügliches Gebet anschloss. Dann sprach 
der Mstr. v. St, Br. Bunsen, in warmen Wor- 
ten seinen Dank für die Ernennung zum Ehren- 
mitgliede der Gr. L. aus und knüpfte daran die 
Mittheilung, dass auch die Loge z. d. 3. St. das 
Bedürfniss gefühlt habe, durch Einreihung des 
Dep. Grossmstrs. Br Braband in ihre engere 
Bruderkette das Band zwischen ihr und der Gr. 
L. fester zu knüpfen. Es wurde der hierauf be- 
zügliche Logen-Beschluss verkündet und Urkun- 
de und Abzeichen für den Abwesenden Br Bra- 
band dem Br J. Schaefer übergeben, welcher 
in des Genannten Namen dessen Dank sagte. 


Die nun folgende Ansprache vom Stuhle 
aus gab eine Uebersicht über die Geschichte des 
Logenhausbaues. Sie enthielt auch die Urkunde, 
welche über die am 10. Juni vor. J., dem Stif- 
tungstage der Loge, erfolgte Grundsteinlegung 
aufgenommen ist. Dann trat Br Kern, der 
Redner der Loge, vor und hielt die auf die 
Feier bezügliche Festrede, die in weilevollen 
Worten den festlichen Gefühlen der Versamm- 
lung Ausdruck gab. 


Im Namen der Loge z. d. 3 St. wandtesich 
hierauf der Mstr. v. St. an die zahlreich erschie- 
nenen .besuchenden Brüder und sprach diesen 
den Dank der Loge aus, welchen deren Mitglie- 
der durch 3 mal 3 bethätigten. Nach Verlesung 
der von einer Reihe befreundeter Werkstätten 
eingelaufenen Glückwunschschreiben hielt Br 
Markus, wortführender Mstr. der hiesigen Lo- 
gen eine Ansprache: er dankte für die zum Feste 
erfolgte Einladung, sprach den Glückwunsch sei- 
ner Logen zu der Ausführung des lange geheg- 
ten Wunsches nach einem eigenen Heim aus 
und erwiederte mit den erschienenen Mitgliedern 
der Logen die ihnen gewidmete Begrüssung nach 
Maurerweise durch 3 mal 3. — Nachdem Br Mar- 
kus geendet, nahm der Grossnistr. der Prov-Loge 
v. Meckl.-Schwer. und Strel., Br H. Eggers, 
den Hammer und begrüsste die Loge z. d. 3 St. 
in der neuen Stätte ihrer Wirksamkeit, wohin 
die Prov.-Loge derselben gefolgt sei. Im Namen 
der letzteren sprach dann noch der dep. Prov.- 
Grossmstr., Br Kern, die besonderen Glück- 
wünsche derselben aus, worauf die anwesenden j 
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Mitglieder der genannten Prov.-Loge denselben 
auf Maurerweise Ausdruck gaben. — Die Glück- 
wünsche der (— unter dem Hammer der Grossen 
Landesloge von Deutschland arbeitenden —) Prov.- 
Loge v. Mecklenburg überbrachte Br Jul. Kühl, 
der den Wunsch anknüpfte, dass Friede und 
Eintracht herrschen möge nicht nur in der Loge 
z. d. 3 St., sondern unter allen Brüdern, welche 
in Rostock arbeiten und die sich an Z, W. 
und Gr. erkennen. — Es folgte eine Ansprache 
vom Br Grallert als ältesten vors. Mstr. der 
5 Logen zu Hamburg, die deren Segenswünsche 
für das neue Haus enthielt und eine solche des 
Br Briesemann, dep. Mstr. v. St. der Loge 
2. Vaterlandsliebe in Wismar, welcher ein Glück- 
wunschschreiben aus seinem Oriente überreichte. 
Endlich gab Br Arndt, Mstr. v. St. der Loge 
z. Palme in Pasewalk, den Gefühlen der freu- 
digen Theilnahme aus dieser Werkstätte im Ver- 
ein mit den anwesenden Mitgliedern derselben 
durch 3 mal 3 Ausdruck. — Diesen allen dankte 
Br Bunsen im Namen der Loge z. d. 3 $t. 
und forderte die Brüder aus dieser Loge auf, 
sich mit ihm zu vereinigen, um allen ÖOrienten, 
welche des heutigen Tages gedacht, auf Maurer- 
weise ihren Dank zu bethätigen. Daran schloss 
sich noch der Dank an diejenigen Brüder, wel- 
che den Bau gefördert und die Loge dabei un- 
terstützt haben, welchem ebenfalls Br Bunsen 
Ausdruck gab. 

Nach beschlossener Armensammlung wurde 
die Festloge ritualmässig geschlossen. Die Pausen 
zwischen den einzelnen Theilen derselben wurden 
durch den Vortrag der Festlieder ausgefüllt. 

Auf die Festloge folgte eine frohe Festtafel- 
loge, in welche die zahlreich gehaltenen Reden 
und die mannigfachsten Vorträge der musikali- 
schen Brüder, sowie das Absingen der gemein- 
schaftlichen z. Th. von Brüdern selbst gedichte- 
ten Taffellieder eine angenehme Abwechslung 
brachten. Auch nach Schluss derselben blieben 
die Brüder noch längere Zeit beisammen, wäh- 
rend im Vorsaale ein Musikcorps muntere Wei- 
sen erklingen liess. 

Noch lange werden alle Theilnehmer sich 
des in jeder Beziehung gelungenen und schönen 
Festes in Freude erinnern, das in seinem ernsten, 
sowie in seinem dem Frohsinn gewidmeten Theile 
von echtem maurerischen und brüderlichen Geiste 


durchdrungen war. 
Br L, Müffelmann. 
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Aus der Joh.-Loge „Alexius zur Bestän- 
digkeit“ in Bernburg. 


Die Loge in Bernburg hatte die vom Gross- 
logenbunde ausgegangene Anregung zur allge- 
meinen Besprechung interessanter maur. Fragen 
mit grosser Freude begrüsst, als einen ersten 
Schritt zur Betheiligung sämmtlicher Logen resp. 
Bundesmitglieder an den Erwägungen der 
dirigirenden Bundesorgane. Demgemäss wurden 
auch die Pfaltz’schen Fragen auf das Eingehendste 
erörtert und es hatte die erste derselben: „Was 

ythun wir, ... um die Frmrwürde ... zu beleben 
und zu heben?“ —- Veranlassung zu einem Be- 
richt über die äussere \Verkthätigkeit der Loge 
„Alexius z. B.“ gegeben. Es ist mir Einsicht 
in diesem höchst interessanten Bericht vergönnt 
und gestattet worden, das Nachfolgende daraus 
zu veröffentlichen. 


Die äussere Werkthätigkeit der Loge hat 
bestanden, resp. besteht noch in einer Reihe von 
Anstalten, Vereinen und Einrichtungen, die 
ausschliesslich das allgemeine Men- 
schenwohl anstreben. 


1. Die Logen-Sparkasse wurde 1822 für 
Arbeiter, Dienstboten etc. gegründet. Das In- 
stitut wurde landesherrlich bestätigt und hat 
ausserordentlich prosperirt, bis die Loge 1874 
auf Andringen der Regierung darin willigte, dass 
es dem ganzen Kreise Bernburg überwiesen wurde. 
Der jährliche Gewinn ist, nach Abzug des uner- 
heblichen Honorars für die Beamten und des 
Zuschlags zum Reservefond, für maur. Humani- 
tätszwecke verwendet worden, indem dem „Fri- 
derikenhause,“ dem Krankenhause, dem St. Joh.- 
Asyl für gefallene Mädchen und den Kleinkin- 
derbewahranstalten in Bernburg, ausser erheb- 
lichen Bauunterstützungen, auch noch jährliche 

Zuschüsse von 150—600 Mark gewährt wurden. 
Der Loge ist übrigens, nach dem mit der Re- 
gierung getroffenen Uebereinkommen, von dem 
Sparkassen-Reservefonds ein Kapital von 72,000 
Mark zu ihrer Disposition verblieben, von wel- 
chem 36,000 Mark den drei erstgenannten Hu- 
manitäts-Instituten, mit je 12,000 Mk., geschenkt, 
24,000 Mark zur Abstossung einer Logen-Hypo- 
thek verwendet und 12,000 Mark wiederum zu 
Humanitätszwecken verzinslich angelegt sind. 


Der Kreis Bernburg aber hat mit dieser 
Logen-Sparkasse ein Institut geschenkt erhalten, 


welches so ausserordentlich prosperirt, 
wie keine andere derartige Stiftung und die, wie 
allgemein dankend anerkannt wird, dem Kreise 
und dem Lande zu grossem Segen gereicht. 
Im letzten Jahre, 1879, hat diese Sparkasse einen 
Umsatz von elf Millionen Mark gemacht und 
einen Reingewinn von 150,000 Mark erzielt. 


2. Der Rettungs-Verein aus sittlichen und 
bürgerlichem Verderben mit dem Frideriken- 
hause (für Knaben) hier und dem Frideriken- 
stift (für Mädchen) in Ballenstedt. Dieser Ver- 
ein ist von Brn und Profanen 1843 gegründet 
und hat die Verhütung des sittlichen und des 
damit zusammenhängenden bürgerlichen Verder- 
bens zum Zwecke. Es erzieht sittlich verwahr- 
loste, verwaiste und verlassene Kinder zu ordent- 
lichen, brauchbaren Menschen, und nimmt sich 


vor allem andern auch entlassener Sträflinge an, 


bestellt für sie Patrone und sucht sie durch Rath 
und That, durch Unterbringung in Dienst und 
Arbeit, auch wohl durch Verabreichung von Geld 
zur Zahlung von Miethzins, zur Beschaffung von 
Feuerungsmaterial, von Werkzeugen etc. zu un- 
terstützen und zu rehabilitiren. 


Das „Friderikenhaus“ verausgabt jährlich 
15— 16,000 M. und besitzt ein Gesammtvermögen 
von mehr als 100,000 M. Es hat gegenwärtig 
53 Zöglinge. 

3. Die Logen-Armenkasse spendet ihre 
Hülfe solchen Bedürftigen, die von der landes- 
gesetzlichen Armenpflege nicht getroffen werden, 
namentlich, wenn sie durch Krankheiten und Un- 
glücksfälle in eine besonders hülflose Lage ge- 
rathen. Aus der Armenkasse werden ferner durch- 
reisende fremde Brr unterstützt, und, unter Zu- 
hülfenahme des Logenkassenfonds, auch Stipen- 
dien an Studenten und Schüler, sowie erhebliche 
Unterstützungen bei besondern grösseren Un- 
glücksfällen verabreicht. 


4. Der Schröder’sche Unterstützungs- 
verein, auf Veranlassung des zu Ballenstedt 
verstorbenen Brs Dr. C. F. Schröder im Jahre 
1829 gegründet. Sein Gesammtvermögen beträgt 
gegen 10,000 M. und es werden jährlich etwa 
500 Mark an Wittwen und Waisen verstorbener 
Brr gezahlt, event. erhalten auch dürftige Brr 
Unterstützung. 


5. Der Schwestern-Verein der Hel- 
ferinnen wurde von der Loge 1853 gegründet 
und hat den Zweck, diejenige Art der Wohlthä- 


tigkeit auszuüben, welche am besten durch Frauen 
geschieht, also z. B. Krankenpflege, Beschaffung 
von Kleidung, Wäsche u. dergl. für Arme. Die 
Vereinsmitglieder zahlen monatlich mindestens 
25 Pf. Beitrag und sind zu thätiger Hülfe und 
Arbeit verpflichtet. Die Logenkasse giebt einen 
Zuschuss von jährlich 150 M. und die Schwestern 
veranstalten eine Lotterie, so dass fürs Jahr doch 
c. 800 M. verfügbar werden. Die Schwestern 
versammeln sich alle 14 Tage im Logenhause zu 
gemeinsamer Arbeit und Unterhaltung und es 
dienen diese Zusammenkünfte wesentlich mit dazu, 
die profanen Rang- und Standesunterschiede auch 
im Kreise der Schwestern in den Hintergrund 
treten zu lassen. 


6. Die alljährlichen Weihnachtsbe- 
scheerungen für die Knaben des Frideriken- 
hauses (jetzt 53), werden durch freiwillige Samm- 
lungen unter den .‚Brn und durch Beisteuern sei- 
tens der Schw. Helferinnen ermöglicht. Der Tag 
Johannis des Evangelisten versammelt die Kin- 
der unter einem mächtigen Weihnachtsbaum. 


7. Der Frmr-Sterbekassen-Verein in 
Koethen, ein in der ganzen deutschen Mrwelt be- 
kanntes, höchst segensreiches Institut, wurde 
1864 von Brn gegründet, die meistens der Loge 
„Alexius z. B.“ angehörten. 


8. Im Theuerungsjahre 1847 ist von der 
Loge eine sog. Suppenanstalt eingerichtet worden 
für die Armen. 980 Thlr. baar und eine grosse 
Menge Naturalien wurden von den Brn und durch 
die Brr aufgebracht und bis auf 346 Thlr. zu 
dem angegebenen Zweck verwendet, dieser Rest 
aber zum Bau des „Friderikenhauses“ gegeben. 


9. In den Kriegsjahren 1870 und 71 hatte 
die Loge ihr Lokal zu einem Reservelazarethe 
unentgeltlich zur Verfügung gestellt und inzwi- 
schen ihre regelmässigen Arbeiten eingestellt. 
Der Mstr. war und ist noch Vorsitzender des 
Kreisvereins zur Pflege verwundeter und erkrank- 
ter Krieger. 


Y 


10. Die Loge ist seit 1875 mit einem Jahres- 
beitrage von 30 M. ständiges Mitglied der Gesell- 
schaft für Verbreitung von Volksbildung in 
Berlin. 


Ausserdem ist unter die äussere Werkthä- 
tigkeit einzelner Brr der Loge noch zu zählen: 


ll. Die von dem verstorbenen Br Eduard 
Bley testamentarisch gegründete Louisen-Stif- 
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tung. Von den Zinsen des Stiftungskapitales 
(1250 Tlilr.) sollen alljährlich zwei unversorgte 
Töchter von Geistlichen oder Staatsbeamten aus 
dem vormaligen Herzogthum Anhalt-Bernburg 
unterstützt werden. 


12. Die Johann August Coqui-Stif- 
tung vom 1. August 1870, mit einem Kapitale 
von 2100 Thlr. und der Bestimmung, die Zinsen 
zur Unterstützung von Mitgliedern der Loge 
Alexius z. B. und deren Angehörigen zu verwen- 
den. Der Stifter, Ehrenmstr. der Loge, Geh. 
Kommerzienrath Br J. A. Coqui, jetzt in Dres- 
den lebend, hat sich für seine Lebenszeit die 
Verleihung der Zinsen vorbehalten. 


An vorstehenden Bericht knüpft nun die 
Loge Alexius z. B. ihre Antwort auf die Pfaltz’- 
schen Fragen an und werden wir im folgenden 
Artikel versuchen, die vortreffliche Auseinander- 
setzung in ihren Grundzügen wiederzugeben. 


Die Thaten der Freimaurer. 


Aus einem Jahresberichte der Loge „Alexius“ z, B. in 
Bernburg. 


Behufs Darlegung dessen, was wir thun, um 
die Frmrwürde in der Schätzung des Publikums 
zu beleben und zu heben, waren wir gezwungen, 
ein Bild unsrer äusseren Werkthätigkeit zu geben. 
(s. vorstehenden Artikel.) 


Die Frage aber, wie wir der ersten und 
hauptsächlichsten Anforderung des Bun- 
des an die Brr entsprechen, nämlich was wir 
thun und thun könnten, zu unserer eige- 
nen Selbstveredlung, — diese Frage bestimmt 
und erschöpfend zu beantworten, möchte wohl 
unmöglich sein. Dennoch wollen wir auch über 
diesen Punkt unsere Ansichten entwickeln. 


Welche Anstrengung jeder Br wirklich macht, 
um sein eigenes Selbst zu veredeln, das entzieht 
sich natürlich unserer Wahrnehmung; man darf 
aber annehmen, dass ein Frmr an seiner Selbst- 
vervollkommnung mehr zu arbeiten vermag, als 
ein Profaner, weil ihm eine vielfachere Anregung 
zu Theil wird. Diese Anregung besteht seitens 
unserer Loge in der unausgesetzten Abhaltung 
von rituellen Arbeiten; in der lebhaften Pflege 
einer ächt brüderlichen und maur. Geselligkeit 
durch täglichen Verkehr im Logenhause; in 
der Förderung des literarischen und wissenschaft- 
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lichen Strebens der Brr durch unsere Bibliothek; 
in allmonatlichen Zusammenkünften mit wissen- 
schaftlichen und künstlerischen Vorträgen, bei 
denen auch die Schwestern zugegen sind; in eben- 
falls monatlichen Brrzusammenkünften zum Vor- 
trag maur. Arbeiten (eigener und fremder), und 
freier Diskussion darüber; endlich in der 
Errichtung sog. Frmrkränzchen in der Diaspora; 
(in Dessau und Koethen sind jetzt aus den Kränz- 
chen eigene Logen geworden, in Ballenstedt und 
Nienburg bestehen noch Klubs.) 


Dieses frmr Thun und Schaffen genügt frei- 
lich noch lange nicht, denn — die Hand aufs 
Herz! — wer von uns könnte sich rühmen, bei 
solchen Wirken immer und unausgesetzt mit dem 
echten, heiligen Mrgeiste und -Sinne bethei- 
ligt gewesen zu sein? Wir müssen noch andere 
Mittel und Wege aufsuchen, um unserm Ideale 
nach Möglichkeit nahe zu kommen; dennoch glau- 
ben wir soviel behaupten zu dürfen, dass die walıre 
Frmrwürde sowohl im Bewusstsein der Mitglieder 
unserer Loge, als auch in der Schätzung des 
betr. Publikums nicht gelitten hat, dass wir uns 
nicht im Phrasenthum bewegt, nicht der sog. Ge- 
fühlsduselei hingegehen haben, — wie das Schlag- 
wort der radikalen mr Presse heisst: dass wir 
nicht blos Reden gehalten, getafelt und getoastet 
haben. 


Um nun die Frmrwürde in uns und den 
Publikum noch mehr zu heben, als bisher, dazu 
müssen wir: 


1. Die Arbeit am rohen Stein noch sorg- 
fältiger und gewissenhafter verrichten. 


2. unsere Rituale und Symbole immer mehr 
verstehen lernen. 


3. Niemand in den Bund aufnehmen, der nicht 
für die positive Förderung des Mrthums geeig- 
net ist. 


4. jeden Luxus bei den Tafellogen auf das 
rechte Mass zurückführen, den Luxus in Bezug 
auf Speise und Trank und auf die Tischreden. 
Lukullische Diners sind ein wahrer Krebsschaden, 
schon desshalb, weil sie die weniger bemittelten 
Brr ausschliessen. 


5. müssen wir, um den nothwendigen Einfluss 
auf die Kultur des Volkes auszuüben, alle Ver- 


eine theilnehmend unterstützen, welche Recht, 
edle Sitte, wahres Menschenwohl und wahrhafte 
Gottesverehrung anstreben. Wir müssen darüber 
wachen, dass die in bewegten Zeiten so leicht 
vorkommenden Ausschreitungen und Uebertrei- 
bungen im Vereinswesen vermieden werden, ohne 
dass wir dabei in das politische und kirchlich- 
fanatische Parteigetriebe hineingerathen. 


Endlich aber und hauptsächlich müsste 


6. der deutsche Grosslogenbund alle 
derartigen manur Bestrebungen nicht nur that- 
kräftig unterstützen, sondern vor allem einheitlich 
organisiren und damit den mächtigsten Hebel 
zur Realisirung der frmr Ideen ansetzen. — 


Mit der Beantwortung (der ersten Pfaltz’- 
schen Frage hängt die der zweiten und dritten 
wesentlich zusammen. Ohne eine kompe- 
tente Zentralbehörde keine gemeinsame 
Thätigkeit der deutschen Frmr. Ein für Alle 
verbindliches Reglement wäre festzusetzen, wel- 
ches die allgemeinen Gesichtspunkte enthielte; 
die Besonderheiten wären den einzelnen Logen 
zu überlassen, welche jährliche Berichte an ihre 
Grosslogen zu erstatten hätten. Jedenfalls müsste 
(las Mrthum mehr und mehr Einfluss auf Schule 
und Erziehung zu gewinnen suchen, zunächst 
durch erleichterte Aufnahme von Lehrern in die 
Loge, Männern, die selbstverständlich für den 
Bund qualifizirt sind. 


Ohne gemeinsame Thätigkeit der Brr 
aber auch keine Erstarkung des maur Ge- 
meingeistes. Nur die gemeinschaftliche Ar- 
beit fördert das Bewusstsein der Zusammenge- 
hörigkeit. Wenn zu der in der Loge durch per- 
sönlichen Verkehr erwachten Brliebe die durch 
Vermittlung der obern Zentralstelle wohl geplante 
und organisirte gemeinsame That mit herrlichem 
Erfolg hinzuträte, eine That, viel mächtiger und 
grösser, als die der Einzelnen, da müsste der 
Bruder an den Bruder unzerreissbar sich ange- 
kettet fühlen, da müsste der Gemeingeist ein 
wahrhaft pietätsvoller werden. 


Und warum sollte eine Einigung der ver- 
schiedenen Logensysteme wenigstens in gewissen 
Beziehungen bei allseitig gutem Willen nicht 
möglich sein? Nur wenn wir einig sind, dürfen 
wir hoffen, an das höchste uns überhaupt er- 
reichbare Ziel zu gelangen. 
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Kleinere Mittheilungen. 


Verein deutscher Frmr. 
Febr. c. 
waren 15 Mitglieder des Vereins erschienen; alle 
verurtheilten einstimmig die Findel’schen An- 
griffe gegen den Verein und es erklärten drei 
Abonnenten der Bauhütte, dass sie dies literari- 
sche Unternehmen nicht weiter unterstützen könn- 
ten. Wir stehen hier ganz und voll auf dem Boden 
des Vereins zu Gunsten eines gemässigten Fort- 
schritts im Logenwesen. Wenn der Verein an 
Zahl zurückgeht, was thut das? Eine Schaar 
treuer Brr wird doch zurück bleiben und die 
Gleichgültigen werden wir nicht vermissen. 


Küstrin den 11. 


Nachdem die versammelten Brr noch Kennt- 
niss von dem Flugblatt Bebel contra Findel 
genommen hatten, bedauerten sie, wie weit es mit 
dem Letztgenannten (durch sein eignes Verschul- 
den gekommen und erklärten, dass seine Hand- 
lungsweise geeignet sei, die Sache unseres Bun- 
des zu kompromittiren. 


Berlin. Am Sonntag den 15. Februar fand, 
wie schon in den letzten Jahren, im Bundeshause 
der Grossen National-Mutterloge „zu den drei 
Weltkugeln“ ein Brudermahl zu Ehren der Brü- 
der im Abgeordnetenhause statt. Den Vorsitz 
führte der National-Grossmeister BrZschiesche, 
welcher in tief empfundenen, mit allgemeiner 
Akklamation aufgenommenen Worten, den ersten 
Toast auf den Allerdurchlauchtigsten Protektor 
ausbrachte. Die Brüder des Landtags begrüsste 
der deputirte National-Grossmeister Br Schaper, 
für welche Br von der Marwitz-Rütznow 
(Treptow a.d. Rega) dankte. Br Eberty (Berlin) 
feierte in längerer Rede das Brudermahl, indem 
er die Bedeutsamkeit desselben begründete, Br 
Seytfartli (Liegnitz) widmete der Einheit der 
Maurerei ein Glas, Br Platen (Pr. Eylau) ge- 
«dachte der Schwestern, Br Holtze (Kattowitz) 
dankte den musikalischen Brüdern, welche durch 
ein ausgezeichnetes Quartett Königlicher Sänger 
vertreten, zur Verschönerung des Festes wesent- 
lich beigetragen hatten, und Br AlexisSchmidt 
(Berlin) hob die innigen Beziehungen der drei 
Preussischen Grosslogen hervor, mit dem Wun- 
sche, dass dieselben für alle Zeiten fest bestehen 
bleiben mögen. — In reger Unterhaltung ver- 
flossen die Stunden des Brudermahls, welches 
allen Theilnehmern in lieber Eriuneruug bleiben 


und auf allgemeinen Wunsch in der nächsten 


Zu der gestrigen Lokalversammlung ; Session seine Wiederholung finden wird. 


M, Gladbach-Rheydt. Der Schwesternverein 
der St Jolı.-Loge „Vorwärts, — welcher im 
Laufe d. vor. Jahres schon eine grössere Anzahl 
dürftiger Konfirmanden der verschiedenen Reli- 
gionsgesellschaften neu ausgestattet hat, — be- 
ging am Sonntag, den 28. Dezbr., seine Weilı- 
nachtsfeier unter zahlreicher Betheiligung der 
Logenmitglieder und ihrer Familien. 


Nachdem etwa 30 eingeladene dürftige Kinder 
sich mit ihren Müttern im Logenlokal eingefun- 
den und mit Kaffee und Backwerk gelabt waren, 
ertönte das Zeichen zum Eintritt in den festlich 
geschmückten Gartensaal, wo sich die anwesen- 
den Brr und Schwn. bereits um den prächtig ver- 
zierten, in hellem Lichterglanz strahlenden Weih- 
nachtsbaum versammelt hatten. 


Der Mstr. v. St. begrüsste die Kinder mit 
freundlichen Worten, und erinnerte sie unter Hin- 
weis auf die hohe Bedeutung des poesiereichen 
Festes an die ihren Eitern schuldige Liebe und 
Dankbarkeit, — dabei gleichzeitig den Schwes- 
tern für ihre Thieilnahme den Dank abstattend. 


Nach einigen von den Kleinen gesungenen 
Weihnachtsliedehen und einen Vortrag eines be- 
suchenden Bruders, begann die Bescheerung, und 
sämmtliche Kinder wurden dann mit neuen Klei- 
dungsstücken, Obst und süssem Gebäck reich 
beschenkt entlassen. — 


Den Schluss der Feier bildete ein gemein- 
schaftl. schlichtes Abendessen, welches nach Er- 
öffnung mit begeistertem Trinkspruch auf Kaiser 
und Reich durch den Vorsitzenden, — mit man- 
cherlei humoristischen und ernsten Vorträgen 


und Toasten auf Schwestern, Besuchende etc. 
gewürzt wurde. — 


Den meisten Beifall fand der poetische Vor- 
trag der poesiereichen Schwester v. Tüchen aus 
Viersen, welche schon häufiger den Kreis der 
Brr und Schw. mit den schönen Spenden ihrer 
Muse erfreute. 


Wurzen. Lautunserem soeben erschienenen 
Mitglieder-Verzeichniss haben wir 15 Ehren-Mit- 
glieder, darunter den Grossmstr. der Gr. Landes- 
loge von Sachsen, Br Eckstein in Leipzig, so- 


wie die Mstr. v. St. der Logen Apollo und Bal- 
duin und den Ehren- und Altmstr. der Loge 
Minerva daselbst, Br Müller, ingl. die Mstr. v. 
St. der Logen zum goldenen Apfel in Dresden, 
und Harmonie in Chemnitz, der Loge zur Eule 
in Eilenburg, sowie endlich etliche deput. und 
Ehrenmeister und Mitglieder anderer Logen. — 
Mitglieder weist das Verzeichniss ausserdem 
incl. der dienenden Brr im Ganzen 130 auf. — 
Seit Erscheinen der letzten Logenliste sind in 
den ew. O. eingegangen elf Mitglieder, darunter 
der Mstr. v. St. unserer Loge, Br Költzschin 
Wurzen, an dessen Stelle sofort der deput. M. 
v. St. trat, bis im September vor. Jahres die 
Wahl eines M. v. St. auf den Unterzeichneten 
fiel. Ich selbst war bisher 24!', Jahre Mitglied 
der gel. Loge Apollo zu Leipzig, und als Lufton 
im Mai 1855 'daselbst rezipirt. Affiliirt bin ich 
in Wurzen erst im Juni vor. Jahres. — Auf 
Zeit deckten drei Brr, auf immer zwei Brr; aus- 
geschlossen und von der Liste gestrichen mussten 
werden 3 Brr. — Die Arbeiten finden allmonat- 
lich in dem nahe beim Bahnhofe gelegenen neuen 
Logengebäude statt. 
Br G. A. Schmidt, 
Pastor in Neichen. 


Aus einer Korrespondenz. Beleidigt 
hat es mich, dass der bekannte Schriftsteller 
‚‚ Samarow in einem Roman, betitelt „Die Regent- 
schaft des Kronprinzen,“ (abgedruckt letzthin 
in der „Romanbibliothek“), wieder einmal unsere 
sog. Geheimnisse veröffentlicht hat, und zwar 
mit einer Anschaulichkeit, welche diejenige des 
„Sarsena“ weit übertrifft. Herr S. macht ein 
Geschäft damit, denn wenn auch recht viele 
Menschen gar kein Verlangen haben, unsere Zere- 
monien näher kennen zu lernen, so giebt es doch 
auch viele sensationsbedürftige Naturen, welche 
durch das Lesen jener Sudelschrift höchst be- 
friedigt sein werden. 


Nach solchen Veröffentlichungen hat es denn 
doch keinen Sinn mehr, den Brn Verschwiegen- 
heit über rituelle Dinge aufzuerlegen. Was soll 
man antworten, wenn man gefragt wird: Ist denn 
die Samarow’sche Darstellung richtig? — Soll 
man lügen? —, und Ausflüchte verfangen ja 
doch nur bei beschränkten Menschen. 

Was ist zu thun? Ich meine, man solle ein 
Geheimniss, welches keins mehr ist, preisgeben; 
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dadurch würde man zugleich ohne Anstrengung 
eine Purification des Bundes erlangen, denn, so- 
bald das Geheimniss fällt, schwindet für Viele 
der Reiz, in den Bund einzutreten, oder in ihm 
zu verbleiben. Wer nachher noch dem Bunde 
angehört, der wird lediglich durch die Idee an- 
gezogen und festgehalten. — Ich möchte beantra- 
gen, dies Thema auf die Tagesordnung der näch- 
sten Jahresversammlung des Vereins deutscher 
Frmr zu setzen. B. 


Valencia (Spanien). Hier giebt es sechs 
Logen: Acacia 121, Eisernes Kreuz 139, Puri- 
tana 134, Severidad 88, Severidad 144 und Li- 
bertad 137, die mit Ausnahme der zweiten alle 
in einem Hause arbeiten und zwar an bestimm- 
ten Wochentagen. 


Unser erstes Werk war die Begründung 
eines Kasinos „de Recreo y Instruccion“, dessen 
Statuten von dem hiesigen Gouverneur genehmigt 
wurden. Der Vorstand besteht nur aus aktiven 
Frmrn. Die Logenräume sind in demselben 
Hause, aber völlig getrennt. 


Kaun war das Kasino begründet, so bethä- 
tigte es seine Wirksamkeit schon .bei dem Un- 
glücke in Murcia; es gelang uns in kurzer Zeit 
trotz aller Konkurrenz der Profanen 12,000 Rea- 
len zusammenzubringen, welcher Betrag an die 
Logen Vigilancia 122 und Caridad nach Mureia 
gesandt wurde. 


In meiner Loge sind neun Deutsche. Auf 
dem Felde der Frmrei giebt es hier noch viele 
Schwierigkeiten zu überwinden und wir müssen 
mit Ruhe und Kaltblütigkeit verfahren, um die 
Hitze der Südländer zu dämpfen. 


Wunderbar. Der N. Y. Herald bringt die 
Nachricht, dass ein Dr. Fanton auf den ägyp- 
tischen Pyramiden frmr Embleme entdeckt 
hat, die darthun, dass die Behauptung, Hi- 
ram habe bei’m Baue des Salomonischen Tem- 
pels die Frmrei in’s Leben gerufen, unbe- 
gründet sei, dagegen die Thatsache sich 
herausgestellt habe, die Frmrei habe ihren Ur- 
sprung von der Errichtung der ägyptischen Py- 
ramiden oder aus noch älterer Zeit genommen; 
Hiram sei identisch mit dem ägyptischen Osiris; 
beide seien Personifikationen der Sonne und des 
Lebens u. s. w. — Nur Gimpel werden auf 
solchen Leim gehen. 


Verantw. Redacteur: B. Oramer in Leipzig (Lessingstr. 14, D. — Verlag von O. Hesse in Leipzig. 
Druck von Br Thallwitz in Taucha-Leipzig. 
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Inhalt: Verfassungsurkunde und Gesetzbuch des Eklektischen Freimaurerbundes. — Sittengemälde Englands zur 
Zeit der Gründung und ersten Entwicklung des Frmrbundes. — Aus der Loge in Gotha. 


Verfassungs - Urkunde und Gesetzbuch des 
Eklektischen Freimaurerbundes. 
Frankfurt a. M. Druck von Br A. Mahlau, 
Firma: Mahlau & Waldschmidt. 1880. 


Zunächst ist zu bemerken, dass es sich hier nur 
um die „Verfassungs-Urkunde“ handelt; das Ge- 
setzbuch“ wird erst im nächsten Jahre erschei- 
nen, nachdem es in der Jahresversammlung der 
Gr. Mutterloge des eklekt. Bundes im Septem- 
ber 1880 endgültig festgestellt sein wird. Bis- 
her bestanden Verfassung und Gesetzbuch als 
zwei getrennte Werke, künftig sollen sie mit 
einander vereinigt werden; daher jetzt schon der 
gemeinsame Titel. 


Die Verfassung bestand früher, bis zum 
Jahre 1871, unter dem Titel „Reorganisations- 
Akte“ und hat im Laufe der Jahre mehrere 
Revisionen erfahren, die bedeutendste in den 
Jahren 1871 und 1879, während die früheren 
wenig an dem ursprünglichen Texte geändert 
haben. 


Die hier vorliegende, aus den Berathungen 
der einzelnen Bundeslogen und aus den Beschlüs- 
sen der Jahresversammlung der Gr. Mutterloge 
hervorgegangene Verfassung von 1880 enthält 
bedeutende Aenderungen und wie wir wohl sa- 
gen dürfen, einen wesentlichen Fortschritt. 


Sie handelt in 3 Hauptstücken und 120 8S 
1. von dem „Eklektischen Bund,“ II. von „all- 


gemeinen Bestimmungen über die Organisation 
des Eklekt. Bundes“ und III. von „Genaueren 
Bestimmungen über die Grosse Mutterloge.“ 


Diese 3 Hauptstücke entsprechen im All- 
gemeinen den 3 Haupttheilen der früheren Ver- 


 fassung. Eine Aenderung zum Vortheil ist aber 


insofern eingetreten, als die verwandten Mate- 
rien zusammengestellt und in ihrem organischen 
Zusammenhang behandelt worden sind, während 
früher Zusammengehöriges oft getrennt war und 
dadurch Wiederholungen nicht immer vermieden 
werden konnten; auch ist eine grosse Zahl von 
Fremdwörtern durch passende deutsche Aus- 
drücke ersetzt worden. Aber die Aenderungen 
erstrecken sich nicht allein auf diese mehr äus- 
seren Dinge, die Form; auch der Inhalt hat 
viele Verbesserungen aufzuweisen, und das ganze 
Werk trägt sichtbarlich das Gepräge des Fort- 
schritts. Es lässt sich dies leicht durch Ver- 
gleichung mit der früheren Verfassung nachı- 


‚weisen. 


Im $ 3 ist auf die jüngsten Beschlüsse des 
deutschen Grosslogenbundes Bezug genommen, 
wenn es heisst: 


„In Uebereinstimmung mit den alten Pflich- 


ten erklärt der Eklektische Freimaurerbund: 


„Die Freimaurerei bezweckt die sittliche und 
geistige Veredlung des Menschen und die 
Beförderung menschlicher Glückseligkeit. 
Aus den Bauhütten der vereinigten alten 
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Werkmaurer hervorgegangen, bedient sie 
sich der von ihnen überkommenen Formen 
in symbolischer Weise, beobachtet die be- 
deutungsvollen Gebräuche derselben als Zei- 
‚chen der Verhrüderung und als Mittel zur 
Anregung des höheren Sinnes und Strebens, 
und arbeitet, indem sie ihren Zweck durch 
gute Thaten zu erfüllen trachtet, an dem 
geistigen Bau der Menschheit.“ 


„Sie vereinigt würdige, getreue und ehrbare 
Männer, ohne Rücksicht auf Unterschiede 
der Nationalität, der Hautfarbe, des Vater- 
landes, des bürgerlichen Standes, der Reli- 
gion und der politischen Meinung, und 
kennzeichnet ihr Wesen darin, jene Tren- 
nungen auszugleichen, ihre Aeusserungen 
und Gegensätze fern zu halten und die 
einander entfremdeten Menschen auf dem 
freien Felde rein menschlicher Beziehungen 
und Pflichten in inniger Bruderliebe mit 
einander zu verbinden.“ 


„Das Werk der Frmrei beruht auf dem 
“ Glauben an eine sittliche Weltordnung. Die 
Freimaurer verehren Gott unter dem Na- 
men des Baumeisters der Welten, und die 
freimaurerischen Symbole weisen auf die 
höhere Bestimmung des Menschen und die 
Unsterblichkeit der Seele hin. Durch Lehre 
und Beispiel eifert die Freimaurerei zur 
Bethätigung des höchsten Sittengesetzes an, 
welches lautet: „Liebe Gott über Alles und 
deinen Nächsten wie dich selbst!“ 


Dieser letzte Absatz unterscheidet sich we- 
sentlich von dem entsprechenden & der früheren 
Verfassung, welcher in Uebereinstimmung mit den 
„allgemeinen maurerischen Grundsätzen“ des Ham- 
burger Grossmeistertages v. 1870 „von den Mit- 
gliedern den Glauben an Gottals den obersten 
Baumeister der Welt, an eine höhere sittliche 
Weltordnung und an die Unsterblichkeit 
der Seele“ voraussetzte. 


Indem der Eklektische Bund in seiner neuen 
Verfassung einen Theil der Resolution des Gross- 
logentages v. 1878 an die Stelle jenes Absatzes, 
der aus den Hamburger Grundsätzen entlehnt 
war, setzte, wollte er aber damit keineswegs die 
letzteren von sich weisen; er erkennt dieselben 
ausdrücklich an; denn in $ 6, wo die „gesetzlichen 
Normen für das Wirken“ des Eklekt. Bundes 
aufgezählt sind, heisst es am Schlusse: Ausserdem 


„bekennt sich der Eklekt. Freimaurerbund zu 
den v. d. Hamburger Grossmeistertag i. J. 
1870 aufgestellten „Allgemeinen maurerischen 
Grundsätzen“ 


und hat sie als Anlage seiner Verfassung beige- 
fügt. 

Aus dem zweiten Hauptstück (allgemeine 
Bestimmungen über die Organisation des Eklekt. 
Bundes) ist hervorzuheben: 


„Der Eklekt. Bund wird durch die Grosse 
Mutterloge vertreten und geleitet. Dieselbe 
wird aus den Vertretern sämmtlicher Bun- 
deslogen gebildet und hat ihren beständigen 
Sitz in Frankfurt a. M* (87. 


„Der Gr. Mutterloge ist die Geschäftsfüh- 
rung in allen Bundesangelegenheiten, insbe- 
sondere auch die Verwaltung der Bundeskasse 
und die Bewahrung und Beaufsichtigung des 
Bundesarchivs übertragen. Sie errichtet neue 
eklektische Logen, nimmt schon bestehende 
Logen in den Eklekt. Bund auf, setzt ruhende 
eklekt. Logen wieder in Thätigkeit und ent- 
lässt eintretenden Falls einzelne eklekt. Lo- 
gen aus dem Bund. Die Gesetzgebung in 
Bundesangelegenheiten ist ein Recht der Gr. 
Mutterloge. Sie besitzt in allen Bundesan- 
gelegenheiten die Initiative und verkündet 
die vom Bunde gefassten Beschlüsse.“ ($ 9). 


In dieser Bestimmung ist das Verhältniss 
und die Stellung der Gr. Mutterloge im Allge- 
meinen ausgesprochen. 


„Die Bundeslogen sind unter einander gleich- 
berechtigt. Jede Bundesloge hat hinsichtlich 
ihrer besonderen Angelegenheiten eine völlig 
freie, nur durch das Gesetz geregelte Bewe- 
gung in ihrem Innern. Dagegen erkennt bei 
Bundesangelegenheiten jede eklekt. 
Loge in der Grossen Mutterloge das Organ 
des gemeinsamen Willens, dessen verfassungs- 
mässigen Beschlüssen jedes einzelne Bundes- 
glied unterworfen ist.“ ($ 10). 


Aus diesem $ fliessen die weiteren verfas- 
sungsmässigen Bestimmungen, dass jede Bundes- 
loge berechtigt und verpflichtet ist, inihrem Innern 
Gesetz und Ordnung zu handhaben (S 11), dass 
sie ihre eigenen Lokalgesetze feststellt, die nur 
hinsichtlich ihrer Uebereinstimmung mit den frei- 
maurerischen und eklekt. Grundgesetzen der (xe- 
nehmigung der Gr. Mutterloge bedürfen ($ 12); 


dass sie berechtigt ist, Anträge auf Abänderung 
der Verfassung und der Rituale, wie überhaupt in 
allen Bundesangelegenheiten zu stellen. ($ 15). 


„Mitglieder der Gr. Mutterloge sind nur die 
Vertreter der Bundeslogen.“ ($ 17). 


Demnach ist die Gr. Mutterloge nichts als 
eine Versammlung von Vertretern ihrer Bundes- 
logen. Diese reine Repräsentativ-Verfassung wird 
durch weitere Bestimmungen über Zusammen- 
setzung der Gr. Mutterloge, über die Wahlen, 
Rechte und Pflichten ihrer Mitglieder genau fest- 
gestellt. 

In allen wichtigen, insbesondere organischen 
Angelegenheiten wird nach Bundeslogen abge- 
stimmt, so namentlich ($ 23). 


1. 
2. 


bei der Wahl eines Grossmstrs. ; 

über die unfreiwillige Entlassung eines 

Grossmstrs. ; 

bei der Wahlder Abgeordneten zum Gross- 

logentag; 

über Gesetzgebung in Bundesangelegen- 

heiten resp. Auslegung der Bundesgesetze; 

. über Abänderung des Rituals; 

. über Anträge des Grosslogentags; 

. über Errichtung neuer Logen und die 
Aufnahme bestehender Logen in den Eklekt. 
Bund, falls von einer Bundesloge 
Einwand erhoben wird; 

. über unfreiwillige Entlassung einer Loge; 
-9. in allen Fällen, in denen die Art der 

ö Abstimmung zweifelhaft ist.“ 


” 


Ba 


[e>} 


Die Bestimmungen unter 3, 6, 7 und 9sind 
neu. Bei der Abstimmung entscheidet ?, der 
Stimmen. 


Das dritte Hauptstück gibt „genauere Be- 
stimmungen über die Gr. Mutterloge,* in drei 
Abschnitten. Der erste Abschnitt handelt „von 
der Zusammensetzung, Leitung und Geschäfts- 
führung der Gr. Mutterloge und von den Rech- 
ten und Leistungen der Bundeslogen.“ Jede Bun- 
.desloge wählt 3 ihrer „aktiven Mitglieder, die be- 
“ reits 3 Jahre den Meistergrad besitzen,“ zu ihren 
Vertretern; einer von diesen ist ihr geschäftsfüh- 
render Vertreter und muss seinen Wohnsitz in 
Frankfurt haben. Will eine Loge wegen ihrer 
Entfernung v. Frankfurt oder aus andern Grün- 
den von einer direkten Vertretung absehen, 
so wählt sie ihre Abgeordneten aus einer der 
Frankfurter Logen. (8 25). In den älteren Aus- 
gaben der Verfassung war dieindirekte Ver- 


dl 


tretung in erster Linie vorgeschrieben, die di- 
rekte jedoch zulässig. 


Die Mstr. v. St. der Bundeslogen sind für 
die Dauer ihres Amtes Vertreter ihrer Logen. 
($ 26). Das Amt eines Vertreters dauert 3 
Jahre; die Abgehenden sind wieder wählbar. 
($ 27). In Bundesangelegenheiten, über welche 
nach Logen abgestimmt wird (siehe,oben), hat 
der geschäftsführende Abgeordnete sich genau 
nach den Instruktionen seiner Loge zu richten; 
in allen anderen Fällen stimmen die Mitglieder 
der Gr. Mutterloge nach ihrer persönlichen Ue- 
berzeugung. ($ 38). 


Die regelmässigen Versammlungen finden 4 
mal im Jahre statt. (841). Neu ist & 43, wel- 
cher von der „Jahresversammlung“ handelt: 


„Alljährlich im Monat September werden, 
wenn Stoff vorhanden ist, die Mstr. v. St. 
sämmtlicher Bundeslogen zu einer Jahres- 
versammlung der Gr. Mutterloge beru- 
fen, in welcher über die & 23 (siehe oben), 
Nr. 4 und :5 genannten, sowie über andare 
Bundesangelegenheiten berathen und end- 
gültig beschlossen wird.“ 


„In Verhinderung des Mstrs. v. St. ent- 
sendet die betreffende Bundesloge einen an- 
dern Br Mstr. als Vertreter.“ 


„Alle für die Jahresversammlung be- 
stimmten Anträge müssen rechtzeitig zur 
Quartalversammlung im Mai an die Gr. 
Mutterloge gebracht werden. Diese macht 
die Tagesordnung für die Jahresversamm- 
lung mindestens 8 Wochen vorher bekannt.“ 


„Dringende Anträge können, wenn sie 
von 5 Bundeslogen eingebracht oder unter- 
stützt worden, die Einberufung einer ausser- 
ordentlichen derartigen Versammlung durch 
den Grossmstr. veranlassen.“ 


„Die Fahrkosten der Abgeordneten wer- 
den aus der Bundeskasse bestritten.“ 


Diese Einrichtung, welche auch bei einigen 
andern deutschen Grosslogen eingeführt ist, soll 
sowohl dazu beitragen, die Grosse Mutterloge 
in engeren Verkehr mit den Bundeslogen durch 
die persönliche Theilnahme ihrer vorsitzenden 
Mstr. zu bringen, als auch eine innigere Verbin- 
dung der Bundeslogen unter einander herbeizu- 
führen und namentlich den Geschäftsgang in 
Bundesangelegenheiten zu beschleunigen. Sie 


ging aus der Initiative der Nürnberger Brr her- 
vor, welche den Wunsch nach einem lebhafteren 
Verkehr mit den Bundeslogen und der Grossen 
Mutterloge zu erkennen gaben, und der derzei- 
tige Grossmstr., Br. Oppel, unermüdlich be- 
reit, jede fortschrittliche Entwickelung des Eklekt. 
Bundes zu unterstützen und zu verwirklichen, 
berief im September 1877 die sämmtlichen Mstr. 
v. St. der Bundeslogen zu einer Konferenz nach 
Frankfurt, welche diesen Gegenstand zu bera- 
then hatte. Von den dort gemachten Vorschlä- 
gen wurde der von Br Paul formulirte Antrag 
einhellig angenommen, von einer Kommission 
(bestehend aus den Brn Maser-Nürnberg, Paul 
und Weingärtner-Nürnberg) sofort redigirt und 
den Bundeslogen zur Annahme empfohlen. Gerne 
stimmten Letztere zu und die erste Jahresver- 
sammlung der Gr. Mutterloge konnte diesem Be- 
schlusse gemäss schon im September 1878 ab- 
gehalten werden, um sich mit den Vorarbeiten 
zur Verfassungsrevision zu beschäftigen. Diese 
und die im September 1879 stattgehabte Jahres- 
versammlung hat ungemein zur innern Festigung 
und Stärkung des Eklekt. Bundes und seiner 
Glieder beigetragen und bildet eine der schön- 
sten und segensreichsten Errungenschaften, de- 
ren sich der Eklekt. Bund während der Amts- 
führung ihres jetzigen Grossnstrs. zu erfreuen 
hat. 


Neu ist ferner die Wiedereinführung der 
Würde des „Altgrossmeisters,“ welche eine Zeit 
lang (seit 1860) nicht mehr bestanden hatte. 


(8 60) 


. Die übrigen Bestimmungen der Verfassung 
sind im Wesentlichen die früheren; nur die Vor- 
schriften des 2. Abschnittes, („Errichtung Eklekt. 
Logen, Aufnahme bestehender Logen in den 
Eklekt. Bund“) sind ausführlicher gefasst, fer- 
ner sind im 3. Abschnitt („der deutsche Gross- 
logenbund. Wahl der Abgeordneten zu den 
Grosslogentagen“) die hierauf bezüglichen Be- 
stimmungen, soweit sie bereits statutarische Gel- 
tung hatten, aufgenommen. Ein kurzer Einblick 
in das Ganze lässt sofort erkennen, dass eine 
kundige Hand die Feder geführt und dem Werke 
ein einheitliches Gepräge verliehen hat. Es ist 
dies, und es möge am Schluss (dieser Skizze 
nicht unerwähnt bleiben, vorzüglich das Ver- 
dienst des Br Auerbach, NMstr. v. St. der Loge 
z. aufg. Morgenröthe in Fırkft., welcher als Mit- 
glied der Verfassungskommission (bestehend aus 
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den Brn Auerbach, Leykam II. und Paul) die 
Fassung des Entwurfs und die daraus hervor- 
gegangene endgültige Redaktion übernommen 
hatte. A 


 Sittengemälde Englands zur Zeit der 


Gründung und ersten Entwicklung des 
Frmrbundes.*) 


Das parlamentarische System war damals, 
(in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts) 
eine Regierung der höheren Klassen und in die- 
sen war der öffentliche Geist gesunken. Indes- 
sen liess jenes System eine Schule von Staats- 
männern entstehen, die der Leitung der Dinge 
gewachsen waren, und unter den Reichen, die 
ihre Parlamentssitze kauften, waren immer einige 
von dem ernsten \Wunsche beseelt, ihrem Vater- 
lande zu nützen. Das Volk besass wenig un- 
mittelbaren Einfluss auf seine Vertreter, aber so 
oft es seine Ansichten über eine Frage durch 
die freien Wahlkörper oder durch tumultuari- 
sche Mittel zu erkennen gab, fand es Gehör und 
meist auch Gehorsam. 


Das allgemeine Niveau des politischen Le- 
bens war ein sehr niedriges. Günstlingsein- 
flüsse, Hofintriguen, Bestechungen waren an der 
Tagesordnung. Die Bolingbroke, Chesterfield 
u. A. lagen zu den Füssen der königlichen Mai- 
tressen. Verletzung des Briefgeheimnisses war 
etwas ganz Gewöhnliches. Die Briefe Swift’s, 
Marlborough’s und Pope’s sind voll von Klagen 
über die Unsicherheit der Korrespondenz. 


Es kann nicht überraschen, dass unter sol- 
chen Umständen der Geist der Nation tief ge- 
sunken war. Die Begeisterung für die Reforma- 
tion und dann für die mit dem Despotismus 
ringende Freiheit war verraucht. Mit einer 
Kirche, die eine kalte und nüchterne Moral 
lehrte und den Eifer für Höheres gewöhnlich 
entmuthigte, mit einer nach Herkunft und Cha- 
rakter fremden Dynastie, mit einer Regierung, 
die zwar mild und duldsam, aber eigennützig 
und aller Refornı abhold war, verfiel die Nation 
allmälig in einen Zustand tiefster Apathie. 


*) Zusammengestellt nach W. E. Hartpole Lecky’s 
„Geschichte Englands im XVIII. Jahrhundert.“ 
Uebersetzt ‘von F. Löwe. I. Bd. 1879. 


Hätte der Aufstand der Stuarts, der 1745 ausbrach, 
gesiegt, so wären Papstthum und Knechtschaft 
die unausbleibliche Folge gewesen, und dennoch 
leistete das Volk allentbalben nur schwachen 
Widerstand. 


Zu dieser Gleichgültigkeit kamen andere Ge- 

“brechen und Missstände. Unter den ersten Han- 
noverschen Königen wurde die Gewohnheit des 
Branntweintrinkens, welche die Truppen aus den 
niederländischen Kriegen mitgebracht hatten, zum 
Nationallaster. Addison, der erste Moralist sei- 
ner Zeit, und die vornehmsten Leute huldigten 
dieser Leidenschaft; viele umnachteten ihren Geist 
durch den Trunk, oder verkürzten sich durch 
übermässigen Genuss das Leben. Das niedere 
Volk that desgleichen. In den Jahren 1724 bis 
1736 hatte sich der Gefallen am Schwelgen in 
Wachholderschnaps wie eine Epidemie über die 
euglische Bevölkerung verbreitet und in Folge 
dessen nahm die Sterblichkeit in furchtbarem 
Grade zu. Endlich nahm das Uebel so entsetz- 
liche Dimensionen an, dass Parlament und Re- 
gierung durchgreifende Massregeln beschlossen 
und erfolgreich ausführten. Aber immerhin brach- 
ten dieselben nur eine Milderung, keine Heilung 
zuwege, und seit dem dritten Dezennium des 
vorigen Jahrhunderts hat die Trunksucht nicht 
aufgehört, den moralischen und physischen Wohl- 
thaten entgegenzuwirken, welche man von dem 
erhöhten kommerziellen Gedeihen Englands er- 
warten durfte. 


Höchst traurig war es, vorzüglich in Lon- 
don, um die öffentliche Ordnung bestellt. Kaum 
kaun man sich eine Vorstellung von den Gewalt- 
thätigkeiten machen, die damalsin der schlecht be- 
leuchteten und nicht besser bewachten Stadt 
nächtlicher Weile verübt wurden. 1712 machte 
eine Gesellschaft junger Leute aus den höheren 
Ständen besonders von sich reden. Sie schlugen 
dem Begegnenden die Nase ein, bohrten ihm mit 
dem Daumen die Augen aus, oder sie umstell- 
ten ihr Opfer und prickelten es so lange mit ih- 
ren Degen, bis es tanzte und zuletzt ohnmächtig 
zu Boden fiel. Matronen steckte man in Fässer 
und rollte sie darin steile Abhänge hinunter. 
Die Richter, vor die man dann und wann solche 
Uebelthäter brachte, „liessen sich abfinden.“ 


Natürlich entwickelte sich m und um Lon- 
don auch die Zunft der Diebe und Räuber in 
erschreckender Weise. „Man ist genötligt,“ 
schrieb Horace Walpole 1751, „sogar bei hellem 
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Tage so zu reisen, als ob man in die Schlacht 
ginge.“ Erst 1757, als der Romandichter Fiel- 
ding, damals Polizeirichter, für Ersetzung der 
unbrauchbaren Nachtwächter durch eine tüch- 
tige Polizei thätig gewesen war, wurde es in 
London besser, während die Landstrassen auch 
später noch durch Räuber unsicher gemacht 
wurden. Die Schwäche des Gesetzes zeigte sich 
auch in der Menge von Tumulten, die in allen 
Theilen des Königreichs stattfanden. 


Einer der ärgsten Schandflecke des engli- 


schen Lebens waren die sog. „Fleet-Heirathen.“, 


Da bis zur Reform Lord Pelham’s jede Ehe ' 


rechtskräftig war, die von einem ordinirten Prie- 
ster eingesegnet wurde, gleichviel, wo oder wann, 
ob mit Eintragung in ein Register, ob mit Ein- 
willigung der Eltern, etc., so rissen schmähliche 
Missbräuche ein. Eine Menge Geistlicher, meist 
Schuldgefangene oder sonst Leute von schlech- 
tem Lebenswandel, machten es sich zum Geschäft 
im Fleetstreet-Gefängniss oder in den Schenken 
der Nachbarschaft heimliche Ehen zu konsekri- 
ren, und zwar olıne Erlaubnissschein der Behör- 
de, ja oft, ohne die Namen des Paares zu ken- 
nen. Manche Geistliche verschafften sich dadurch 
ein „ganz bischöfliches Einkommen.“ Von den 
Leuten, die sich auf diese Weise trauen liessen, 
kannten viele einander nicht länger als eineWoche, 
ja öfter nur seit ein paar Stunden. Junge, un- 
erfahrene Erben, frisch von der Schule kommend, 
wurden in die Falle gelockt. Eine vorübergehende 
tolle Laune, eine rasch verfliegende Leidenschaft, 
die Aufregung des 'Trinkens, Täuschung oder 
Einschüchterung durch gewissenlose Helfershelfer 
reichten oft hin, solche Leute zu plötzlichen 
Heirathen zu veranlassen, die aMe ıhre Lebens- 
hoffnung vernichteten. Auch vornehme Personen 
liessen sich nicht selten auf diese Weise täuschen. 


Erst 1753 wurde dem Unwesen durch eine 
Parlamentsakte ein Ziel gesetzt und zuwider- 
handelnde Geistliche zur Deportation verurtheäilt, 
Nur in Schottland und in einigen andern Gegen- 
den fanden hinfort noch Trauungen nach ehe- 
maliger Art statt. 


Geradezu abscheuerregend war der Zustand 
der englischen Gefängnisse. 
nommene Untersuchung derselben rief allgemeine 
Entrüstung hervor. Die Stellen der Gouverneure 
wurden zum Kauf ausgeboten und von den Er- 
werbern um hohe Summen wieder an Andere 
abgetreten, welche letztere ihrerseits schwere 


Eine 1729 vorge- \ 
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Sporteln von den Gefangenen einforderten und 
sich an denen, die nicht zahlen konnten, durch 
ärgste Brutalität rächten. Als Cambridge Gou- 
verneur des „Fleet“ war, sperrte man die Ge- 
fangenen, welche nicht zahlen konnten, gefesselt 
in einen Kerker, der über einer Kloake lag, als 
Todtenkammer für die im Gefängniss Gestorbe- 
nen diente und voll pestilenzialischer Luft war. 
Man steckte Schuldner, welche die Gebühren 
nicht zahlen konnten, mit pockenkranken Ge- 
fangenen zusammen und gab ihnen kärglich zu 
essen, s6 dass sie zu (Gerippen abmagerten. 
Kranke Frauen liess man ohne Betten, ohne 
Wartung und angemessene Nahrung elend ster- 
ben. In den meisten grossen Gefängnissen rich- 
tete das Kerkerfieber, verursacht durch Schmutz, 
Ueberfüllung, Mangel an Lüftung, schlechte Ab- 
zugsröhren und ungenügende Nahrung, schreck- 
liche Verwüstungen an und verbreitete sich von 
diesem Zentrum aus über die ganze Bevölkerung. 
Nach vielen Anstrengungen wurden diese Zu- 
stände nur theilweise gemildert, und das ganze 
vorige Jahrhundert hindurch blieb die Einrich- 
tung und Verwaltung der englischen Gefängnisse 
eine Schmach und Schande. 


Im höchten Grade inhuman war die Be- 
handlung, welche die Seeleute der Flotte und 
die Soldaten des Heeres erfuhren. Smollet giebt 
in seinem Werke „Roderik Random“ eine an- 
schauliche Schilderung der Leiden, welche Ma- 
trosen auf Kriegsschiffen zu erdulden hatten; 
wer sie liest wird begreifen, dass es nicht mög- 
lich war, die damalige britische Flotte anders 
als durch „Pressen,“ d. h. gewaltsamen Einfang 
von Leuten für den Dienst aufihr, zu bemannen. 
Die Lage der Armee war wenig besser. Die 
Strafen waren allenthalben barbarisch, freilich 
auch die, mit denen das Gesetz Vergehen und 
Verbrechen des Zivilstandes bedrohte, 


Der Strafkodex jener Zeit war nicht nur 
furchtbar blutig, er wurde auch in einer Art 
ausgeführt, welche das Volk brutalisiren musste. 
Exekutionen durch den Henker waren in England 
eine Volksunterhaltung und blieben dies bis 
vor wenigen Jahren. Eine grässliche Reihe von 
abgeschlagenen Rebellenköpfen moderte nach der 
Rebellion von 1745 auf der Mauerkrönung von 
Temple Bar. Fast in jedem Stadtviertel Lon- 
dons stand ein Galgen, auf dem Gehenkte in 
Ketten faulten. Es war etwas ganz Gewöhn- 
liches, dass zehn oder zwölf Personen auf ein- 
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mal hingerichtet wurden. Das öffentliche Aus- 
peitschen von Frauen wurde in England erst 
1817, das nicht öffentliche erst 1820 abgeschafft. 
Die sehr häufig vorkonımende Strafe des Prangers 
war besonders geeignet, die Rohheit des Volkes, 
dem die Betreffenden dabei bis zu einem gewissen 
Grade preisgegeben waren, zu ermuthigen, und 
in manchen Fällen wurden die Schuldigen dabei 
todt gesteinigt. Frauen, welche eines unter dem 
Begriff „treason“ fallenden Verbrechens überwiesen 
waren, wurden zum Galgen geschleift und dort 
lebendig verbrannt. Dieses Gesetz wurde erst 
1790 ausser Kraft gesetzt. Ein des Hochverraths 
Ueberwiesener wurde nach gesetzlicher Vorschrift, 
wenn er „zur Hälfte“ gelieukt war, abgeschnitten 
und dann aufgeschnitten, um die darauf folgende 
Verbrennung seiner Eingeweide noch mit anzu- 
sehen. Gefangene, die auf Leib und Leben an- 
geklagt waren, aber sich weigerten, dem Richter 
die verlangte Auskunft zu geben, legte man nackt 
in einem dunkeln Raum aufden Rücken und be- 
schwerte ihre Brust nach und nach mit Gewich- 
ten, bis sie gestanden oder todtgedrückt waren. 
Darnach wurde noch 1741 verfahren. 


Die um die Mitte des Jahrhunderts zu grös- 
serer Bedeutung und zu stärkerem Einfluss ge- 
langende periodische Presse trug allerdings in 
gewissem Grade zur Hebung der Bildung bei. 
Die Schriftsteller machten es sich zur Aufgabe, 
das Wissen so viel als möglich in populärer Form 
auszubreiten und jede Frage auch mit Rücksicht 
auf mittelmässig aufgeweckte und wenig gebildete 
Leser zu behandeln, und so geschah es, dass 
ohne grosse Veränderung und Verbesserung im 
System der Erziehung, ohne Entfaltung unge- 
wöhnlichen Talentes und ohne wirkliche Begei- 
sterung für das Wissender Umfang des letzteren 
sich erheblich erweiterte und zwar namentlich 
unter den Frauen. Die vorherrschende Derbheit 
in den Anschauungen und in der Ausdrucksweise 
aber wurde dadurch nur wenig gemildert, und 
Sitten und Geschmack liessen auch später noch 
ausserordentlich viel zu wünschen übrig. Der 

‚Hof gab das allerschlechteste Beispiel; die Sitten- 
losigkeit der Hofkreise hatte nicht das Mindeste 
von jener Feinheit und Anmuth, welche anders- 
wo oft über tiefer gehende und allgemeinere Ver- 
derbtheit einen halbwegs versöhnenden Schleier 
warfen. 


Ganz ungeheuerliche Dimensionen nahm un- 
ter den ersten beiden hannoverschen Königen in 


England die Spiel- und Gründerwuth an. Fast 
ebenso stark und thöricht wie in unsern Tagen 
in Europa, ja bisweilen lächerlicher und toller 
äusserte sich damals das Streben, rasch zu Ver- 
mögen zu gelangen, unter Geringschätzung lang- 
sam und stetig erwerbender Arbeit. Da war der 
bekannte Südsee-Schwindel; dann folgten Ge- 
sellschaften zur „Entsalzung von Seewasser,“ zur 
„Verwandlung von Quecksilber in hämmerbares 
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und schönes Metall,“ zur „Konstruktion eines 


Rades für unaufhörliche Bewegung,“ etc. Ein 
Gründer kündigte eine Kompagnie an für ein 
„Unternehmen, das seinerzeit bekannt gemacht 
werden sollte ;“ jeder Subskribent hatte vorläufig 
zwei Guineen einzuzahlen. Der Unternehmer em- 
pfing am andern Morgen schon 2000 Guineen, 
mit denen er sogleich verschwand. 

Natürlich steigerte diese Leidenschaft für 
Spekulation auch den schon vorhandenen Ge- 
schmack am Spiel im Privatleben. Der feine 
Geist Chesterfield’s lag ganz in den Banden 
dieses Lasters. Es gab eine Menge Spiel-Eta- 
blissements für die höheren Klassen; in den An- 
kleidezimmern der Theater, bei der Morgentoi- 
lette der vornehmen Damen wurde gespielt. An 
den Spielabenden bei Hofe betrug der niedrigste 
Einsatz 200 Guimeen, also 4000 Mark. Kein Wun- 
der daher, dass der in England reisende Sohn 
Brühl’s, des Aussaugers von Sachsen, in we- 
nigen Wochen 80,000 Thlr. im Spiel verlor. 

Erst in den siebenziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts wurde es mit Geschmack und Sitte 
in England wesentlich besser. 


Aus der Loge in Gotha. 


Die Loge „Ernst zum Kompass“ beging am 
25. Januar d. J. die Feier ihres 74-jährigen 
Stiftungsfestes unter lebhafter Betheiligung zahl- 
reicher, sowohl einheimischer als auswärtiger Brr. 


Der z. Mstr. v. St., Br Mathies, eröffnete 
die Festarbeit mit einer Ansprache, in welcher 
er, nach einem Rückblick auf die jüngste Ver- 
gangenheit, auch den Personalbestand der Loge 
und die inneren Verhältnisse derselben, die Thä- 
tigkeit ihrer Mitglieder während des letzten Jah- 
res beleuchtete und daran die folgenden Mitthei- 
lungen anreihete. 

Anı Stiftungsfest 1879 zählte die Loge 149 
aktive Mitglieder, 3 perm. besuchende Brr, 17 
Ehrenmitglieder und 10 dienende Brr. Gegen- 
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wärtig dagegen 165 aktive Mitglieder, 6 perm. 
besuchende Brr, 13 Ehrenmitglieder, 10 dienende 
Brr. Arbeitslogen sind abgehalten worden: 9 im 
Lehrlings-, 3 im Gesellen- und 1 im Meistergrade, 
sowie 3 Festlogen und 13 Meister-Konferenzen. 
Das Interesse an der K. K. hat sich unausge- 
setzt durch zahlreichen Besuch der regelmässigen 
Versammlungen in erfreulicher Weise kund gege- 
ben und nicht weniger haben die unter dem Schutz 
und der Leitung der hiesigen Loge stehenden 
auswärtigen Vereinigungen, das Frmr-Kränzchen 
Soplirosyne in Ohrdruff und der Frmr-Verein 
Rose am Tenneberg in Waltershausen sich befleis- 
sigt, in engern Kreisen den maurerischen Geist 
durch regelmässige Anregungen und Belehrungen 
fortzubilden und zu befestigen. 

Neben der geistigen Arbeit hat die Loge 
„Ernst zum Kompass“ sich auch der Werkthätig- 
keit befleissigt, indem sie sich nicht nur auf Un- 
terstützung an einzelne Bedürftige aus dem Ar- 
menfonds beschränkt, sondern auch dem Witt- 
wen- und Waisenfiskus an ordentlichen und ausser- 
ordentlichen Zuschüssen Mk. 642, 50 Pf., der 
städtischen Armen-Kommission für verschämte 
Arme Mk.150, und den beiden städtischen Klein- 
kinderschulen Mk. 150 überwiesen hat. Als bei 
Zwickau am 1. Dezember vor. .J. eine grosse 
Anzahl von Grubenarbeitern verunglückt war, 
und es galt, helfend für die Hinterbliebenen ein- 
zutreten, beschloss die Loge sofort eine Samım- 
lung zu veranstalten und einen Fonds zur Unter- 
stützung der hinterbliebenen Waisen zu gründen. 
Man hielt den Fall für geeignet, die bisher inne- 
gehaltenen engen Grenzen fallen zu lassen und 
mit dem Vorhaben an die Oeffentlichkeit zu treten. 
Der erlassene Aufruf wurde mit gutem Erfolg 
gekrönt, denn es konnte ausser mehreren Sendun- 
gen an Kleidern und Wäsche, die Summe von 
Mk. 880 an das Hilfscomite in Zwickau abgeführt! 
werden. Endlich hat die Loge beschlossen, sich 
hinsichtlich der Werkthätigkeit der Art zu or- 
ganisiren, dass künftig bei eintretenden Kalami- 
täten sofort kräftig eingegriffen und erspriesslich 
zur Linderung von Notlı und Bedrängnissen mit- 
gewirkt werden kann. 

Nach diesen Mittheilungen schloss der Vor- 
sitzende seine Ansprache etwa mit folgenden 
Worten: „Der Abschluss emes Jahres ist für 
jeden denkenden Menschen ein wichtiger Zeitab- 
schnitt in seinem Leben, ein Merkstein, bei wel- 
chem man stehen bleibt, nicht nur um zurück zu 
blicken auf den hinter uns liegenden Weg, son- 
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dern und vor Allem, um zu überlegen, wie 
man den Pfad, auf welchem man weiter wan- 
dern soll, ohne zu straucheln und ohne zu fehlen, 
zu gewinnen und zurückzulegen im Stande ist. 
Auch wir, die wir im verflossenen Jahre einen 
schönen, geebneten Weg zurückgelegt haben 
und nun mit Rücksicht hierauf, die Erwartung 
hegen, dass wir ohne Störung auf dieser ebenen 
Bahn fortwandern müssten, auch wir müssen über- 
legen und Acht haben, dass wir nicht sorglos 
werden, denn gerade derjenige, welcher nicht nach 
dem Wegweiser sieht, kann sehr leicht von dem 
rechten Pfade abkommen und auf eine abschüssige 
oder schlüpfrige Strasse gelangen, auf welcher 
er stürzt, oder gar umkommt. Wir Mitglieder 
der Loge ‚Ernst zum Kompass“ tragen einen 
Wegweiser, unsern Kompass auf unserer Brust; 
seine Nadel zeigt immer nach derselben Richtung, 

nach unserm Gewissen! Schon mehrfach habe 
ich darauf hingewiesen, dass unsre Stifter nicht 
absichtslos den Kompass zu ihrem Symbol gewählt 
haben, denn sie haben woll gewusst, wie notlı- 
wendig es sei, dass der Mensch von Zeit zu Zeit 
einer Mahnung, eines Hinweises, bedarf, um ein- 
gedenk zu sein seiner Pflichten, eingedenk zu 
sein seines Thuns und seines Lassens. Sollten 
die Erwartungen, welche wir bei Beginn dlıeses 
neuen ‚Jahres von der Zukunft hegen, in Erfül- 
lung gehen, so müssen wir vor Allem das Uns- 
rige dazu beitragen. Wir müssen oft nach un- 
sern Kompass sehen, damit wir immer auf dem 
rechten Wege, auf dem Wege der Wahrheit und 
des Rechts bleiben, wir müssen fleissig das Senk- 
blei gebrauchen, damit wir auf unserm Wege 
stets gerade fortgehen und endlich nie versäumen, 
stets das Winkelmass bei allen unseren Handlun- 
gen anzulegen. Möge Niemand von uns glauben, 
dass er eines solchen Hinweises nicht bedürfe! 
Wir Alle, m. Brr, ob wir den Meisterschurz 
tragen. oder ob wir der jüngsten Lehrlinge einer 
sind, wir alle sind Menschen und behaftet mit 
menschlichen Schwächen. Diese zu erkennen und 
zu besiegen, das sollen wir in der Freimaurerei 
erlernen, das ist die Königl. Kunst, in welcher 
wir Alle stets Lehrlinge bleiben, bis unser grosser 
Meister uns für würdig befindet, als bewährte 
Gesellen uns die Meisterwürde im Vollendeten 
zu ertheilen. \enn wir mit solchen Anschau- 
ungen und mit dem festen Vorsatz das neue Jahr 


antreten, auf allen Wegen und beiallen unseren 
Handlungen stets auf den Wegweiser achten 
und nach dem Kompass, der Stimme unseres Ge- 
wissens uns richten, so wird das neue Jahr ein 
gesegnetes für uns werden“. 

Nach einem hierauf folgenden vorzüglichen 
musikalischen Vortrage trat der Br Redner an 
die Säule der Weisheit und schilderte in seiner 
Festrede den Unterschied der Freimaurerei und 
der Logen von 1780 und von 1880 und was für 
die heute lebenden Freimaurer daraus folgt. 

Hierauf begrüsste der vorsitzende Meister 
die anwesenden besuchenden Brr, liess sodann 
aus den Jahresberichten des maurerischen Kränz- 
chens Sophrosyne in Ohrdruff und des maureri- 
schen Vereins Rose am Tenneberg in Walters- 
hausen durch den Br Sekretair referiren und gab 
schliesslich einen Ueberblick über die sehr gün- 
stigen ökonomischen Verhältnisse der Loge und 
ihrer Stiftungen, aus welchem als erwähnenswerth 
zu bemerken ist, dass aus dem WVittwen- und 
"Waisenfiskus 44 Wittwen und Waisen eine regel- 
mässige jährliche Pension empfangen und aus 
der Ernst-Stiftung zwei unverheiratheten Töchtern 
verstorbener Brüder eine laufende Unterstützung 
gewährt wird. 

Von den anwesenden Abgeordneten der gel. 
Schwesterlogen in Erfurt, Langensalza, Mühl- 
hausen und Rudolstadt wur den die Glücksrüngele 
derselben abgestattet und darauf die Festarbeit 
geschlossen. 

Die an Letztere sich anreihende Tafelloge 
verlief in heiterer und erhebender Weise, nament- 
lich wurde die Stimmung sehr gehoben durch 
die künstlerischen Vorträge der gel. Brr Faltis, 
Eichhorn, Herbst und Kühn, welche die 
lebhafteste Anerkennung fanden. Am Schlusse 
des Festes war man allseitig darüber einig, «lass 
der erlebte Tag, ein in jeder Beziehung würtliger 
und echt maurerischer Festag gewesen sei und 
als die gel. besuchenden Brr Abschied nalımen, 

geschah es mit dem gegenseitigen Wunsche. (dass 

man nach ‚Jahresfrist das 75-jährige ‚Jubiläum 
der Loge „Ernst zum Kompass“ vereint und in 
gleicher Weise feiern möge. 

Die gel. besuchenden Brr gehörten den Ori- 
enten Koburg, Eisenach, Erfurt, Gera. Halle, 
Hildesheim, Bremerhaven, Langensalza, Mülıl- 
hausen, Rudolstadt und Stettin an. M. 
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Antrittsrede als Br Redner 
von Br Friedrich Meyer von Waldeck. 


(Geh. in der Loge Ruprecht zu den 5 Rosen im 
O. Heidelberg am 1. Juli 1876.) 


Wenn man ein Amt übernimmt, ist es so 
natürlich wie vernünftig, einen prüfenden Blick 
auf die Verhältnisse zu richten, unter denen 
wir dasselbe antreten, die Pflichten zu über- 
schauen, welche uns dasselbe auferlegt und die 
Rechte zu schätzen, die uns dasselbe verleiht. 


Indem ich zum ersten mal, durch die Wahl 
der Meisterschaft berufen, als Br Redner vor 
Sie hintrete, will ich jener Forderung der Ver- 
nunft entsprechen. 


Es erscheint mir als ein Gebot von Ihrer 


Seite und meine erste und nächste Auf-f 


gabe, den Pflichten des neuen Amtes mit dem 
vollkommensten und klarsten Bewusstsein ihres 
Inhaltes und ihres Umfanges ins Antlitz zu 
schauen und vor allen Dingen die Frage zu be- 
antworten, die den Gegenstand meiner heutigen 
Zeichnung bilden soll: 


Was verlangt die Bauhütte von ih- 
rem Bruder Redner, was verlangt sie 
von ihm neben dem Meister vom Stuhl? 


Es ist ein hoher Vorzug der Freimaurerei, 
dass derjenige, welcher fragend und forschend 
an die Lösung eines Problems im Gebiete der- 
selben herantritt, immer die beste und vorzüg- 
lichste Stütze in den Symbolen und Lehrmitteln 


der k. K. selbst zu finden vermag. Indem ich 
in der Frage‘, die ich Ihnen und mir vorgelegt, 
nach Klarheit und Erleuchtung ringe, wird diese 
in herzerfreuender Weise geboten durch die drei 
grossen Lichter, welche unseren Tempel erhellen. 


Bibel, Winkelmass und Zirkel, die 
drei grossen Lichter der Maurerei, sie geben 
uns Antwort auf die Frage, was die Loge von 
dem Bruder Redner zu verlangen habe. 


Die Bibel lehrt uns Gottesfurcht, das 
Winkelmass Rechtschaffenheit, der Zirkel 
Menschenliebe; aus Gottesfurcht, Rechtschaffen- 
heit und Menschenliebe, wie aus Zentralsonnen, 
strömen die Lichtstrahlen, die sich wiederum zu 
einer Garbe vereinigen und den Inbegriff der 
Pflichten eines Redners bilden. 


Unter Gottesfurcht haben wir nicht al- 
lein die Frömmigkeit in gewöhnlichem Sinne zu 
verstehen, die Liebe zum allmächtigen Baumei- 
meister der Welt; die Gottesfurcht nach unse- 
rem Begriff umfasst die Begeisterung für alles 
Edle, welches die Menschenbrust durchbebt, die 
Hingabe an alles Hohe, welches das Menschen- 
herz erhebt. Seiner Stellung entsprechend hat zu- 
nächst der Meister vom Stuhl die Aufgabe, die 
Gottesfurcht nach unserem Begriff in den Brü- 
dern zu wecken und zu pflegen. Aber wenn der 
Meister vom Stuhl den Vater jener grossen Fa- 
milie darstellt, welche durch die Mitglieder der 
Bauhütte gebildet wird, den Vater, welcher in 
jedem Augenblick den Familiengeist pflegt und 
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ihm seine Richtung gibt, so möchte ich den 
Bruder Redner als den Seelsorger dieser Fa- 
milie bezeichnen, der seltener zu den Gliedern 
derselben spricht, dann aber direkt auf die vor- 
liegende Angelegenheit eingeht. Der Meister 
vom Stuhl ist der Vater der Loge, der Bruder 
Redner sei ihr Lehrer; in einer idealen Bau- 
hütte sei der Meister vom Stuhl die Seele, der 
: Bruder Redner der Geist derselben. 

Nun zum Winkelmass meine Brüder! 
Treffend nennen wir die erhabene Stelle im 
Osten, wo der Meister vom Stuhl seinen Platz 
hat, den Thron des Gesetzes; und in der That 
verehren wir in dem sehr ehrwürdigen Meister 
den obersten Richter, der das Gesetz verkün- 
det und die Verletzung desselben ahndet. Aber 
während wir so in dem Meister vom Stuhl die 
Personifikation des Gesetzes selbst, das in 
die Erscheinung getretene Gesetz vereh- 
ren, soll der Bruder Redner das Gewissen 
der Bauhütte sein. Unsere Väter, meine lieben 
Brüder, wussten, was sie thaten, als sie Johan- 
nes dem Täufer das Patronat der k. K. in die 
braunen Hände legten. In seiner prunklosen 
bescheidenen Selbsterkenntniss, in seiner furcht- 
losen Rechtschaffenheit ist er das Vorbild eines 
jeden Maurers, vor Allem aber des Redners. 
Und wie Johannes fest und ohne Menschen- 
furcht vor Herodes trat und sagte: „Es ist 
nicht recht, dass du sie habest,“ so spreche der 
Bruder Redner so oft es sein Amt ist, offen 
und ohne Scheu, keinem zu Lieb und keinem 
zu Leid, und erhebe unerschrocken seine Stimme 
wenn er die Brüder auf Abwegen zu bemerken 
glaubt, die ihnen und den edlen Zwecken der 
Maurerei Gefahr drohen. 

Die Menschenliebe ist unser Panier, un- 
ser Bannerträger der Meister vom Stuhl. Ihm 
gehört die Pflege thatkräftiger Menschenliebe in 
unserer Mitte. Der Redner aber soll das Ge- 
fühl selbst in den Brüdern erwecken und ent- 
zünden, das vom Meister im Osten weiter aus- 
gebildet und geleitet wird. Gilt es die Em- 
pfindung, gilt es ein Werk der Menschen- 
liebe, so sei der Bruder Redner der Wecker, 
der Meister vom Stuhl aber der Führer der 
Loge. Nennen wir den Meister vom Stuhl als 
Inbegriff der vorhandenen und richtig geleiteten 
Gefühle, das Gemüth der Loge, so sei der 
Bruder Redner das Herz derselben, das ihr 
den vollen Pulsschlag gibt und das Lebensblut 
in alle Adern treibt. — 


Während also der Meister vom Stuhl die 
Seele, das Gesetz und das Gemüth der 
Loge darstellt, soll der Bruder Redner der 
Geist, das Gewissen und das Herz der 
Bauhütte sein; — in der That ein schwieriges 
Amt, eine riesengrosse Aufgabe und es möchte 
selbst unter den begabtesten und hervorragend- 
sten Brüdern des Erdenrundes wenige geben, 
die eine nach allen Seiten befriedigende Lösung 
dieser Aufgabe zu bieten wüssten, deren Schul- 
tern kräftig genug für die Last dieser Pflich- 
ten und welche im Stande wären, der Bauhütte 
jene goldenen Aepfel in silberner Schale zu 
reichen. 


Aber welcher Aufgabe überhaupt, wie sie 
uns das Leben auch vorzeichnen mag, wären 
wir schwachen Sterblichen gewachsen? Errei- 
chen können wir keins der uns gesteckten Ziele, 
genügen keiner der uns auferlegten Pflichten; 
alle unsere Bauarbeit ist eitel Stückwerk vor 
dem Ideal und dem allmächtigen Baumeister 
der Welt. Die Thatenreichsten und Ertolgbe- 
glücktesten unter den Bewohnern der Erde, auch 
sie vermögen nur mit Iphigenia auszurufen: 

Das Wenige verschwindet leicht dem Blick, 

Der vorwärts sieht, wie viel noch übrig bleibt. 

Wir erringen in diesem zeitlichen Dasein 
keine Befriedigung, als das Bewusstsein, das 
Beste gewollt, das Vollkommene erstrebt zu 
haben. 


Diesen redlichen Willen, meine vielgeliebten 
Brüder, haben Sie in mir gesucht, und — ich 
kann es mit gutem (Gewissen sagen — auch ge- 
funden. Aber wenn dieser gute Wille auch nur 
den Versuch wagen soll, die Wege zu wan- 
deln, welche die grosse Aufgabe des Redners 
ihm vorzeichnet, so bedarf ich zu jeder Stunde 
Ihres Rathes, Ihrer Unterstützung, Ihrer 
Liebe, welche für den Bruder Redner das 
sind, was der Bauhütte die Säulen der Weis- 
heit, Stärke und Schönheit. Nur auf 
jenen kräftigen Pfeilern vermag ich das Bau- 
stück aufzuführen, das Sie mir aufgetragen. 
Aber weit über den unschätzbaren Gütern Ih- 
res Rathes, Ihrer Unterstützung, Ihrer Liebe 
ragt hoch und glänzend der Segen des allmäch- 
tigen Baumeisters der Welt und den erbitte ich 
mir vor Allem zu dem schweren und verantwort- 
lichen Amt, das Sie mir auferlegt, den erbitte 
ich heute, da ich zum ersten Male als Ihr Red- 
ner zu Ihnen spreche für Sie Alle meine Brü- 


der, den erilehe ich für das Gedeihen unserer 
geliebten Bauhütte jetzt und alle Zeit! 


Verein deutscher Mrr. 


Der fränkische Bezirk hat am 12. v. M. 
eine Versammlung unter Vorsitz des Br R. Bar- 
thelmess abgehalten, zu der sich Mitglieder aus 
Nürnberg, Fürth, Erlangen, Forchheim einge- 
funden hatten. Der Vorsitzende warf einen 
Rückblick auf die Vorgänge der letzten Jahre, 
gedachte ehrend der verstorbenen Brr van Da- 
len und Kreyssig und berichtete über den Per- 
sonalbestand des fränk. Bezirks. 


& 4 der neuen Vereinsstatuten, welcher da- 
hin lautet, dass die Logen, denen das Vermö- 
gen des Vereins zur Verwaltung übergeben ist, 
für dieses haftbar sind, gab dem Br E. Martin, 
Rechtsanwalt, Mitgliede der Loge Libanon z. 
d. 3 Cedern in Erlangen, Veranlassung, sich 
über die Stellung des Vereins und der betreffen- 
den Logen zu diesem $ vom juristischen Stand- 
punkt aus zu verbreiten, wobei er die für den 
Verein sehr günstige Lage, aber auch die für 
die Logen schwere Bürde, die Tragweite und 
Dehnbarkeit der Verantwortung hervorhob. Nach 
längerer Debatte wurde beschlossen, „den 
Verein ersuchen zu lassen, $ 4 in de Weise 
abzuändern, dass die Logen, welche die Verwal- 
tung übernehmen, von jeder Haftbarkeit befreit 
sind.“ — -Dabei ist zu erwähnen, dass die Be- 
schlüsse des Vereins vom 9. September 1876 in 
Nürnberg (Bauh. 1876, S. 307) und der Nürn- 
berger Logen vom Januar 1877 (Bauh. 1877, 
S. 30) hinreichende Garantie, so weit eine sol- 
che möglich ist, für gewissenhafte Verwaltung 
bieten. 


Br Ollesheimer (Fürth) referirte über An- 
legung und Verkauf der im Besitze des Vereins 
befindlichen Papiere; es seien zu viele kleine 
Papiere vorhanden, welche die Führung er- 
schwerten und, schon vor mehreren Jahren an- 
gekauft, beträchtlich unter dem Nominalwerthe 
stünden, so z. B. die Turnau Kral.-Prager Prio- 
ritäten; die 3prozentigen sächsischen Anlehen; 
5prozentige Leipzig- Dresdner E.-B.-Prioritäten 
existirten nicht; die Jahresversammlung über 
Verkauf sinzelner Papiere zu befragen, sei in 


die günstige Zeit zum Verkaufe verloren gehe. 
Es erscheine geboten, alle nicht ganz sichere 
Papiere wegzugeben und nur Staatspapiere er- 
sten Ranges zu kaufen. Die Jahresversammlung 
in Nürnberg habe bereits beschlossen, „die bei- 
den Logen legen das Vereinsvermögen in siche- 
ren deutschen Staatspapieren an;“ ebenso die 
Nürnberger Logen 1877, auch soll nach deren 
Beschluss ein Verkauf "Sorhandener Werthpa- 
piere nur unter Zustimmung beider Meister- 
Conferenzen stattfinden können. Beschlossen 
wird, die Vorschläge des Br. Ollesheimer an 
den Verasertand zu bringen und diesen in 
Anbetracht der Zeitverhältnisse um schleunigen 
Bescheid darüber zu ersuchen. 

Br Barthelmess trägt den Entwurf einer 
Instruktion für die Obmänner vor. Beschl., 
diesen Entwurf dem Vereinsvorstande zur Ver: 
öffentlichung und Prüfung mitzutheilen; die Be- 
rathung darüber auf die nächste Versammlung 
des Bezirks zu verschieben. 

Ferner werden die früheren an den Verein 
gebrachten Anträge über Grösse des anzusam- 
melnden Betrages, über Verwendung desselben 
vorgelegt und zur Besprechung für die nächste 
Zusammenkunft bestimmt. 


Insiruktion für die Brr Obmänner des 
Vereins deutscher Freimaurer. 


Einleitung. Die Nothwendigkeit einer 
durchgreifenden Organisation des Vereins zur 
Förderung seiner Zwecke ist von den Mitglie- 
dern desselben seit längerer Zeit geiühlt und 
wiederholt bei den Jahresversammlungen ausge- 
sprochen worden. Um die Theilnahmlosigkeit 
und Gleichgültigkeit vieler Mitglieder, die Schwie- 
rigkeiten in der Einziehung der Jahresbeiträge 
so weit als möglich zu beseitigen, die Thätigkeit 
des Vereins allgemeiner und wirksamer zu ma- 
chen, sind den Jahresversammlungen Vorschläge 
und Statutenentwürfe zur Prüfung und Beschluss- 
fassung vorgelegt worden (Mitthlgn. 187°%,, 8. 19, 
25; 1877/,, 8. 34 f., 66 ff.; 1878), S. 22 ff.; 
187%, ,, 8.5 fl., S. ia, 20 f.), die vor Al- 
lem eine Giödeimg: des Vereins in Bezirksver- 
eine, die Einsetzung eines weiteren Vorstandes 
forderten. Auch die Schwierigkeiten der Aus- 
führung solcher Organisation sind betont wor- 
den. Endlich wurde in Frankfurt a. M. (1879) 


der Regel nicht ausführbar, weil unterdessen | beschlossen: 
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„Der Verein spricht den Wunsch aus, dass 
zum Zweck einer durchgreifenden Organi- 
sation die bisher vorhandenen Obmänner sich 
kräftig der Angelegenheiten des Vereins an- 
nehmen, und dass in Bezirken, in welchen 
noch keine Obmänner sind, Brr sich zu sol- 
cher Dienstleistung anbieten.“ 


Ferner beschlossen: 

„die Sache in der nächsten Jahresversamm- 
lung wieder auf die Tagesordnung zu 
bringen.“ 


Aus diesem Beschluss ist dem Vereinsvor- 
stande die Aufgabe erwachsen, die Organisa- 
tionsfrage abermals bei den Mitgliedern in An- 
regung zu bringen und sie für die nächste Jah- 
resversammlung weiter vorzubereiten. 


Die Durchführung der Organisation kann 
nur nach Massgabe der geographischen Lage 
und der Zusammengehörigkeit in den einzelnen 
Logen geschehen; darauf hat ein $ der vor- 
gelegten Statuten (Mitth. 187°, 8. 23) hinge- 
wiesen, der eine Eintheilung in zwölf Bezirke 
wollte. In dem letzten Hefte der Mittheilungen 
ist ım Sinne solcher Gliederung insofern ein 
Schritt vorwärts geschehen, als bei den 260'Or- 
ten, unter welchen die Namen der Mitglieder 
stehen, 66 Obmänner angeführt sind. Viele der 
bezeichneten Orte zählen nur Ein oder einige 
Mitglieder; aber es sind noch gar manche dar- 
unter, welche eine stattliche Reihe von Mitglie- 
dern aufweisen, ohne dass ein Obmann genannt 
ist. 

Zur vollständigen Durchführung der Orga- 
nisation werden folgende Bestimmungen zur 
Vorlage an die nächste Jahresversammlung in 
Vorschlag gebracht: 


Instruktion. 


8 1. Der Verein deutscher Frmr wird von 
dem Geschäftsführer desselben im Einverneh- 
men mit den übrigen Vorstandsmitgliedern und 
unter Berücksichtigung billiger Wünsche der 
betreffenden: Brr nach geographischer Lage und 
Logenmitgliedschaft in Bezirke eingetheilt. 


$ 2. An der Spitze jedes Bezirks steht ein 
Obmann. 


8 3. Die zu einem Bezirke gehörenden Brr 
wählen unter sich den Obmann nach einem von 
ihnen zu bestimmenden Wahlmodus; ebenso, 
wenn sie es für nöthig halten, einen Schrift- 


oder Rechnungsführer, und zeigen das Resultat 
ihrer Wahl sofort dem Geschäftsführer des Ver- 
eins an. 


$ 4. Es steht ihnen ferner zu, sich eine 
besondere Geschäftsordnung zu geben, die je- 
doch nicht mit den Statuten des Vereins in 
Widerspruch stehen darf. 


$ 5. Der Obmann jedes Bezirks hat die 
Interessen des Vereins nach Kräften zu fördern, 
den Verkehr mit ihm aufrecht zu erhalten, in 
Bezirksversammlungen die Verhandlungen des 
Vereins zur Mittheilung, bezw. Berathung, seine 
Beschlüsse in Ausführung und an ihn die An- 
träge des Bezirks zu bringen, ihm Mitglieder zu 
gewinnen u. 8. W. 

86. Er besorgt die Unterzeichnung der 
Anmeldescheine von Seite der neu zutretenden 
Mitglieder und sendet jene an den Geschäfts- 
führer. 

$ 7. Er empfängt jährlich um die Mitte 
des Monats Januar die neuen Vereinshefte und 
Quittungen, besorgt sofort die Vertheilung (Ver- 
sendung) derselben und zieht die jährlichen und 
einmaligen Beiträge ($ 6 der Statuten) und die 
Geschenke,der Mitglieder des Bezirks ein. Sämmt- 
liche Beiträge müssen spätestens bis 30. Juni in 
Händen des Geschäftsführers sein, da an diesem 
Tage das Rechnungsjahr des Vereins schliesst. 

(Beschluss der Frankf. Versammlung vom 
6. September 1879.) 


88. Er hat säumige Zahler am 1. April 
und 1. Jun! auf ihre Pflicht aufmerksam zu 
machen und nach geschehener Aufforderung die 
nicht gezahlten Beiträge durch Postnachnahme 
zu erheben. 

(Beschluss, Nürnberg, 9. September 1876, 
Mitthl. 187°,,, S. 25.) 


8 9. Von austretenden Mitgliedern hat er 
den laufenden Jahresbeitrag zu erheben, wenn 
dieser nicht bereits geleistet worden. ($ 6 der 
Vereinsstatuten.) 


8 10. Er hat den Geschäftsführer von je- 
der Veränderung der Mitgliedschaft seines Be- 
zirks, von jedem Zu- und Abgange, von dem 
Wechsel des Aufenthaltsortes und Logenamtes, 
von Einreihung in einen andern Bezirk u. 8. w. 
baldigst in Kenntniss zu setzen, insbesondere 
und spätestens bis 1. Dezbr. das Verzeichniss 
der Mitglieder des Bezirks zum Zwecke des 
Druckes der Mittheilungen richtig zu stellen. 


$ 11. Er hat die Befugniss zur Erledi- 
gung seiner Aufgaben einen dienenden Br zu 
verwenden, der für seine Mühewaltung eine von 
dem Bezirke festzusetzende Entschädigung er- 
halten kann. Diese wird von der an den Ver- 
ein abzuliefernden Summe in Abzug gebracht 
und Quittung des Dieners an den Geschäftsfüh- 
rer eingesandt. 


$ 12. Er hat Anträge des Bezirks minde- 
stens 30 Tage vor der Jahresversammlung an 


den Vereinsvorstand einzureichen. 
(Mitth. 187°, S. 24.) 


$ 13. Jeder Obmann hat das Recht, als 
Abgeordneter seines Bezirks an den kurz vor 
der Jahresversammlung stattfindenden Berathun- 
gen des Vereinsvorstandes Tbeil zu nehmen und 
daselbst die Wünsche und Anträge seines Be- 
zirks zu vertreten. Wenn ein Bezirk seinen Ob- 
mann zu solchem Zweck abordnet, so trägt der 
Bezirk die daraus erwachsenden Kosten, ist je- 
doch berechtigt, dafür 20 "/, der im nächsten 
Jahr einzusendenden Beiträge in Abzug zu 
bringen. 
(Vergl. $ 5, Mitth. 1877, S. 36. 
- 89, =». 187%, 8. 24.) 


Ueber die Zunahme der Kriminalität 
vonBr Rahm, 


Untersuchungsrichter ın Schaffhausen, *) 


Fast jede Zeitung, aus welchem Lande sie 
auch sei, enthält eine Aufzählung verübter Ver- 
brechen, oder Klagen über das Wachsthum straf- 
barer Handlungen und die Scheusslichkeit ihrer 
Ausführung. Die vorhandenen Strat- und Ar- 
beitsanstalten erscheinen unzulänglich, und so 
ziehen Privatpersonen und Vereine in den Be- 
reich ihrer Berathungen die Ursachen des Leids, 
welches der straffällige Mensch sich selbst und 
seinem Nächsten anthut und besprechen Mittel 
und Wege, welche geeignet sind, diesem trauri- 
gen „Zuge der Zeit“ entgegenzuwürken. Sicher- 
lich ist die Aufgabe, welche diese Vereine sich 
stellen, eine höchst lobenswerthe, und gelingt es 
ihnen, vorbeugend einzuschreiten, oder Sträflinge 
wieder auf den rechten Weg zu leiten, so haben 


*) Auf Veranlassung des betr. Artikels in Nr. 21 
der Latomia von 1879 für das Schaffhausener Intelligenz- 
blatt geschrieben und hier im Auszug wiedergegeben. 
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sie der menschlichen Gesellschaft grosse Dienste 
erwiesen. 


Wer ein Uebel ausrotten will, muss die Ur- 
sachen desselben klar erkennen. Der berühmte 
englische Schriftsteller O. Th. Buckle sagt, 
dass der Mensch zum Verbrecher durch die Ge- 
sellschaft werde, in welcher er durch Zwang oder 
Gewohnheit lebe, so dass also der Umgang eines 
Menschen mit anderen einen bestimmenden Ein- 
fluss auf die Entwicklung seines Charakters aus- 
übe. Mit andern Worten: Die Erziehung hat 
den ersten bestimmenden Einfluss auf den Men- 
schen und dieser Faktor ist also vor allem zu 
Rathe zu ziehen, wenn es sich darum handelt, 
den Ursachen der zunehmenden Kriminalität nach- 
zuspüren. Wir finden den Herd verbrecherischen 
Sinnes hauptsächlich in der Familie. Wenn 
dem Kinde nicht schon in früher Jugend die 
Liebe zur Ordnung, zur Arbeit, zur Verträglich- 
keit, zur Offenheit und Ehrlichkeit eingeprägt, 
wenn es nicht gewöhnt wird, seinen Willen der 
Gewalt des Erziehers unterzuordnen, wenn Aus- 
schreitungen des Kindes nicht gerügt und schwe- 
rere Fälle nicht sachentsprechend geahndet wer- 
den, so wird der Keim verderbten Sinnes ge- 
pflegt und zur Blüthe gebracht, vollends, wenn 
die Kinder schon von früh an zur Genusssucht 
angeleitet werden. Vor allem ist also Rundschau 
in.der Familie und Schule zu halten und diesen 
Faktoren der Volkserziehung strenge Zucht und 
Ordnung anzuempfehlen. 


Die Abnahme der Religiosität steht 
in direktem Zusammenhange mit der Zunahme 
der Verbrechen und Verbrecher, wird von ande- 
rer Seite behauptet. Diesem zweiten Grunde 
müssen Philanthropen und Staatsmänner volle Auf- 
merksamkeit schenken. Die Religion, die Haupt- 
stütze der Sittlichkeit, hat unbedenklich einen 
bestimmenden Einfluss auf die Erziehung und gei- 
stige Fortentwicklung des Menschen; wer nicht 
erzogen wird in dem Gebote der Nächstenliebe, 
der Achtung und Würdigung seiner Nebenmen- 
schen, der Heilighaltung des Eigenthums, der 
Schonung der Gesundheit und des Lebens ande- 
rer, dessen Charakter wird ein roher und dessen 
Gefühl und Sinn für alles Schöne und Gute ab- 
gestumpft, und seine Sitten und Gewohnheiten 
werden verwildert werden. 


Mag auch der Schulunterricht konfessions- 
los sein, die Kinder müssen aber mit tief sitt- 
lichem Ernste auf ihre Stellung in der mensch- 
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lichen Gesellschaft hingewiesen werden, undihre | führt uns die Abneigung vor Betreibung 
Aufgaben in derselben erkennen lernen. eines ehrlichen Gewerbes und die Zunei- 
gung zum Schlaraffenleben und Vagabundiren 
zu und zwar sind dies meistens Leute im besten 
Mannesalter. Die Kriminalstatistik weist nach, 
dass der Prozentsatz im Alter der Verbrecher 
vom 16. Altersjahr an zu steigen anfängt. Die 
grösste Zahl der Verbrecher hat ein Lebensalter 
von 20 bis 30 Jahren. Ueber diese Periode hin- 
aus nimmt die Kriminalität dem Alter nach wie- 
der ab. 

Endlich ist auch geltend gemacht worden, 
dass die in Anwendung gebrachtehumane Ten. 


Gegen jene Auswüchse der bürgerlichen Ge- 
sellschaft, jene Ankämpfer gegen die staatliche 
Ordnung, welche eventuell die gewaltsame Thei- 
lung des Eigenthums für ein zu erfüllendes Evan- 
gelium halten und die rothe Fahne zur Anstache- 
lung des Bürgerkrieges oder zur Stürzung von 
Thron und Altar schwingen, — gegen diese Fa- 
natiker muss der Staat rücksichtslos einschreiten ; 
er muss sich in die Familie dieser Leute mischen 
und durch Uebernahme der Erziehung ihrer Kin- 


der da i j sti , 
er das Uebel im Keim zu ersticken suchen denz des Strafrichters vieles zur Rückfäl- 


ligkeit der Verbrecher beigetragen habe. Die 
Strafmilderung gereiche der übrigen Gesellschaft 
zum Schaden. Allein diese Klagen sind auf die 
allgemeine, die öffentliche Meinung bewegende 
Entrüstung über die vielen in den letzten Jah- 
ren begangenen Kapitalverbrechen zurückzufüh- 
ren; in einer Nothlage befindet sich der Staat 
noch lange nicht. 


Eine weitere Ursache der Zunahme der Ver- 
brechen liegt aber auch in einem materiellen 
Zuge der heutigen Zeitströmung. In dem Mo- 
mente, wo eine Krisis oder Geschäftsstockung 
eintritt, werden viele brod- und hülflos, und Noth 
drängt zum Verbrechen. Andrerseits wenn das 
Gründerthum florirt, werden wieder vielen Leuten 
ohne genügende Oberaufsicht grosse Geldsummen 
und wichtige Verwaltungen anvertraut, und diese Wir schliessen unsere Betrachtungen mit 
Nachlässigkeit gebiert wiederum das Verbrechen. | der Mahnung, dass man nicht a priori den Stab 
Endlich leiden aber auch die Sitten durch die 5 iiber den Thäter einer strafbaren Vergehung 
häufigen Kriege, die immer Gesindel gross ziehen, | brechen soll, denn nicht er einzig und allein ist 
das jedoch bald dem Kriminalrichter verfällt | schuld, dass er durch sein Handeln die mensch- 
es sei denn, dass durch den Krieg der Funken | ]jche Gesellschaft schädigt; Verumständungen, 
in eine schon längst vorbereitete Ziündmasse 8€- | die ausserhalb seiner, im Mangel der Erziehung, 
worfen wurde. wie wir dies bei der Pariser Kom- | ;n der ihn umgebenden Gesellschaft, in der Strö- 
mune erlebt haben. mung der Zeit liegen, tragen in der Regel sehr 

Eine weit grössere Anzahl von Verbrechern | vieles zum Falle eines Menschen bei. 


Kleinere Mittheilungen. 


maurerischen Aufsätzen, sogar in Gelegenheits- 
ritualen das Wort „Latomia“ in einer Weise 
gebraucht, die weder etymologisch noch histo- 
risch berechtigt ist. Latomia (n Aaronia, von 
Aäs Stein, rewveww schneiden, brechen, bedeutet 
einfach „Steinbruch.“ In diesem Sinne war die 
Bezeichnung trefflich am Platze als s. 2. die 
Brr Merzdorf und Schletter für ihre gediegenste 
aller maurerischen Zeitschriften diesen Namen 
wählten, womit sie andeuteten, dass das unend- 
A. Schwerdtfeger, Kaufm., J. E. Domsch, | liche Gebiet der Freimaurerei einem Steinbru- 
Kaufm. (korresp. Sekr.), F. E. Beckh, Kaufm., | che, einer ergiebigen Fundgrube vergleichbar 
F. W. Kreutziger, Weber, J. Stephanus, | sei, aus dem sich reiche Schätze des Wissens zu 
Kaufm., J. W. Fritzsche, Kaufm. Tage fördern liessen. 
Ein Anderes aber ist es, wenn der Begriff 
Latomia. Man findet neuerdings häufig in | des „Steinbruchs“ mit dem einer „Schutzgöttin“ 


Verein deutscher Frmr. Br Hoffmann 
in Hanau hat die dauernde Mitgliedschaft er- 
worben. Neu eingetreten sind die Brr: M. Wei- 
gel, Kaufm. in Nürnberg, F. Stern, Steuer- 
insp. in Düren (Mstr. v. St. der Loge in Jülich) 
B. Braselmann, Bankier in Schwelm, (abge- 
ordneter Logenmstr.), ferner in Zittau die 
Brr A.E. Wolff, Kaufm., C. M. Weber, 
Stadtrath (2. Aufseher), F. W. Demisch, 
Kaufm., R Türke, Kaufm. (1. Aufs.), L. 


der Freimaurerei identifizirt wird, wie wir hier 
und da finden. Denn auch in der Mythologie 
der Alten gibt es keinerlei Vorbilder, die eine 
Anwendung des Wortes im tropischen Sinne ge- 
statteten. Die Alten personifizirten wohl Abs 
tracta, wie Victoria, Concordia, Harmonia, Ami- 
eitia, Libertas u. s. w., selbst konkrete Begriffe, 
jedoch nur solche mit aktiver Bedeutung, wie 
Gäa, die allerzeugende Erde, Helios, die licht- 
und wärmespendende Sonne; nicht aber kennt 
die klassische Mythologie die Verkörperung ei- 
nes Haines, eines Hügels, einer Grotte oder 
eines — „Steinbruchs.“ 


(eradezu absurd erscheint es daher, in dem 
Responsorium eines Logeneinweihungsrituals Jün- 
geren Datums zu hören: 

Frage: Wer hat angeklopft? 

Antwort: Es sind die Kinder d. W. 

Fr.: Wie heisst eure Mutter? 

A.: Sie nennt sich „Latomia“ (Steinbruch!) 

Man kann hiernach, ohne gegen den Begriff 
zu verstossen, einen Freimaurer wohl mit Lä- 
tömus (nicht wie wir schon hören mussten 
Latömus) und selbst die Freimaurerei bildlich, 
wenn schon dies gewagter erscheint, mit Latomia 
bezeichnen, eine Personifikation des Wortes er- 
scheint aber durchaus unzulässig. 


Stuttgart. G. Hohl. 


Wurzen, Br G. A. Schmidt (Pastor in 
Neichen), unter dessen kraftvoller Leitung die 
Loge „Friedrich August z. tr. Bunde“ neu er- 
blüht, vollendet am 14. Mai d. J. seine 25jäh- 
rige maur. Laufbahn. 


Cosel, den 9. März 1880. In unserem Lese- 
kränzchen sind die Bestrebungen des Vereins 
gegen die Vivisektion zur Besprechung gekom- 
men und ist, wie ja voraus zu sehen war, vom 
humanitären Standpunkte aus schon allein dazu 
veranlasst, ein Theil der Brr, darunter auch ich 
selbst, diesem Verein beigetreten. 

Eine Beseitigung der Vivisektion wünscht 
Niemand von uns, nur die Niederhaltung und 
Entfernung der brutalen Auswüchse wird von 
den Brn erstrebt, ohngefähr so, dass zunächst 
diese Versuche an lebenden Thieren nur 
unter strenger Kontrole geschehen, 

b. dass die Thiere betäubt werden müssen, « 

. dass nur wirklich Berufene die Vivisektion 
vornehmen dürfen, 

. dass Zuwiderhandlungen bestraft würden. 


a. 
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Wie steht die freim. Presse zu den Bestre- 
bungen für und wider die Vivisektion?*) 

Br Gereke, 
Garnison-Verwaltungs-Inspektor, Mitglied der Loge d, 
Freunde z. Eintracht in Mainz, Ehrenmitglied d. Loge 

z. wachsenden Palme in Arolsen. 


Rostock, Anfang März. Am 14. Febr. be- 
gingen die Mitglieder der hiesigen Loge z. d. 3 
Sternen ein schönes Fest. Es war dieses der 
Tag, an welchem vor 15 Jahren der derz. dep. 
Mstr. v. St., Br. Paul Rudolph der Loge zu- 
geführt war. Obgleich sonst dieser Erinnerungs- 
tag nicht besonders gefeiert zu werden pflegt, so 
wollten die Brr doch ihrerseits den Tag nicht 
vorüber gehen lassen, ohne den allerseits gelieb- 
ten und um die Loge hochverdienten Br ein 
Zeichen ihrer Zuneigung zukommen zu lassen. 
So versammelten sich denn dieselben am Abend 
des betreffenden Tages zahlreich im Logenhause, 
um im geselligen Beisamensein mit dem Jubilar 
dieses Jubiläum zu feiern. Der Mstr. v. St., Br 
Bunsen, überreichte dem Br Rudolph unter 
einer Ansprache einen silbernen Tafelaufsatz als 
eme Erinnerungsgabe von Seiten der Brüder- 
schaft, worauf der Jubilar in gerührten Worten 
seinen Dank sagte. Dem Feste wohnten auch 
einige Brr aus den hies. ver. Logen bei. 


Cassel, 16. März 1880. Am verflossenen 
Sonntag Abend vereinigte sich eine grosse An- 
zahl von Brüdern und Schwestern in der hiesi- 
gen Loge „Eintracht und Standhaftigkeit“ zu 
einem gemeinsamen, gemüthlichen Feste, wie de- 
ren schon mehrere diesen Winter in derselben 
Weise gefeiert worden sind. Die Eröffnung des- 
selben geschah durch ein von Künstlern meister- 
haft vorgetragenes Streichquartett von Betho- 
ven, dem die Darstellung einer Reihe von treff- 
lich arrangirten lebenden Bildern folgte. Nach- 
dem noch ein längerer musikalischer Vortrag zu 
Gehör gebracht worden war, begann das ge- 
meinschaftliche Souper, welches durch Teoaste 
ernsten und heiteren Inhalts gewürzt wurde, 
Ein kleiner Ball, der die Brüder und Schwe- 
stern noch längere Zeit zusammenhielt, schloss 
das Fest. 


Budapest, Am 6. März d. J. trat Br Dr. L. 
Lewis, von dem Br Bbb. in der Allgem. österr. 
Frmrztg. Nr. 4 c. sagt, dass ihm die Verpflan- 
zung der k. K. auf österr.-ungar. Boden einzig 


*) S. Latomia, 1879, Nr. 10 und 15, 


und allein zu verdanken sei, sein 82. Lebensjahr 


an. Leider ist dem Anpell an edle Brherzen, 


der bedrängten Lage des vielgeprüften Br. L. 
abzuhelfen, bis jetzt nur in geringem Maase ent- 


sprochen worden. 


Der 25. Dezember sonst und jetzt! 
Am Weihnachtsfeste 1879. 


Wer kauert dort am niedern Feuerheerde, 

Das Haupt gestützt in harter schwiel’ger Hand ? 
Des Bartes Locken wallen hin zur Erde, 

Nach Oben ist des Auges Blick gewandt. 

Es ist ein Greis, zu seinen Füssen glimmet 

Ein mächt'ger Holzblock, langsam kohlt er hin, 
Es sprü’hn die Funken, munter flammt’s und knistert’s: 
Da lächelt auch der Greis mit frohem Sinn. 

„O leuchte mir,“ so ruft er tief beweget, 

„Du flammend Holz in meines Alters Nacht, 

Dass neu die gold’ne Sonn’ sich wieder reget, 
Dein Feuer mir es freundlich kündend sagt. 

Dir grosser Sonnengott, den wir verehren, 

Dir fammt der Holzbrand hier am armen Heerd, 
Mög’ uns Dein strahlend Antlitz wiederkehren, 
Dein Blick sich wenden wieder hin zur Erd’ !“ 
Der Heide spricht’s. Sein Baum erglüht gleich Kerzen, 
Gar festlich in der winterlichen Nacht. 

O Sonnwendfest, Dir schlugen frohe Herzen, 

Denn Hoffnung hastauch Du einst hold gebracht! 
Doch als die Heidenzeit zu Grabe wankte, 

Ein müder Greis, verwelkt und abgelebt, 

Da frisch und neu der alte Brauch sich rankte 
Um’s Christentkum, mit dem er jetzt verwebt. 
Doch einer höhern Sonne er sich weihte, 

Die hehr und gross die graue Zeit dürchbreck: 
Hier alte Form zerstörte, dort erneute, 

Die Menschheit löste aus viel Noth und Schmach. 
Und jenem Baum, den schon der alte Heide 
Erglimmen liess zu ird’scher Sonne Preis, 
Entstieg der Weihnacht sel’ge Himmelsfreude, 

Die Botschaft: „Friede sei dem Erdenkreis!“ 

Und fort und fort erglühn des Baumes Aeste, 

Gar herrlich in der öden Winternacht, 

Sie laden freundlich klein’ und grosse Gäste, 

Zu schauen, was die Liebe hat gebracht. 

Denn Diebe kündeten die Weihnachtsstrahlen, 
Die über Bethlem’s kleiner Krippe glühn; 

Die Worte: „Liebet Euch !“ zu so viel Malen 

Des Welterlösers Lippen sanft entfliehn. 

Die Lieb’ istewig! Auch die grüne Tanne 
Sie soll es predigen zur Weihnachtszeit, 

Wenn sie erlöst aus starrem Todesbanne, 
Hineinzieht in die helle Festesfreud'! 

Da draussen Tod, doch hier das frische Leben, 
Durchwehet von der Liebe Gotteshauch. 

Ja, Fried’und Freude, LichtundLiebeschweben 
Um unsres Weihnachtsfestes schönen Brauch! 
Drum öffnet weit die Hände und die Herzen, 

Die Liebe zeigt ein unbegrenztes Feld. 

O trocknet Thränen, heilt der Armuth Schmerzen, 
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Auf dass den Freudenbecher nichts vergällt. 
Wenn dann die bunten Weihnachtskerzen glüben, 
Und dankerfüllte Menschen hoch erfreun, 

Dann ist ja reich belohnt der Liebe Mühen, 

Und Himmelsglück zieht hell in’s Herz hinein. 


M. Gladbach-Rheydt, 
Schw. v. Jüchen. 


Erklärung. 
Bezugnehmend auf den meine Person be- 
treffenden Artikel in Nr. 13 der Bauhütte habe 
ich Folgendes zu erklären: 


Die in d. Bl. veröftentlichte Korrespondenz 
aus Küstrin vom 11. Febr. c. geht von mir aus 
und betrifft ein Referat über die Lokalversamm- 
lung der Mitglieder des Ver. d. Mr, das selbst- 
verständlich aus meiner eigenen Initiative der 
Red. d. Latomia gesandt wurde. In Folge die- 
ses Referates interpellirte der Br Findel den 
hies. Mstr. v. St. Br Winchenbach und dieser 
verwies ihn, — Br Winchenbach hatte seine 
Antwort an Br Findel mit mir vereinbart, 
an meine Person mit der Bemerkung, dass diese 
Sache die Loge als solche nicht angeht und dassich 
seines Wissens von der Lokal versammlung mit der 
Absendung dieses Referatesnicht beauftragt war. 
Darauf erschien der Findel’sche Angriff gegen 
die Küstriner Vereinsmitglieder in der Bauhütte 
vom 20. März c. und berief ich nunmehr eine 
Lokalversammlung zum 23. März c., die zahlreich 
besucht war und in der ich über diese ganze An- 
gelegenheit referirte, sowie das weitere in dieser 
Sache erschienene Materialzur Mittheilung brachte. 
Es wurden darauf folgende einstimmigen Be- 
schlüsse gefasst, die allerdings anfangs nicht ver- 
öffentlicht werden sollten, jetzt aber veröffentlicht 
werden müssen: 


— 


1. die versammelten Küstriner Vereinsmit- 
glieder sind alle mit der bewussten Kor- 
respondenz in jedem Punkte einverstanden ; 


2. sie sind nicht gesonnen, auf die Angriffe 
der Bauhütte zu antworten; 
3. sie erklären ausdrücklich, dass der In- 


halt jener Korrespondenz genau den in 
‘der Februar-Lokalversammlung gepfloge- 
nen Debatten entspricht. 


Dies der Thhatbestand. 


Br Dr, Th. Schüler, 
.Obmann des Ver. d. Frmr in Küstrin. 


Verantw. Redakteur: 
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Drei unbekannte Rezensionen Lessing’s 
über freimaurerische Schriften, 
mitgetheilt von B. A. Wagner. 


Als Lessing in der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts in Berlin weilte, verhielt er sich gegen 
die Freimaurerei zunächst entschieden ableh- 
nend. Er glaubte sie als etwas Imhaltsloses 
betrachten zu dürfen, das sich nicht in den 
Schleier des Geheimnisses einzuhüllen nöthig 
hätte. Vielleicht durch falsche Geheimthuerei 
irgend eines Bruders gereizt, dichtete er damals 
seine bekannte satirische Erzählung: „Das Ge- 
heimniss,* die zuerst im 76. Stück der Vossi- 
schen Zeitung vom Jahre 1751 (26. Juni) er- 
schien und dann auch im 1. Bande seiner Schrif- 
ten 1753 von ihm veröffentlicht wurde. Auch 
ein scharfes Epigramm seines Freundes Kästner 
gegen die „Ehrwürdigkeit* gewisser Glieder des 
Bundes theilte er in dem von ihm herausgege- 
benen sog. gelehrten Artikel der Vossischen Zei- 
tung (21. Juni 1753) „zu seinem eigenen Ver- 
gnügen“ mit. 

Aber Lessing begnügte sich keineswegs da- 
mit, durch einen Witz die Frage iiber Wesen 
und Bedeutung der Freimaurerei los zu werden. 
Vielmehr behielt er den Bund beständig im 
Auge und suchte durch eindringende Studien 
sich über den Inhalt und Zweck desselben klar 
zu werden, bis er ihm dann — freilich viele 
Jahre später — selbst beitrat. 

Als einen bisher unbekannt gebliebenen Be- 


weis für das Interesse, mit dem er die ihm zu- 
gänglichen Aeusserungen der Freimaurerei berück- 
sichtigte, und für die günstigere Anschauung, 
die er bald über dieselbe gewann, theile ich drei 
kurze Anzeigen freimaurerischer Reden mit. 
Sie befinden sich, wie die oben erwähnten Ge- 
dichte, in dem gelehrten Artikel der Vossischen 
Zeitung und stammen aus der Zeit, wo Lessing 
ihn schrieb. Dass er der Verfasser ist, dafür 
sprechen auch einige Ausdrücke und Wendun- 
gen, die ihm in jener Frühzeit seines literari- 
schen Wirkens eigenthümlich sind. Ob die Re- 
zensionen ihres Inhalts wegen verdienen der 
Vergessenheit entrissen zu werden, könnte zwei- 
felhaft erscheinen; nach meiner Ueberzeugung 
gehört Lessing zu jenen Lehrern der Mensch- 
heit, von denen ich behaupten möchte, was er 
selbst einst über Leibnitz gesagt hat: „Wenn es 
nach mir ginge, müsste er nicht eine Zeile ver- 
gebens geschrieben haben.“ 


Jahrgang 1753, 139. Stück vom 20. Novbr. 

„Die Menschenliebe in einer Rede an 
die Freimäurer vorgestellt von D. 
A. S. Berlin 1753 in 4to auf 1 Bogen. 
Dieser Bogen enthält eine Menge sehr schö- 
ner und rührender Gedanken, welche nur 
aus dem Herze eines Mannes kommen kön- 
nen, der die Tugend, die er anpreiset, selbst 
fühlet. Sie sind auf eine Art vorgetragen, 
die der Wahrheit anständig ist und sich 
von dem kalten Gewäsche eines moralischen 
Sophisten unterscheidet.“ 


Jahrgang 1754, 77. Stück vom 27. Juni. 
„Berlin. Am vergangenen Johannestage 
feierte die hiesige grosse Freimäurerloge zu 
den drei Weltkugeln gewöhnlicher Massen 
ihren Stiftungstag. Der Redner der Loge, 
Herr D. A. S., hielt bei dieser Gelegenheit 
eine Rede, die man auf zwei Bogen in 
Quart gedruckt lesen kann. Sie handelt 
von den Merkmalen des Menschen in der 
Verschwiegenheit und ist voller schönen 
Gedanken, die von dem ungekünstelten Vor- 
trage einen neuen Werth bekommen. Der 
Redner erklärt die Verschwiegenheit als 
eine weise Fertigkeit, dasjenige, was wahr 
ist, nicht bekannt zu machen, und zeigt 
nach Massgabe dieser Erklärung den Ver- 
schwiegenen als einen Weisen, als einen 
Liebhaber der Wahrheit, als einen Herrn 
über sich selbst und als einen Menschen- 
freund. Alle diese Stücke werden auf die 
Glieder des Ördens angewandt, und das 
Bild, welches dadurch von ihnen gemacht 
wird, kann nicht anders als reizend sein. 
Kostet in den Vossischen Buchläden hier 
und in Potsdam 2 Gr.“ 

Jahrgang 1755, 14. Stück vom 1. Februar 
1755. 

„Berlin. Die Rede, welche an dem Ge- 
burtstage Sr. königl. Majestät in der 
hiesigen grossen Freimäurerloge zu den drei 
Weltkugeln von dem Redner der Loge, «dem 
Herin D. A. S., gehalten worden, ist bei 
Wintern auf einen Bogen in 4t0o gedruckt. 
Der Redner fängt mit einem Paradoxo an, 
dass die Tugend nothwendig etwas Edles 
und Grosses sein müsse, weil die Menschen 
so viel unrichtiges von ihr zu gedenken 
pflegten. Nachdem er sich sehr wohl hier- 
über erklärt, wendet er sich zu einem be- 
sondern Falle und bestreitet mit wenig Wor- 
ten das Vorurtheil, dass die Ausübung man- 
cher Pflicht ihre Stärke verliere. wenn sie 
oft wiederholt werde. Dieses Vorurtheil 

‚äussert sich besonders bei den (slückwün- 
schen, von welchen man sich nur deswegen 
einen so geringen Begriff macht. weil sie 
ein Zoll sind. welcher zu oft entrichtet 
wird. Hiervon macht der Redner seinen 
Uebergang auf die Glückwünsche des ge- 
feierten Tages und auf die ehrfurchtsvollen 
Bewunderungen eines Königs, den er über 
alle vergleichende Lobsprüche erhaben zu 
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sein bekennet. Er drückt sich durchgängig 
auf eine Art aus, die sowohl seiner Bered- 
samkeit als der ehrwürdigen Versammlung, 
vor welcher er sie gezeigt, Ehre macht. 
Kostet in den Vossischen Buchläden hier 
und in Potsdam 2 Gr.“ 


Verschiedene Ansichten. 

In Nr. 11 des „Zirkel“ vom vor. Jahre 
liess sich Br C. v. Gagern über die Frage der 
deutschen Nat.-Grossloge vernehmen. Wir glaub- 
ten von einem Schriftsteller, der seinen Stand- 
punkt ausserhalb des deutschen Reichs und sei- 
ner politischen Parteiungen hat. eine rein sach- 
lich gehaltene, die Gründe für und wider ruhig 
abwägende Darstellung erwarten zu dürfen, fan- 
den uns aber sehr enttäuscht, statt dessen nur 
einen Wiederhall aus der „Bauhütte* zu finden. 


Die Quintessenz der Gagernschen Auslas- 
sung ist diese: Nur keine Einigung der deut- 
schen Grosslogen, denn in dem Deutschland un- 
ter Bismarck ist alles Zentralisiren ein Borussi- 
fiziren, und das Borussenthum ist Feind jeder 
freien geistigen Bewegung. 


Da Behauptungen dieser Art nicht mehr 
ungewöhnlich sind, so verlohnt es sich wohl der 
Mühe, ihnen einmal auf den Grund zu gehen. 
Dabei wollen wir uns nur an die neueste Ge- 
schichte halten, also nicht weiter darauf einge- 
hen, «dass es Zeiten gab, wo die Logen in Preus- 
sen ungestört weiter arbeiteten, während sie in 
Süddeutschland verboten waren, und «lass, wenn 
Preussen auf den Kongressen von Verona und 
Karlsbad nicht so entschieden für die Frar ein- 
getreten wäre, wir uns heute in demselben Sta- 
dium befinden würden, wie die Bır in Cislei- 
tkanien. Damals war also ohne Zweifel das 
Borussenthum besser, als sein heutiger Ruf. Nun 
aber in «der Neuzeit. da hebt das Zentralisiren 
und (die staatliche Beeintlussung der Logen rück- 
sichtslos an. In Berlin bestehen drei @rosslo- 
gen; der Kaiser Wilhelm wünschte noch als 
Prinz-Protektor eine nähere Verbindung der 
Drei, aber er sah seinen Wunsch nicht er- 
füllt. In den sechziger Jahren lässt die Gr. 
LL in ihren Logen eine Aufforderung verlesen, 
in den Landtag nur künigstreue Männer zu 
wählen. Die Bır Borussen perhorresziren 
diesen Erlass als in der Loge unzulässig. 
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Ist es auffallend, dass das Zentralisiren und ] genden Gerede zurück? — Nichts, gar nichts 


Borussifiziren damals im eigenen Lande nicht 
gelang, wo man doch alle Machthebel in Bereit- 
schaft haben musste, so wird Br v. Gagern dies 
wohl daraus erklären, dass der eiserne Kanzler 
noch nicht an der Spitze stand. Jetzt kommt 
aber das Jahr 1866 und richtig! — die Gross- 
loge von Hannover fällt. Dass die Staatsraison 
solches erforderte, wie nachher die Schliessung 
der französischen Logen in Elsass- Lothringen, 
kommt bei ihm nicht in Betracht. Ein anderer 
deutscher Staat an Stelle Preussens würde an- 
ders gehandelt haben, z. B. Baiern oder Sach- 
sen, wenn auch in diesen Staaten heute noch 
nicht einmal den Jlilitairs gestattet ist, den Lo- 
gen anzugehören, auch in Sachsen den Logen 
Korporationsrechte versagt bleiben. Und die 
Grossloge des eklekt. Bundes in Frankfurt? Sie 
ist nicht aufgehoben worden trotz vieler Agita- 
tion gegen sie; die Borussifizirungswutli erlahmte 
an dieser Aufgabe. Das ist seltsam genug, aber 
noch seltsamer, dass sich Br v. Gagern, ehe er 
seinen Artikel schrieb, nicht in Frankfurt um- 
hörte, denn möglicherweise wird die dortige 
Grossloge unausgesetzt von Berlin aus beein- 
tlusst. Sie hat sich zwar vor Kurzem ein höchst 
freisinniges Grundgesetz gegeben, indessen nach 
Br v. Gagern ist es doch einmal unumstösslich 
gewiss, dass das Borussenthum „als Feind jeder 
freien geistigen Bewegung“ angesehen werden 
muss. Mag dem jedoch sein, wie ihm wolle, 
am Ende behält der Br v. Gagern doch Recht, 
denn hat sich nicht der deutsche Kronprinz des 
Logenwesens so nachdrücklich angenommen, dass 
in Folge dessen die konservativste deutsche Gross- 
loge Wandlungen erfuhr? Hier ist doch eine 
direkte Einwirkung nicht zu leugnen? Wie fa- 
tal muss es aber auch bei diesem Punkte dem 
Br v. Gagern sein, dass besagte Grossloge kei- 
nen Anstand nimmt, den Freund des Kronprin- 
zen auszuschliessen, sowie dass der Kronprinz 
selbst die Lust zur Sache verliert und den or- 
densmeisterlichen Hammer niederlegt, — ganz 
zu schweigen davon, dass jene Reform im libe- 
ralen Geiste erfolgte. Nach der grauen Theorie 
des Br v. Gagern hätte das alles sich gar nicht 
ereignen dürfen, denn es passt offenbar nicht 
ins Programm des Zentralisirens und Borussifi- 
zirens, also des Unterdrückens der freien Be- 
wegung. 

Was bleibt denn hiernach von dem ganzen 
das Borussenthum anklagenden und verdächti- 


als die Phantasien des Br C. v. Gagern und sei- 
ner Gesinnungsgenossen, denn falls wirklich ein 
Druck von oben jemals beabsichtigt war, so sieht 
wohl Jeder ein, dass solcher Druck bald merk- 
bar geworden sein müsste. Die Ankläger ha- 
ben sich bisher freilich nicht für verpflichtet ge- 
halten, irgend einen Beweis zu erbringen, und 
sie würden gewiss herzlich gern Thatsachen an- 
führen, wenn sie nur welche hätten. 


Hiernach ist es vollkommen müssig, Kon- 
jekturen zu machen, was denn nach Einrichtung 
einer deutschen Nat.-Grossloge alles für Uebel 
dem Logenwesen erwachsen könnten; seien wir 
versichert, dass die Brr immer freie Männer 
bleiben werden und dass die Einen weder knech- 
ten wollen, noch die Andern sich knechten las- 
sen werden. Nur der eine Punkt interessirt uns 
jetzt noch, nämlich zu erfahren, was sich eigent- 
lich hinter der Phrase vom freiheitsfeindlichen 
Borussenthum für ein Etwas verbirgt, das man 
sich scheut, beim rechten Namen zu nennen. 
Dies Etwas heisst: logische Konsequenz, 
strenge Anforderung, Disziplin. 

Die Frmrei hatte sich in Deutschland schon ge- 
gen Ende vorigenJahrhunderts von dem 1717 inEng- 
land gemachten konkreten Anfange weit entfernt: 
sie war im Humanismus oder richtiger in der 
damaligen Sentimentalität zur schwärmerischen 
Unklarheit zurückgegangen. Nachdem alsdann 
die Freiheitskriege tabuia rasa gemacht, er- 
hoben sich die Naturwissenschaften als die 
grössten Widersacher unklarer Gefühlsmystik; 
dennoch fuhr man in den Logen fort, vorzugs- 
weise Gefühl und Phantasie zu kultiviren, wo- 
durch ein romanhaftes Bild des wirklichen Le- 
bens erzeugt, mindestens die Verkennung des 
Thatsächlichen begünstigt werden muss. Da- 
her bei uns ein Enthusiasmus für das Wahre, 
Schöne und Gute, aber zugleich Quietismus, 
Halbheit, ein Mangel an positivem ethischen 
Wollen. 


Wäs könnte uns denn aus dieser roman- 
tischen Halbheit erlösen, da wir doch alle 
wünschen, unsere Institution zur höchsten Gel- 
tung gebracht zu sehen? Nichts anderes als 
die Vertiefung der schönrednerischen Moral 
durch den Begriff der Pflicht und Pflicht- 
erfüllung. Wir müssen erkennen und aner- 
kennen, dass die Frmr für das Volksleben be- 
stimmte Leistungen, d. h. Pflichten zu erfüllen 


haben, dass sie ein wichtiger national-ökono- 
mischer Faktor zur Erzeugung sittlicher Werthe 
sein sollen. 


Ein solcher Fortschritt kann nur durch 
planvolles Handeln gemacht werden und darum 
ist wiederum eine Neuordnung, eine Zu- 
sammenfassung der Kraft nöthig. Aber 
nun spielen uns die Charakterfehler des deut- 
schen Gemüthslebens übel mit: der masslose 
Freiheits- und Selbstständigkeitsdrang, der, wie 
auf politischem Gebiete zur Zerrissenheit, auf 
freimaurerischem zur Vereinzelung geführt hat; 
zur Vereinzelung und zur Autoritätslosigkeit, 
‚lenn beides gelıt Hand in Hand. Nirgends ist 
bei uns eine yirklich machtvolle Autorität; die 
Befugnisse der Grosslogen sind so viel als mög- 
‚lich verdünnt; den Stuhlmstrn. wird durch einen 
wohlausgedachten Wahlmodus ein Beamten- 
körper zugesellt, in dem oft ganz divergirende 
Strömungen auftreten; dem einzelnen Br gegen- 
über wird endlich dem Prinzip des Gehenlassens 
bis zur äussersten Grenze gehuldigt, um nur ja 
die Freiheit der Individuen nicht anzutasten. 
Man denkt, in der Freiheit wird sich alles von 
selbst machen, denn wie im öffentlichen Leben, 
so ist man auch in den Logen einem auf die 
„gute Natur“ des Menschen sich verlassenden 
Optimismus verfallen, während es doch immer nur 
wenige wahrlafte Meister giebt, vielmehr die 
Mehrzahl der Leitung nicht entbehren kann und 
die vielen Eigennützigen und Gleichgültigen des 
Zügels und der stärksten Antriebe dringend be- 
dürfen. Durch die Zerstörung der Autorität 
und durch die Nachgiebigkeit gegen das Ver- 
langen nach schrankenloser Freiheit ist der kor- 
porative Verband bei uns in hohem Masse ge- 


lockert und damit gerade die Organisation 
lahmgelegt worden, deren Wirksamkeit sehr 


notlwendig ist für die an ihrer Selbsterziehung 
arbeitenden Brr. 


als auf 
Die al- 


Wir brauchen nur auf die Zünfte 
‘ein belehrendes Beispiel hinzublicken. 
ten Zünfte sind zu Grabe getragen worden, 
ohne dass etwas Neues und Besseres an ihre 
Stelle gesetzt worden wäre, während doch immer 
nur die verrotteten Formen der Einrichtung, 
niemals die Zünfte als solche Angriffe erfuhren, 
so dass also nicht Aufhebung, sondern zeitge- 
mässe Umbildung die Losung hätte sein müssen. 
Nun strömte die völlige Niederlassungs- und 
Gewerbefreiheit auf die jedes Rückhalts be- 
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raubten Handwerker ein und die Folge ist auch 
da Zerfahrenheit, denn auf dem Wege hlosser 
freier Vereinigungen konnten die nötligen For- 
men und Einflüsse nicht hergestellt werden, we- 
nigstens sind diese Handwerker- und Gewerbe- 
vereine machtlos gerade nach der wesentlichsten 
Seite hin: derjenigen moralischer und so- 
zialpolitischer Einflüsse. Das Kleingewerbe 
hat unter diesen Umständen auserordentlich ge- 
litten und nun endlich greift man zur Bildung 
neuer Innungen, «ie nicht obligatorisch für 
Alle sein werden, die man aber mit Machtbe- 
fugnissen gegenüber der Willkür des Einzelnen 
ausrüstet, denn, wie gesagt, freie, d h. nicht 
genügend korporativ gefestete Vereine leisten 
durchaus nichts auf sozialpolitischem Gebiete. 


Wir dürfen an dieser Stelle wohl auch an 
die Ansicht der Odd-Fellow’s erinnern. „Wir 
wissen, (heisst es in einem ihrer Blätter), dass 
der Korpsgeist, die Korpsehre bei den Odd-Fel- 
low’s ein wesentliches Moment zur Beobachtung 
der Ordensgrundsätze ist. Kein Staat, keine Ge- 
meinde kann die Unterthanen alle unter so ge- 
naue Beobachtung nehmen, dass sie über Cha- 
‚akter und Verhalten derselben immer genau 
unterrichtet wären, auch müsste eine solche Kon- 
trole, wenn sie von staatswegen eingeführt würder 
zu dem grössten Missbrauch führen. Anders ist 
dies in Gesellschaften, denen der Einzelne frei- 
willig mit dem Versprechen beitritt, sein sittli- 
ches Verhalten in- und ausserhalb der Loge stets 
so einzurichten, dass er nicht Anlass zu Unzu- 
friedenheit und Aergerniss giebt und eine Kon- 
trole darüber bereitwillig zu ertragen. Durch 
dieses Zugeständniss sieht sich der Einzelne mo- 
'alisch mehr gebunden, auf gute Sitte und Ord- 
nung zu halten, als «dies gemeinhin im Leben 
zu geschehen pflegt, und schon aus diesem einen 
Grunde würden wir sagen, Gesellschaften wie 
der Orden der Odd-Fellow’s sind auch für die 
Jetztzeit nicht überflüssig. Der Staat braucht (lie 
freien, den sittlichen Werth ihrer Mitglieder selbst 
kontrolirenden Vereinigungen.“ 


Allerdings, die Neubelebung des korporativen 
Geistes ist von der grössten Wichtigkeit für die 
soziale Zukunft unseres Volkes, denn nur in ei- 
ner korporativen Gliederung der Gesellschaft 
können die Mittel zur Minderung der schroften 
sozialen Gegensätze gefunden werden. Wollen 
die Frmrlogen dazu mitwirken und einen hervor- 
ragend erzieherischen Werth für die Charakter- 
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bildung gewinnen, somit für die sittliche Hebung 
ihrer Angehörigen und unseres Volkes, so muss 
das Prinzip des gemüthlichen Gehenlassens fallen 
und der Bund sich wieder mehr der strengen 
Geschlossenheit eines Ordens annähern. Keine 
noch so heilige Institution kann Sittlichkeit er- 
zwingen, denn sittliches Handeln ist ein hochper- 
sönlicher Akt des Individuums, indessen ein an- 
deres ist es, ob auch die rechten \Vege einge- 
schlagen werden, um die Selbstthätigkeit zu er- 
regen, den Willen zu üben und zu stärken, sowie 
endlich auch störende oder unbrauchbare Elemente 
zu entfernen. — 


Vielleicht, dass man in diesem straffern 
Regiment das Wesen des Borussenthums 
tindet. Wenn das der Fall ist, so muss man sa- 


gen, dass uns nichts nöthiger thut, als ein sol-. 


ches Regiment, wenigstens ist dies nach einer fast 
zwanzigjährigen Beschäftigung mit der frmr Re- 
form unsre volle Ueberzeugung; und selbstver- 
ständlich soll sich die Brrschaft nach wie vor 
ihre Gesetze selbst geben, die Befugniss ihrer 
Oberbehörden selbst bestimmen. 


Von den Grosslogen aber erwarten wir die 
Initiative und was ihrer Gesammtheit zu verein- 
baren nicht möglich sein sollte, das mag eine ein- 
zelne Grossloge auf ihrem Gebiete zu verwirkli- 
chen unternehmen, zum Besten (der gesammten 
Brrschaft. 


Die deutsche Union. 


Die Frurei des vorigen Jahrhunderts war kei- 
neswegs bloss schwärmerisch sentimental, sondern 
sie rief eine Menge Projekte in’s Leben, um die 
Menschen geistig, sittlich und materiell zu heben, 
und gerade durch diese Werkthätigkeit erweckte 
sie in einer Zeit, wo das Hoffen und Sehnen des 
Volkes auf bessere und glücklichere Zustände ge- 
richtet war, viele Theilnahme. Auch in der Ge- 
genwart würden gleiche Ursachen die gleichen 
Wirkungen haben; aber bei unserem heutigen 
Indifferentismus, wie wäre es denkbar, dass jetzt 
von der Brschaft irgend ein monumentales Werk 
geschaffen werden könnte, wie z. B. das 1773 be- 
gründete Frmrinstitut in Dresden ? 


Allen praktischen Versuchen, welche die 
Brschaft im vorigen Jahrhundert unternahm, haf- 
tete indessen ein Zug des Schwärmerischen und 
Ueberschwänglichen an, und wo dieses Gepräge 


entschieden vorwaltete, wurde natürlich der Er- 
folg vereitelt. Eine solche erfolglose Bestrebung, 
die typisch ist für viele andere, war denn auch 
die sogenannte „Deutsche Union“ oder die „Union 
der Zweiundzwanziger.“ Dieses Unternehmen ist 
zugleich der letzte werkthätige Versuch am Ende 
des vorigen Jahrhunderts, denn nun bröchen die 
„Stürme der französischen Revolution herein und 
für die nächsten Jahrzehnte hatte jeder Finzelne 
genug damit zu thun, für seine eigene Existenz 
zu sorgen. Ideale und schwärmerische Bestre- 
bungen fanden in der ernsten schweren Zeit kei- 
nen Boden mehr.“ 


Die deutsche Union geht gleicherweise 
die Frmrei und den Buchhandel an. Im Ar- 
‚chiv für Geschichte des deutschen Buchhandels, 
in das wir durch die Güte des Br Hohl in Stutt- 
gart Einsicht nehmen konnten, finden sich Bei- 
träge zu der noch einigermassen in Dunkel ge- 
hüllten Geschichte der deutschen Union, 
mit Hülfe deren wir versuchen wollen, ein Bild 
der gauzen Unternehmung zu rekonstruiren. 


Da muss zuerst von dem Hauptakteur K.F. 
Bahrdt die Rede sein, einem talentvollen aber 
charakterschwachen Manne, der 1767 Professor 
der geistlichen Philologie in Leipzig war, allein 
schon 1768 sein Amt verlor und nach Halle ging; 
dort erregte er durch seinen unsittlichen Lebens- 
wandel ebenfalls bald Anstoss. In Halle, wo er 
wieder ein Lehramt bekleidete, hatte er alsdann 
viele Streitigkeiten mit den Theologen wegen sei- 
ner nicht streng orthodoxen Ansichten und er 
ging endlich als Professor der Theologie und 
Prediger nach Giessen. Aber auch hier unter- 
liessen es seine Gegner nicht, anstössige Stellen 
aus seinen zahlreichen Schritten zu sammeln und 
ilın von neuem mit Untersuchung zu bedrohen, 
Aus dieser übeln Lage errettete ilın ein Rufnach 
der Schweiz an v. Salıs’ Philantropin in Grau- 
bündten. Indessen bald zeigte sich, dass die bei- 
derseitigen Erwartungen getäuscht waren. Bahrdt 
entwarf hier einen philanthropinischen Erziehungs- 
plan, der gut durchdacht war und in grossem 
Massstabe in Deutschland verwirklicht werden 
sollte. Nachdem im Jahre 1777 von ihm auf 
dem Schloss Heidesheim in der Pfalz eine Er- 
ziehungsanstalt begründet worden war, nalım diese 
einen guten Aufschwung, allein bei Bahrdt’s 
unruhigem, immer auf neue Pläne sinnenden 
Geiste und seinem Mangel an haushälterischer 


Ordnung gerieth die Anstalt schnell wieder in 
Verfall. In der Pfalz war Bahrdtgräflich Lei- 
ningen’scher Superintendent; in dieser Stellung 
traf ihm im Jahre 1779 das Missgeschick, dass 
er seiner Aemter entsetzt ward auf eine gegen 
ihn erhobene Anklage der Verbreitung ketzeri- 
scher Irrlehren. 1779 flüchtete er nach Halle, 
wo ihm unter der Bedingung ruhigen Verhaltens 
der Aufenthalt gestattet wurde. Er begann wieder 
Vorlesungen zu halten und er schriftstellerte; im 
Winter 1786-87 verfasste er 160 Druckbogen. 
Zur Erholung und Abwechselung legte er dann 
ein Kaffeehaus bei Halle an, das bald in Auf- 
nahme kam. Endlich führte ihn sein Hang zur 
Projektmacherei zu dem Unternehmen der Deut- 
schen Union, welches so unglückliche Folgen 
für ihn nach sich ziehen sollte. Bahrdt wurde 
1777 auf eimer Reise nach England in den Frmr- 
bund aufgenommen. 


Im Jahre 1788 erschien ein Zirkular, in 
welchem Folgendes zu lesen war: „Eine Gesell- 
schaft von 22 theils Staatsmännern, theils öffent- 
lichen Lehrern, theils Privatpersonen hat sich 
über einen seit mehreren Jahren in Vorschlag 
gebrachten Plan vereinigt, welcher ihrem Bediün- 
ken nach ein untrügliches und durch keine mensch- 
liche Macht zu hinderndes Mittel enthält, die 
Aufklärung und Bildung der Menschheit zu be- 
fördern und alle bisherigen Hindernisse derselben 
nach und nach zu zerstören, über einen Plan, 
der ausser diesem wichtigen Guten noch ein be- 
sonderes wohlthätiges Institut zu Stande bringt, 
wodurch jedem verdienstvollen Manne die ange- 
nehmste und ruhigste Lage verschafft werden 
kann.“ Bahrdt selbst hat behauptet, dass die 
ursprüngliche Idee von unbekannten 22 Maurern 
gefasst und von diesen ihm durch anonyme Briefe 
mitgetheilt worden sei; nachher gab er an, dass 
er selbst der Stifter wäre, dass aber früher an 
ihn eine Einladung dazu ergangen sei. Auf dem 
Weinberge bei Halle soll sich Zentrum, Archiv 
und Sekretariat der Union befunden haben, 
letzteres nur aus einem Kandidaten Röper, 
(der später als Denunziant Bahrdt’s auftrat), 
bestehend. 


Nach dem „verbesserten Plane“ ist „der 
Zweck der Union auf das Beste der Menschheit 
gerichtet, welches durch wahre Aufklärung und 
Entthronung des Fanatismus und moralischen 
Despotismus gefördert wird. Die Mittel dazy 
sind: 1. Die Organisation der Union, nach wel- 


cher es möglich wird, den gesammten Buchhan- 
del in ihren Wirkungskreis einzuschliessen. Da- 
durch bekommt sie es in ilıre Gewalt, die Schrif- 
ten für Aufklärung zu vermehren und die ent- 
gegengesetzten zu vermindern. 2. die Union giebt 
ein allgemeines Intelligenzblatt heraus, welches 
das Publikum für ihre Zwecke stimmen und die 
herausgegebenen Schriften empfehlen soll. 3. Die 
Union errichtet an allen Orten Lesegesellschaf- 
ten und bringt mittelst derselben alle ihre Zwecke 
fördernden Schriften ins Publikum etc. Die Union 
ist also eine stille Verbindung des sclıreibenden 
und lesenden Publikums behufs Vervollkomm- 
nung der Wissenschaften, der Künste, des „Kom- 
merzes,“ insonderheit der Volksreligion, Verbes- 
serung der Erziehung, Belohnung entschiedener 
Verdienste, Versorgung verdienstvoller Menschen 
im Alter und Unglück etc. Die allgemeinen 
Mittel dazu sind: gemeinschaftliches Wirken 
durch Rath, Empfehlung und Hilfe, Unterricht 
in Schriften und hinlängliche Geldsummen. 

Die Gesellschaft sichert sich Einnahmen aus 
dem Debit der Schriften. (25°, des Reingewinns), 
Nichtmitglieder müssen die Bücher der Union 
mit dem doppelten Preise bezahlen. Die Theil- 
nahme an der Lesegesellschaft kostet jährlich drei 
Gulden, und das Unionsintelligenzblatt jährlich 
einen Dukaten. Dieses Blatt „muss die respek- 
tabelste Zeitung der Welt sein, die in Absicht 
auf Würde des Ausdrucks und Güte des Inhalts 
originell ist.“ Es enthält politische Neuigkei- 
ten, Auszüge aus Schriften der ersten Gelehr- 
ten und Künstler, die aber bei Strafe der Aus- 
stossung nie beurtheilend rezensirt werden dür- 
fen, Rezensionen unter Aufsicht der Aldermän- 
ner, Anzeigen, Notizen. 

Der Plan erinnert an die Klopstock’sche 
und die Kaiserslautern’sche Gelehrtenrepublik; 
die Versorgungsanstalten hat die letztere. Die 
deutsche Union gewann schnell grosse Verbrei- 
tung. In Wien allein hatte der Vorsteher des 
dortigen Comtoirs 130 Mitglieder nach Bahrdt’s 
Ausdrucke „angeschnallt.“ Allerdings protes- 
tirte auch Mancher dagegen, dass er in den ge- 
druckten Listen als Mitglied der Union bezeich- 
net worden war. 

Es existirte nun auch noch ein „geheimer 
Operationsplan,“ der darauf hinaus ging, die 
ganze Union in Maurerei zu verwandeln. „Denn 
obgleich wir in der Union das Wesen echter 
Mrei und die Quintessenz haben, und ein Ritual 
als das Accidentielle entbehren könnte, so ist 


. 
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es doch unleugbares Bedürfniss für den grössten 
Theil des Menschen, dass ihre Phantasie zugleich 
beschäftigt, angespannt und unterhalten werde... 
Wenn also die Union bestehen und unter so 
viel tausend Menschen immer Lust und Wärme 
erhalten werden soll, so muss etwas mehr da sein, 
als Objekt der Vernunft; es muss theils etwas 
sinnlich Rührendes für sie aufgestellt, theils für 
die Phantasie eine gewisse interessante Aussicht 
in einst zu erfahrende (Geheimnisse, Begeben- 
heiten und Vortheile eröffnet werden. Es ist 
mithin für «ie Union von Wichtigkeit, sie mit 
den Formen der Mrei auf eine anständige und 
würdige Art zu verbinden.“  DBahrdt stellte 
denn auch drei Grade auf und entwarf Rituale 
für dieselben. 

Bald jedoch tauchten Besorgnisse auf vor 
geheimen Obern und vor einer bedenklichen 
Geheimgesellschaft. Bahrdt suchte zu beschwich- 
tigen und Oberamtmann Bartels in Halle er- 
klärte in einem Zirkular, dass die 22 Verbün- 
deten ilır bisheriges Verhältniss zur Union auf- 
geben uiid nichts anderes als deren Mitglieder 
und Beföürderer sein wollten; aber alle diese 
Versuche waren erfolglos, denn inzwischen hatte 
der bekannte Br Bode die Hohlheit des ganzen 
Projekts sowie die egoistischen Absichten Bahrdt’s 
in einer besondern Schrift nachgewiesen. Balırdt 
wurde zur Untersuchung gezogen, denn eine 
verbreitete Annahme ging dahin, dass die deut- 
sche Union im engsten Zusammenhange mit 
dem Illuminatismus und der Revolution stehe. 
Nach längerer Gefangenschaft wurde Bahrdt 
zwar freigesprochen, musste aber wegen seines 
Lustspiels: Das Religionsedikt, (auf das unter 
Wöllner in Preussen erlassene bezüglich), eine 
Festungshaft verbüssen. 1791 brütete er über 
neuen Plänen zu einer „Verbindung zwischen den 
Freunden und Beförderern des Verdienstes.“ Er 
starb im April 1792. 


Eine Lufton-Feier. 


Im vorigen Monate wurde in der Loge zu 
Breda (Niederlande) eine seltene und ernste 
Feier abgehalten: Das Söhnchen eines Brs, der 
bald nach Indien abreisen musste, ward als Kind 
der Loge angenommen. Die Damen, die zu 
diesem Feste eingeladen waren, erschienen im 


:sehr grosser Anzahl und wurden in den Tempel 


eingeführt, während Brr den prächtigen Hoch- 
zeitsmarsch Mendelsohns spielten. Der Mstr. v. 


St. bewillkommnete die Schwestern und hielt 
nachher eine kurze aber kernhafte Rede an die 
Versammelten. Nachdem Br Fischer aus Rotter- 
dam ein Solo gesungen, hielt Br Maarschalk *) 
die eigentliche Festrede. Da der Raum d. Bl. 
es nicht erlaubt, die Rede wörtlich mitzutheilen, 
werde ich es versuchen, ein paar Hauptpunkte 
daraus anzugeben: Das Geheimniss der Freimau- . 
rerei umfasst allein die Symbole und Erken- 
nungszeichen, nicht aber das Ziel, denn dieses 
wird stets und überall bekannt gemacht; die 
Frmr bauen am Tempel der Menschheit, sie 
wollen Menschen sein und Menschen bilden nach 
der erhabensten Bedeutung des Wortes. Als 
Br Maarschalk über die Annahme des Knaben 
sprach, gab er einen Vergleich, der Stoff genug 
zum Nachdenken darbietet. Bei der Taufe in 
einer Kirche fordert man vom Kinde das Ver- 
sprechen, der Lehre, in die es aufgenommen 
wird, getreu zu bleiben, aber wir Frmr fordern 
ein derartiges Versprechen nicht, sondern über- 
lassen die Erziehung des Kindes ganz und gar 
den Eltern. Nun lag natürlich die Frage vor: 
Aber welchen Glauben hat denn die Freimaure- 
rei? Die Antwort lautete: keinen. Aber da- 
mit ist gar nicht gesagt, dass die Freimaurer 
keinen Glauben haben, im Gegentheil: unter ih- 
nen findet man ja Männer jedes Glaubens und 
jeder Richtung. Am Schluss dieser Rede, die 
ohne Zweifel viel dazu beigetragen, die Schwe- 
stern mit der Freimaurerei bekannt zu machen, 
wandte der Redner sich zu den Eltern des Kin- 
des, wünschte ihnen die Kraft und Stärke, dem 
Knaben eine gute Erziehung geben zu können 
und ihn heranzubilden zu einem nützlichen Mit- 
gliede für die Gesellschaft. 

Der Mstr. v. St., unter Beistand der Brr 
Aufseher, vollzog nun den feierlichen Akt, wo- 
durch der Knabe in den Freimaurerorden auf-: 
genommen wurde und übergab den Eltern das 
Diplom und den Schurz. Zum Schlusse dankte 
er den Schwestern und den musikalischen Brn 
für ihre gütige Theilnahme am Feste. 

Nach Beendigung der Feier wurde noch 
manches schöne Stück gesungen oder gespielt 
und nochmals hatten die Anwesenden Gelegen- 


*) In den Niederlanden und darüber hinaus bekannt 
(durch seine ausführliche Geschichte der Freimaure- 
rei in den Niederlanden: Geschiedenis van de Orde 
der Vrymetselaren in Nederland, onderhoorige Ko- 
lonien en Lande; door Mr H. Maarschalk. Breda: 
P. B. Nieuwenhuys. 


heit, das grosse Talent des obengenannten Br 
Fischer zu bewundern. 

Dieses Fest wird gewiss einen gün- 
stigen Einfluss ausüben auf die profane Umge- 
bung in dieser Provinz, in der ein fanatischer 
Religionseifer sich nicht scheut, die Freimaure- 
rei bei jeder Gelegenheit und auf jede Art zu 
verlästern und zu verfluchen. 


Dass dieser Erfolg gross sein möge, wün- 
sche ich Allen, die das Ihrige zu der Feierlich- 
keit beitrugen, besonders aber dem Mstr. v. St. 
und dem Br Festredner, die keine Zeit und kein 
Opfer sparten, das Fest schön und würdig zu 
gestalten. Ehre wem Ehre gebührt! 


Breda, Februar 1880. TV. 


Kleinere Mittheilungen. 


Leipzig. Am Östersonntag-Morgen hatte 
sich eine froh bewegte Brschaar in den Räu- 
men des „Apollo“ versammelt, um das 75jährige 
Bestehen dieser ger. u. vollk. Loge zu feiern. 
Unter den Besuchenden, an ihrer Spitze der 
Grossmstr. Br Eckstein, befanden sich viele 
Stuhlmeister und die Deputirten von 19 Bau- 
hütten. Nachdem um 12 Uhr die Loge eröffnet 
worden war, begrüsste der Mstr. v. St. Br Dr. 
Smitt die Gäste in schwungvoller Ansprache; 
der Redner wies auf die fortschreitende Ent- 
wickelung des letzten Jahrzehnts hin, welche die 
Völker inniger verknüpft habe; aber bei so viel 
Licht sei auch viel Schatten, viel Egoismus 
und Parteihader. Inmitten dieser streitenden 
Welt sei die Frmrarbeit ein Bedürfniss. Nach 
Vortrag einer Festhymne erfolgte die Festrede, 
in welcher ausgeführt wurde, dass die Frmrei 
eine Kunst sei, die man an ihren Früchten er- 
kennen müsse, Darum sollen wir von dem Welt: 
prozesse Kenntniss nehmen, die Gefahr der Ge- 
sellschaft erkennen und in der rechten Weise 
arbeiten.*) Nunmehr wurde ein gemeinschaftli- 
ches Lied gesungen und darauf den Deputatio- 
nen das Wort ertheilt. Br Smitt erhielt eine 
Anzahl Ehrenmitgliedschaften; auch der dep. 
Mstr. Br v. Leupoldt und der I. Aufseher Br 
Beer empfingen solche Auszeichnungen. Die 
Loge Apollo ernannte ihrerseits zu Elhrenmit- 
gliedern die Brr Zopf (Greiz), Wigard (Dres- 
den), Burkhardt (Meissen), Höckner (Plauen), 
Schanz (Chemnitz), Heubner (Zwickau), Just 
(Zittau), Käuffer (Dresden), Nöldeke (Leipzig), 
Krenkel (Dresden), Schmidt (Wurzen), Pauli 
(Stuttgart), Cramer, Dörffel und Weidenhammer 


(Leipzig). 


*, Br Smitt widmete seine gesammelten Logenvor- 
träge der Loge Apollo. 


Die Tafel verlief in gehobenster Stimmung 
und besonders war die Tischrede des Grossmstr. 
Br Eckstein von zündender Wirkung. — Wir 
begnügen uns mit diesem kurzen Referat, in 
der Erwartung, dass jedenfalls die Frmrztg. 
einen ausführlichen Bericht über das in jeder 
Beziehung gelungene Fest bringen wird. 

Weissenfels, den 14. März. Das Stiftungs- 
fest der Loge „zu den drei weissen Felsen“ be- 
währte auch diesmal seine grosse Anziehungs- 
kraft auf die Brr von nah und fern. Der all- 
verehrte Mstr. v. St. Br Immisch und der Br 
Redner gestalteten die Logenarbeit zu einer höchst 
interessanten und lehrreichen; während derselben 
wurde auch dem mitanwesenden Br Dr. E. A. 
Meissner aus Leipzig die Elhırenmitgliedschaft 
ertheilt. Um die Verschönung der Tafelloge 
machte sich wiederum unser Br Gräff durch 
seine meisterhaften Klarinettenvorträge verdient 
und beim Scheiden empfanden alle Besuchenden, 
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Nettelbladt I. und die Latomia 
von Br F. Possart. 


In der Latomia, neue Zeitschrift für Frei- 
maurer (Br B. Cramer in Leipzig), No. 4, 1880, 


S. 26 fld., wird in einem nicht unterzeichneten, 


wahrscheinlich aus der Feder des Br Cramer 
herrührenden Artikel die von der Red. d. Zirk.- 
Korr. Berlin 1879 bei E. S. Mittler und Sohn, 
edirte „Geschichte freimaurerischer Systeme in 
England, Frankreich und Deutschland etc., von 
Br von Nettelbladt,“ einer Kritik unterworfen. 


Wir begrüssen es mit Freude, dass eine im 
Tone ruhig und objektiv gehaltene Besprechung 
vorliegt. Nur auf eine solche können wir ein- 
gehen. Kritiken, welche der Hass diktirt, um 
nicht von anderen Beweggründen zu sprechen, 
sind für uns nicht vorhanden. 


Mit einer eingehenden, mit Gründen beleg- 
ten Kritik haben wir es in jenem Artikel nicht 
zu thun, sondern nur mit den Resultaten einer 
„Vorprüfung.“ Br Cramer gesteht selbst, dass 
er das Nettelbladt’sche Werk noch nicht ein- 
gehend habe studiren können und spricht nur 
auf Grund seiner bisherigen Lektüre. — Es er- 
scheint uns zunächst doch sehr bedenklich auch 
nur einleitende, oder vorprüfende Kritik zu üben, 
wenn man nicht ganz und gar Herr des Stoffes 
ist, über den man zu Gericht sitzen will. 


Freilich hätte Br Cramer um seine Vorprü- 
fung abzuhalten, nichts weiter als den Inhalts- 
nachweis des Buches anzusehen brauchen, denn 


er giebt uns in derselben nicht eine Kritik dessen, 
was Nettelbladt geschrieben hat, er greift 
nicht eine Deduktion, nicht eine der Schlussfol- 
gerungen aus den von Nettelbladt so zahl- 
reich gegebenen Quellen an, sondern beschäftigt 
sich allein — wenn wir von einem einzigen Pas- 
sus, der zufällig auf dem ersten Blatt des Net- 
telbladt’schen Werkes steht, absehen — mit 
dem, was das Buch nicht enthält, mit den Tra- 
ditionen der Gr. Landes-Loge. Um jenen ein- 
zigen Passus zu erledigen, so sagt Br Nettel- 
bladt (8. 1) ausdrücklich und dies ist vielleicht 
von Br Cramer übersehen worden, 


dass der Verfasser es „hauptsächlich nur 
mit dem Zeitpunkte zu thun habe, in wel- 
chem das Leben der Freimaurer öffentlich 
bemerkbarer ward,“ dass er aber „wenig- 
stens einen Blick auf den vorangegangenen 
Zeitpunkt, von welchem er nicht ausführlich 
reden wolle, werfen werde.“ 


Wie man nun nach solchen Worten diesen 
lediglich einleitenden Passus zum Zielpunkt einer 
tadelnden Kritik und einer Herabsetzung des 
ganzen Buches, machen kann, ist mir durchaus 
nicht verständlich. 


Allerdings würde es der Gesammtheit der 
Freimaurerei von bedeutsamstem Nutzen sein 
dasjenige historische Material, welches die Gr. 
LL. als ihr alleiniges und rechtmässiges Eigen- 
thum besitzt, für die Brüderschaft zu veröffent- 
lichen. Mit dieser Veröffentlichung hat auch die 


Gr. LL. unter der Führung ihres freisinnigen 
Ordensmeisters, des Br v. Ziegler, wie die 
Zirkelkorrespondenz der letzten Jahre beweist, 
begonnen. Hiermit hat aber das Geschichts- 
werk Nettelbladt’s gar nichts zu thun. Dies 
ist ein in sich geschlossenes Ganzes und enthält, 
da es eben ursprünglich nur für Eingeweihte, 
und für wortführende Meister geschrieben war, 
von dem nichts, was diesen Brüdern auch ohne- 
hin zugänglich war. 


Wenn nun Br Oramer der Ansicht ist, 
dass allein dadurch dem Buche Nettelbladt’s 
überzeugende Kraft verliehen wäre, dass Net- 
telbladt eine Genesis des Systems, einen sach- 
lich gehaltenen Nachweis des historischen Bo- 
dens der Gr. LL. hätte geben, und den eige- 
nen Standpunkt als einen unanfechtbaren hin- 
stellen sollen, so können wir nur fragen, ob wohl 
der sachlichste Nachweis des historischen Bodens 
für die Gegner der Gr. LL. etwas gefruchtet 
haben würde, da bisher weder innere Gründe, 
noch der thatsächlichste Beweis der Existenzfä- 
higkeit des Systems der Gr. LL. Eindruck ge- 
macht haben, der Beweis nämlich, dass es un- 
verändert, inmitten unausgesetzter Verdächtigun- 
gen, heimlicher und offener Angriffe, seit mehr 
denn 120 Jahren besteht, und alle anderen Lehr- 
arten, so viel sie auch gepriesen, und so viel 
auch ihre Erfinder gefeiert sind, überdauert hat. 
— Diese unumstössliche Thatsache fällt für den 
ruhig überlegenden Freimaurer mehr als jeder 
urkundlich belegte historische Zusammenhang 
in’s Gewicht, denn sie drängt ihm, zumal wenn 
er die immer wachsende Zahlder Anhänger der 
Gr. LL. mit in Betracht zieht, die Ueberzeu- 
gung von der segenbringenden Kraft der Insti- 
tution unwiderleglich auf, während er sich, wenn 
er an der Hand der Nettelbladt’schen Dar- 
legung die originellen Schwankungen und Ver- 
änderungen anderer Liogen beobachten muss, 
wohl sagen wird, dass auch die angeblichen Er- 
rungenschaften und scheinbaren Fortschritte die 
Feuerprobe der Existenzfähigkeit so, wie die In- 
stitutionen der Gr. LL., noch nicht bestanden 
haben. Dass solche Einsicht, für Viele nicht 
grade erfreulich ist, ja höchst ärgerlich sein muss, 
ist verständlich. 


Br Cramer verlässt also den kritischen 
Standpunkt, den er zu dem Buche nehmen will, 
vollständig, wenn er etwas angreift, was in dem 
Buche gar nicht enthalten ist, und alle seine 
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Deduktionen, seine Zitate von Aussprüchen über 
den Werth oder Unwerth, Möglichkeit und Un- 
möglichkeit der urkundlichen Begründung des 


Systems der Gr. LL. beweisen nichts für, nichts 


gegen den Werth des Nettelbladt’schen Wer- 
kes. Ein Geschichtsschreiber soll sich ja an be- 
glaubigte Thatsachen halten, wie Br Cramer 
selbst verlangt. Br Cramer hat nicht eine der 
beglaubigten Thatsachen, welche das Nettel- 
bladt’sche Werk so reichlich giebt, angegriffen. 
Wir sind weit davon entfernt, anzunehmen, dass 
dies nicht möglich, dass es nicht geschehen werde; 
ja es giebt viele Brüder der Gr. LL., welche, 
nachdem mehr denn 50 Jahre seit dem Nieder- 
schreiben des Nettelbladt’schen Buches in 
emsigem Schaffen vergangen, in vielen Punkten 
nicht mehr auf demselben Boden stehen. Dies 
nimmt aber der Bedeutung des Buches, als ei- 
nes nach Quellen gearbeiteten, und deshalb be- 
deutenden und höchst instruktiven Werkes, nichts. 


Bei der Veröffentlichung des N ettelbladt’- 
schen Werkes kam es nur darauf an, das histo- 
rische Material, welches dasselbe unleugbar ent- 
hält, der gesammten Maurerwelt zugänglich zu 
machen. Dies konnte nur geschehen, wenn man 
es unverändert (von einzelnen Härten abgesehen, 
welche die ursprünglichen Instruktionen enthalten) 
und unverkürzt zum Abdruck brachte. 


Man darf der Gr. LL. gegenüber nicht 
den Standpunkt der Sentimentalität einnehmen. 
Die Gegner derselben greifen jede Gelegenheit 
auf, die kleinsten Mängel, die Missgeschicke der 
Gr. LL. aufzudecken, tendenziös gegen sie vor- 
zugehen, und sie m den Augen anderer Gr.-L. 
zu verlästern, alles unter dem Panier der Wahr- 
heit. Selbst Verrätherei wird gut geheissen, der 
Kartelverband, der unter den Grosslogen besteht, 
gebrochen, alles für einen angeblichen Kanıpf 
der Wahrheit und des Lichts, ohne dass man 
sich je gescheut hätte, die Gr. LL. zu verletzen. 
Nun dürfen sich doch die Brüder, die so vor- 
gehen, nicht beklagen, wenn sich einmal der 
Spiess gegen sie wendet, wenn, sei es selbst auf 
Kosten von Persönlichkeiten, die Schwächen an- 
derer Systeme ans Licht gezogen werden. Un- 
sere Gegner sind ja die Kämpfer für Wahrheit 
und Licht. Sie werden dem Br Nettelbladt 
doch nicht vorwerfen wollen, dass er rücksichts- 
los, weil objektiv vorgegangen ist? 


Man hat der Gr. LL. immer gesagt, sie 
treibe keine Historie. — Wird nun einmal der 
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Beweis geliefert, dass sie dazu wohl im Stande 
sei, so nimmt man es übel, weil diese Historie 
verletze. Die Freunddg der Wahrheit werden 
empfindlich weil — jemand objektiv, weil je- 
mand Wahres von ihnen berichtet. Das beste 
Lob des Nettelbladt’schen Werkes ist zwischen 
den Zeilen der Schlussworte des kritischen Ar- 
tikels zu lesen, und eine Grossthat der Ver- 
öffentlichung jenes Buches werden wir darnach 
bald zu verzeichnen haben — wenn nämlich 
die Drohung zur That wird, mit der Br Cramer 
schliesst: 
dass es nicht ausbleiben kann, dass nun 
auch aus den Archiven der übrigen Logen 
diejenigen Schriftstücke veröffentlicht wer- 
den, welche über die Antecedentien der 
Gr. LL. Licht verbreiten. 


Wir werden hierin nicht ein: „Wie Du mir, 
so ich Dir,“ sondern eine nothwendige, ja sogar 
vielleicht beabsichtigte, herbeigewünschte Folge 
sehen. Der Gr. LL. kann jede historische 
Klarheit nur wertli sein. Sie wird sich ohne 
Thränen der Rührung von Irrthümern lossagen, 
wenn man ihr von ihnen Ueberzeugung ver- 
schafft. Die historische Tradition der Gr. LL. 
ist selbst aus dem letzten Kampf siegreich 
hervorgegangen. Nach wie vor wird sie mit 
Ehrfurcht betrachte. Aber wahre Ehrfurcht 
besteht nicht darin, dass man sie von jeder ehr- 
lichen und freien Diskussion fernzuhalten 
sucht, sondern darin, dass man den Beweis 
liefert, dass man wirkliches Zutrauen zu ihr be- 
sitzt; dass man sie furchtlos jeder Prüfung 
unterwirft, die freilich in keinem andern Geiste, 
als dem die Wahrheit zu fördern, vorgenommen 
werden darf. Mögen die deutschen Brüder in 
der Publikation des Nettelbladt’schen Werkes 
keine andere Tendenz, als die Bethätigung des 
Grundsatzes sehen, der seit 1870 sich in der 
Gr. LL. zur immer allgemeineren Anerkennung 
durcharbeitet: 

„In der Freimaurerei giebt es kein historisches 


Geheimniss mehr!“ 
(Mecklenburg. Logenblatt.) 


Zu vorstehender Entgegnung des Br F. 
Possart in Berlin habe ich, der Unterzeichnete, 
Folgendes zu bemerken: 

Da das Nettelbladt’sche Werk ein sehr vo- 
luminöses ist und so leicht kein Br Zeit finden 
dürfte, um die Fülle der darin niedergelegten 
Thatsachen auf ihre Richtigkeit zu prüfen, so 
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habe ich mich einstweilen allerdings auf eine 
Vorprüfung beschränkt; aber Nettelbladt fordert 
selbst zu einer solchen heraus, denn man braucht 
in der Lektüre des Werkes nicht weit vorzu- 
schreiten, um die Ueberzeugung zu gewinnen, 
dass man es nicht mit einer objektiv gehaltenen 
Geschichte, sondern mit einer Tendenzschrift zu 
thun hat. 

Die Vorprüfung wollte sich gar nicht mit 
den geschichtlichen Thatsachen beschäftigen, 
welche das Werk vorführt, sondern lediglich 
mit der Art des Geschichtsschreibers. Es wird 
von mir das Zeugniss des Br ange- 
führt, dass Nettelbladt in Fällen, wo beglau- 
bigte Thatsachen nicht vorhanden sind, zur Er- 
gänzung der Lücken aus der „Tiefe seines Ge- 
müths“ schöpft. 

Ich hätte noch hinzufügen können, dass bei 
Nettelbladt von einer Kunst der Darstellung, \\ 
von einer genetischen Entwickelung keine Rede 
ist. Wir sehen bei ihm nicht, wie die Dinge 
werden, sondern erhalten nur eine erdrückende 
Masse von historischem Material, — erdrückend, 
weil eben die Genesis fehlt, tendenziös und ver- 
letzend, weil ausschliesslich die Schwächen an- 
derer Systeme hervorgehoben werden, das eigene 
System aber gänzlich mit Stillschweigen über- 
gangen wird. 

Das Nettelbladt’sche Werk ist keine echte 
Geschichte, denn es ist nicht gerecht; eswill 
aber auch keine Geschichte sein, sondern zum 
Streite rufen: das ist seine nothwendige, 
beabsichtigte und herbeigewünschte 
Folge. 


Br B. Cramer. 


Ueber die Herkunft unserer Symbole. 


IH. 


Am Lichte hängt, — nach Lichte 
drängt doch Alles! 


Das religiöse Gefühl entspringt aus einem 
dem Menschen angeborenen Bedürfnisse, für 
alle Erscheinungen und Vorkommnisse der Na- 
tur einen Urheber zu ergründen. Die Urmensch- 
heit jedoch machte, wie heute noch unsere Kin- 
der, keinen Unterschied zwischen belebter und 
unbelebter Natur, vielmehr schienen ihr alle 
Gegenstände mit Seele und Willen begabte 
Wesen zu sein. Die niedrigste Art des religiö- 
sen Empfindens giebt sich im Fetischismus kund. 


Leblose Gegenstände und lebendige Geschöpfe, 
alles was seine Aufmerksamkeit erregt, erkennt 
der Wilde für Vermittler schützender oder feind- 
licher Mächte, denen er seine Huldigungen dar- 
bringt. Eine höhere Stufe der Zivilisation und 
des religiösen Gedankens bezeichnet alsdann der 
Sternendienst oder Sabäismus, die Anbetung von 
Sonne, Mond und andern Himmelskörpern, hier 
und da noch mit dem Baum- und Thierkultus 
zusammen auftretend. Aus den Naturreligionen 
entwickelt sich weiter durch Personifikation der 
Naturgewalten die Vielgötterei, aus welcher sich 
endlich die reine Gottesidee abklärt. 


Der Kultus der Natur war die einfachste 
und naheliegendste Religion. Der Fetischismus 
freilich, diese rohe, grobsinnliche Form, wie sie 
heute besonders noch bei den Negervölkern hei- 
misch ist, verdient kaum noch die Bezeichnung 
Religion, als welche den Kulturmenschen nur 
edlere Formen anmuthen. Wir werden vielmehr 
geneigt sein, den Gestirndienst als die Urreli- 
gion der Menschen anzusehen. 


Die Phantasie ist die erste Erzieherin der 
Menschen; sie belauscht in der Kinderzeit der 
Völker auch den Gang der Naturmächte und 
schafft die ersten Götter. 


Das Wort Gott drückt den Begriff der all- 
gemeinen und ewig thätigen Kraft aus, die alles 
in der Natur nach den Gesetzen einer beständi- 
gen und bewunderungswürdigen Harmonie be- 
wegt und die alles belebt. Der Urmensch konnte 
nur in dem unermesslichen Ganzen der Welt 
selbst jene übergewaltige Ursache finden, aus 
welcher sich alles erschliesst. Er suchte und 
fand sie bald vorzugsweise in jenen erhabenen 
Regionen des Himmels, in dem mächtigen und 
strahlenden Gestirn selbst, das die Welt mit den 
Strömen seines Lichtes überflutet und durch 
Licht und Wärme so wohlthuend auf die Erde 
wirkt. Die Lehre, dass die Welt und ihre glän- 
zendsten Theile: Himmel, Sonne, Mond und 
Sterne, Gott seien, geht bis ins höchste Alter- 
thum hinauf. Schon bei den alten Indern be- 
trachten die Vedischen Dichter die Sonne als 
einen Gott. Ihr Wort für Gott ist Deva und 
dies bedeutet Licht. Bei den Aegyptern war 
die Astronomie die Seele der ganzen Volksreli- 
gion. Der Sonne und dem Mond, welche unter 
dem Namen Osiris und Isis angebetet wurden, 
schrieben ‚sie die Regierung der Welt zu als 
zwei Urgottheiten, von denen das ganze grosse 
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Werk der Zeugung der irdischen Welt abhange. 
Zu Ehren des Gestirns, das uns das Licht er- 
theilt, erbauten sie Heliopolis, die Sonnenstadt. 
Der ganze Orient war mit Tempeln bedeckt, die 
den zwei grossen Lichtern der Natur gewidmet 
waren; (es sei hier nur an den riesigen Son- 
nentempel zu Baalbek in Cölesyrien erinnert: 
auf eine Hochterrasse von 1000 Fuss Länge ge- 
stellt, ist er die grossartigste Ruine, welche Vor- 
derasien aufzuweisen hat; nur die unzerstörba- 
ren und gigantischen Bauten in Aegypten hal- 
ten einen Vergleich mit ihm aus). Die grössten 
und unterrichtetsten Völker Asiens haben dann 
wieder den meisten Einfluss auf die Völker des 
Abendlandes geübt. 


Wenn wir modernen Menschen, die wir nicht 
mehr in so unmittelbarem Verkehr mit der Na- 
tur stehen, da wir eingezwängt sind in die Stein- 
wüsten unserer Städte, — wenn wir uns lebhaft 
in die Anschauungsweise jener Urmenschen zu- 
rückversetzen wollen, welche der Sonne göttliche 
Ehre erwiesen, so müssen wir einmal erwägen, 
was geschehen würde, wenn die Sonne eines 
Morgens nicht mehr aufginge, wenn sie zu schei- 
nen aufhörte. Ewige Dunkelheit wäre um uns 
gebreitet, nur die Sterne flimmern hoch oben am 
Firmamente. Mit der Dunkelheit ergreift uns 
(rauen und Verwirrung ; unser künstliches Leucht- 
material ist bald verbraucht und wird nicht wie- 
der ersetzt, denn mit dem Dunkel kommt die 
Kälte. Eine rasch steigende, erbarmungslose 
Kälte lagert sich auf der Erde und erstarrt alles 
Leben auf ihr, denn mit unseren Brennstoffen 
ist gegenüber so hoher Kältegrade nur ein kur- 
zer, verzweiflungsvoller Kampf möglich. Der 
Polarwinter giebt uns einen Vorgeschmack von 
den Schrecken, die uns das Versiegen des pola- 
rischen Licht- und Wärmequells bereiten und 
mit denen das Ende der Dinge anheben würde, 
Wahrhaftig, jetzt begreifen wir das Nationalfest 
der Grönländer, welches sie bei Wiederkehr der 
Sonne nach der langen Winternacht mit Tänzen 
und Freudenliedern feiern. Aber die Sonne wird 
einmal erkalten, denn die von ihr ausgestrahlten 
kolossalen Wärmemengen müssen ersetzt werden, 
und die Ersatzfäligkeit wird sicher einst auf- 
hören. — 


Indem wir den Lesern überlassen, sich über 
die Bedeutung der Sonne im Naturhaushalt aus 
einem geeigneten Werke näher zu unterrichten, 
(vielleicht aus der populären Schrift des Dr. W. 


Meyer: Selbstbiographisches vom Himmel. Leip- 
zig, 1876), werden wir nunmehr leicht ermessen, 
wie der naive Mensch, den allein sein Gefühl 
auf die Wichtigkeit der Sonne hinführte, diesen 
Zentralkörper für Gott selbst halten konnte. Und 
wenn auch der Gestirndienst allmählig dem Po- 
lytheismus weichen musste, so wie dieser seiner- 
seits wieder einer reineren Gottesanschauung er- 
lag, — die Würdigung des mächtigen Tagesge- 
stirns als des vornehmsten Symbols der Gottheit 
erhielt sich noch lange Zeiten hindurch auch bei 
vorschreitender Kultur. — 


Bis zu diesem Punkte gekommen, müssen 
wir nunmehr zur Beantwortung der für uns Frmr 
wichtigsten Frage übergehen, wie solche Symbole 
sich in der Frmrei einbürgern und erhalten konn- 
ten. 


Vergegenwärtigen wir uns nochmals, dass 
die Entwicklungsgeschichte der Menschen ihre 
wesentlichsten Abschnitte da hat, wo der Fetisch- 
dienst zum Kultus belebter und beseelter \Vesen, 
der Pflanzen, Tbiere, Menschen, — wo der Kul- 
tus dieser irdischen Wesen zum Kultus überir- 
discher, der Sterne, der Sonne, des Himmels, 
— wo der Kultus sichtbarer, zum Kultus un- 
sichtbarer höchster Wesen, — wo der Kultus 
mehrerer zum Kultus zweier, dann eines höchsten 
vollkommensten Wesens überging. 


Aller Gottesdienst aber muss durch Sinn- 
bilder vermittelt werden. Selbst der elendeste 
Fetischanbeter wird nicht denken, dass ein arm- 
seliges Bild, von seinen Händen gemacht, Gott 
sei, sondern nur, dass Gott aufirgend eine oder 
die andere Weise darin sei. Die Verehrung höhe- 
rer, unsichtbarer Wesen ist erst möglich durch 
ein Gesehenes, die Gottheit Bezeichnendes. Alle 
Glaubenssatzungen, Liturgien, religiösen Formu- 
larien, Vorstellungen, welche religiöse Gefühle 
eutsprechend fassen, sind in diesem Sinne gese- 
hene Dinge, Sinnbilder. Alle Religionen sind 
Sinnbilder von dem, was die Menschen über das 
Weltall fühlten, und die Religionen ändern sich, 
wenn der Inhalt des Gefühls ein anderer wird, 
denn was einer innerlichst fühlt, das strebt er 
nach aussen darzustellen, in anschaulicher Ge- 
stalt und mit einer Art von Leben und geschicht- 
licher Wirklichkeit begabt. Die Natur wird von 
dem Nichtdenker als etwas Selbstverständliches 
hingenommen; dem Denker ist sie immer über- 
natürlich. Wird nicht auch uns durch jeden 
Stern, durch jeden Grashalm ein Gott sichtbar 
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gemacht, wenn wir Sinn und Auge dafür haben? 
Und wenn auch unsere Gottesverehrung jetzt 
nicht diesen Weg nimmt, so wird es doch im- 
mer noch als ein Verdienst angesehen, als ein 
Beweis von dem, was wir eine geniale, poetische 
Natur nennen, dass wir erkennen, wie jedem 
Gegenstand eine göttliche Schönheit innewohnt. 


Wenn nun aber alle Arten Dinge, die wir 
anschauen, Sinnbilder des höchsten Gottes sind, 
so ist fürwahr die Sonne eins der gewaltigsten 
Symbole des göttlichen Wesens und sie musste 
unsern Vorfahren ein solches bleiben, als sie 
schon formell Christen waren, während in ihren 
Herzen das Heidenthum noch seinen Platz be- 
hauptete. Der Fortschritt vom Heidenthum zum 
Christenthum geschah nur sehr allmählig, denn 
von der Symbolisirung der Wirkungen der Na- 
tur bis zu der des Sittengesetzes ist ein langer 
Weg. 


Da nun die ältesten Handwerkergilden von 
den heidnischen Opfergenossenschaften herzuleiten 
sind, so müssen auf diese \Veise die uralten re- 
ligiösen Symbole fortgepflanzt worden und in 
Geltung geblieben sein; berichten doch die Kul- 
turgeschichtsforscher von vielen andern „Ueber- 
lebseln“ (survivals) aus längst vergangener Zeit, 
zu denen ja auch unsere Bezeichnung „Sonntag“ 
(Sonnentag) für den der Ruhe von körperlicher 
Arbeit und der Erhebung des Gemüths gewid- 
meten Tag gehört. 


In der Folge sind die Bilder der Sonne und 
des Mondes in den Bauhütten nicht nur aus 
Pietät gegen das Ueberlieferte beibehalten worden, 
sondern auch, weil sie geeignet erschienen, die 
ausgesprochene Vorliebe der Steinmetzen für die 
Natur mit ihrer Fülle von Gestalten, namentlich 
aber für die beiden grossen Lichter des Him- 
mels auszudrücken. Viele christliche Dome sind 
von den Händen jener Künstler mit Darstellun- 
gen des Tluierkreises und deu Emblemen des 
Kultus der Magier verziert worden. Der bekannte 
Br M. S. Pollack war überzeugt, dass die 
Symbole des Teppichs die Abstammung der 
Frmrei vom Sabäismus bekundeten und er hat 
diese seine Ansicht in selbstständigen Werken 
zu begründen gesucht. Und wenn von uns Neue- 
ren dem Symbol der Sonne kein rechter Werth 
mehr zuerkannt werden kaun, wie ja ausser den 
drei Hauptsymbolen alle andern verblasst sind, 
so ist uns doch noch immer das Licht als Sym- 
bol der Gottheit eine geläufige Vorstellung. 


In der vorwissenschaftlichen Epoche der 
Menschheit umfasst die Religion das Gesammt- 
gebiet des Idealen; auch heute noch bleibt nach 
Pfleiderer’s treffendem Ausdruck das eigent- 
liche Interesse der Religion durchaus die Befesti- 
gung idealer Ueberzeugungen, und hier gilt es 
denn vor allem, dass „alles Vergängliche nur 
ein Gleichniss“ ist. Religion und F'rrmrei sind 
dem Wesen nach unverkennbar nahe verwandt 
und so kann es uns nicht wundern, dass früher 
instinktiv, später bewusstvoll religiöse Symbole 
von den Frmrn angenommen und festgehalten 
worden sind. 


Die Feier der Einweihung des neuen Logen- 

hauses der ger. und vollk. St. Johannisloge 

„Sundia zur Wahrheit“ im Or. Stralsund 
am 27. Februar 1880, 


In der neueren Geschichte der deutschen 
Freimaurerei wird die Entstehung der Stral- 
sunder Loge Sundia zur Wahrheit ein bleiben- 
des Interesse gewähren, weil sich in ihr das 
Ringen und Streben unseres Ordens in dem 
Widerstreit verschiedener Anschauungen treu 
wiederspiegelt. 

Als vor kaum drei Jahren die Stettiner 
Loge der drei goldenen Anker zu Liebe und 
Treue ihren verehrten Meister v. St. Br Schiff- 
mann nicht aufgeben wollte und deshalb von 
dem System der Gr. Landesloge zu der Gr. Loge 
Royal York zur Freundschaft übertrat, folgten 
ihrem Beispiele auch die Brüder in Stralsund, ge- 
leitet von ihrem langjährigen Meister v. St. dem 
Br von Haselberg. Es hatte den Anschein, als 
ob auch hier die Eintracht der Loge (Gustav 
Adolf zu den drei Strahlen) gewahrt bleiben 
würde; allein es gelang den Widerstrebenden, 
eine genügende Anzahl von Brüdern um sich 
zu sammeln, um nicht nur den alten Namen, 
sondern sogar das volle Eigenthumsrecht an 
dem alten Logenhause sich zu wahren. Die 
Mehrzahl wurde genöthigt auszuscheiden und 
bildete seit dem 23. September 1877 die St. 
Johannisloge Sundia zur Wahrheit. "Es waren 
schwere Kämpfe, die die Brüder der jungen 
Loge zu bestehen hatten. Sollten sie weiter in der 
Bauhütte arbeiten, die nicht mehr ihr eigen war, 
in der sie nur als Gäste geduldet waren, oder 
sollten sie der inneren Trennung auch eine 
äussere folgen lassen? Nach kurzem Schwan- 
ken erkannten sie .es als ihre Pflicht, das alte 
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Heim aufzugeben und richteten sich nothdürftig 
eine Miethstätte ein, um wenigstens unabhängig 
arbeiten zu können. Aber unaufhörlich strebten 
sie danach, der k. K. einen eigenen würdigen 
Tempel zu bauen. Die Einsicht, mit der der 
Plan entworfen, die Thatkraft, mit der er durch- 
geführt ist, die Liebe, mit der von allen Seiten 
die grössten Opfer dargebracht sind, verdienen 
höchste Anerkennung. 

Wenige Tage nach dem Johannisfest 1879 
konnte man den Grundstein zum neuen Hause 
legen; ein weihevolles Gedicht der Schwester 
des Mstr. v. St. wurde in den Boden gesenkt. 
Es schliesst mit der Mahnung: 

Hebt den Hammer zu des Steines Weihe! 

Wahrheit führe stets den ersten Schlag, 

Wahrheit, die ihm Festigkeit verleihe, 

Wie die Erde auch erbeben mag! 


Liebe baue fort auf diesem Grunde, 
Sie, die Widerstrebendes vereint, 

Liebe, die in echter Maurer Bunde 
Milde auch verzeihet selbst dem Feind ! 


Nimmer aber schwanket zu verfechten, 

Was auf Wahrheit und Erkenntniss ruht; 

Euren Pflichten treu und euren Rechten, 

Wahrt den Bau mit stolzem Maurer-Muth! 

Die schwesterliche Mahnung wurde befolgt ; 
schon am 9. August v. J. konnte das Gebäude 
gerichtet werden, und am 27. Februar d. J. sollte 
die feierliche Einweihung stattfinden. 

Die Grosse Loge Royal York zur Freund- 
schaft entsandte als Stellvertreter des Gross- 
mstrs. den Gross-Sekretair Br Bouche, Ehren- 
mitglied der feiernden Loge; mit ihm erschie- 
nen als stellvertretende Grossaufseher die Brr 
Fickert und Wagner, der letztere zugleich als 
Repräsentant der Loge Sundia in der grossen 
Loge. 

Um 6 Uhr Abends versammelten sich die 
Brüder in den Vorräumen des unteren Stock- 
werkes. Von nah und fern waren Mitglieder 
fremder Werkstätten als willkommene Gäste er- 
schienen. Die zahlreiche Betheiligung der Stral- 
sunder Loge Gustav Adolf zu den drei Strablen 
legte ein wohlthuendes Zengniss dafür ab, dass 
trotz aller Verschiedenheit des Rituals und der 
Verfassung, die k. K. dennoch ihrem innersten 
Wesen nach eine einige und gleiche ist und 
ihre Jünger verpflichtet, die Gegensätze durch 
Bruderliebe auszugleichen. Ausserdem bethei- 
ligten sich am Feste Deputationen und zahl- 
reiche Brüder der Logen in Greifswald (Carl 
zu den drei Greifen), Putbus (Rugia zur Hoff- 


nung), Anklam (Julius zu den drei empfindsamen 
Herzen), Stettin (drei gold. Anker zu Liebe und 
Treue). Mit den Stettiner Brüdern kam auch Br 
Schiffmann, an dessen treuen Augen die Brü- 
der mit sichtlicher Liebe und Verehrung hingen. 

In den Vorräumen des im Erdgeschoss lie- 
genden Saales ordnete sich der Festzug, aus den 
Vertretern der Grossloge, den Beamten und den 
Deputationen bestehend, und begab sich inmitten 
der festgeschlossenen Doppelreihe, welche die 
Brüder der feiernden Loge gebildet hatten, mit 
den Symbolen und Werkzeugen der k. K. zu 
den Räumen des oberen Stockwerks hinauf, in 
dem der zu weihende Tempel lag. Unter feier- 
lichem Gesange trat man in den matt erleuch- 
' teten Raum ein, derzwar des künstlerischen Ge- 
schmackes noch ermangelte, aber durch seine 
schönen architektonischen Formen und Verhbält- 
nisse einen wohlthuenden Eindruck machte und 
sofort seine Bestimmung erkennen liess. Weihe- 
volle Stimmung herrschte unter allen Festgenossen 
während nach den ritualmässigen Vorbereitungen 
von den Grossbeaniten die 3 Lichter angezündet 
wurden, und dann Br Bouchse& als Vertreter des 
Grossmeisters mit einen ergreifenden Gebete die 
Weihe der neuen Bauhütte vollzog. Dann über- 
liessen die Grossbeamten den Beamten der Jo- 
hannisloge, dem Br von Haselberg als Meister 
v. St., dem Br Droysen als erstem und dem Br 
Möllhusen als zweitem Aufseher, die bisher 
innegehabten Sitze. 

Nach einem Quartettgesange hielt der Mstr. v. 
St. einen längeren Vortrag, in welchem er dar- 
legte, wie diese Loge und ihr neues Haus ent- 
standen sei, und allen Theilnehmern am Bau so- 
wie an der jetzigen Feier herzlichen Dank aus- 
sprach. Ebenso taktvoll wie überzeugungstreu 
erinnerte er an die schweren Kämpfe der Ver- 
gangenheit und drückte die Zuversicht aus, dass 
jetzt der Friede gewonnen sei, aus dem Freude 
und Einigkeit erwachsen würden. 

Wieder ertönte ein Festgesang, dessen Worte 
von Br Möllhusen (2. Aufseher) gedichtet 
waren, und dessen letzte Strophe lautete: 

Erhöre, Weltenmeister, unser Flehen! 
Schütz’ dies Haus und lass’ es stets bestehen 
Als eine Stätte voller Glück und Frieden, 

Den Maurerbrüdern als Asyl beschieden ! 

Dem Edlen sei es stets geweiht, 

Fried’ wallte drin und Einigkeit ! 

Darauf entwarf der Redner der Loge, Br Fal- 
kenberg, in seinem Festvortrage eine tiefdurch- 
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dachte und trefflich ausgeführte Zeichnung von 
dem wahren, ewigen Wesen der k. K. Auch 
theilte er das Festgedicht mit, in welchem die 
Schwester des Mstr. v. St., deren Vater einst eben- 
falls die Loge in Stralsund geleitet hatte, innige 
Wünsche für die Weihe des Hauses aussprach: 


Die Räume, die sich heute uns erschliessen,, 
Zum ersten Mal zum Maurerfest geschmückt, 
Sie laden uns zum freudigen Geniessen , 
Weil das erreichte Ziel uns nun beglückt. 


Der Arbeit Last und Mühen sind beendet, 
Nicht heimatlos mehr ist der neue Bund. 

Es sieht der Winter schon den Bau vollendet, 
Zu dem das Rosenfest gelegt den Grund. 


So sei uns denn ein vielbedeutend Zeichen, 
Dass vorwärts dieser erste Schritt gethan; 
Es möge jeder weitere ihm gleichen 

Auf unsrer ernsten, selbsterwählten Bahn! 


Gesegnet seien ferner auch die Werke, 
Die Maurerfleiss bier in der Stille schafft! 
Die Einigkeit sei unsres Bundes Stärke, 
Und Liebe gebe unserm Wirken Kraft! 


Es mögen weisse Meister uns berathen 

Und unserm Wege eine Leuchte sein, 

Der echte Maurergeist in Wort und Thaten 

Dies Haus für alle Zeit zum Tempel weih’n! 

Es folgten jetzt die Ansprachen der Depu- 
tationen, die von dem Mstr. v. St. erwiedert wur- 
den, zuerst die des stellvertretenden Grossmstrs., 
der die Glückwünsche der Grossen Loge über- 
brachte und als Sinnbild dessen, was der Loge 
förderlich sei, einen Palmzweig wünschte, der 
am Eingang allen Brüdern ein herzliches Will- 
kommen sein möchte. Dann drückten die Ver- 
treter der Deputationen von Stettin, Greifswald, 
Putbus und Stralsund ihre Wünsche für das Ge- 
deihen der Loge aus. Zuletzt sprach noch Br 
Schiffmann ergreifende, von tiefstem Ernst 
durchwehte Worte; klar und wahr bezeichnete 
er die im freimaur Leben der Gegenwart beste- 
henden Gegensätze, um dann zur gemeinsamen 
Pflege der idealen Güter der k. K. aufzufordern, 


Nachdem darauf der Mstr. v. St. noch zahl- 
reiche telegraphische und briefliche Festgrüsse 
mitgetheilt hatte, wurde die Armensammlung 
vollzogen und die Festloge ritualmässig geschlossen. 


Die Tafelloge vereinte mehr als 150 Brüder 
in dem grossen Saale des Erdgeschosses zu ge- 
meinsamer Freude. Treffliche Worte wurden noch 
gesprochen; unter den zahlreichen musikalischen 
und dichterischen Gaben, welche den Gästen dar- 
gebracht wurden, machten namentlich das treff- 
lich gesungene Kaiserlied von Tanner (die schönste 
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Rose, componirt von Zech) und eine Dichtung 
des Br Möllhusen tiefen Eindruck. 
Unvergesslich wird das Weihefest in der alt- 
ehrwürdigen Hansastadt Stralsund allen Festge- 
nossen bleiben. Möge es der jungen Loge eine 


günstige Vorbedeutung für eine segensreiche Zu- 
kunft sein, damit sie nach den Tagen des schwe- 
ren Ringens sich des Besitzes freue und ernstes 
maurerisches Leben in den neuen Räumen sich 
gestalte. Br w. 


Kleinere Mittheilungen. 


Verein deutscher Frmr. Neu eingetreten 
sind folgende Brr: Karl Rumpf, Kaufm. in 
Elberfeld, (Mstr. v. St.); David Sachs, Kaufm. 
in Quedlinburg; Siegfr. Lichtenstein, Kaufm. 
in Posen; Jording, Baumstr. in Ruhrort; Karl 
Fickert, Maschinenmstr, Ad. Hallbauer, 
Gymn.-behrer, Heidemann, Kaufm., Alb. 
Levin, Kaufm., Zernecke, geh. exp. Sekr., 


sämmtl. in Berlin; Dr. H. Schäfer in Seesen; . 


ferner in Königsberg in Pr.: D. Aron, Hof- 
juwelier, R. Foerstner, Kaufm., H. Hirsch- 
feld, Dr. med., H. Joachim, Gymn.-Lehrer, 
R. Körner, Kaufm., J. Lackner, Partik., R. 
Laudien, Kaufm. und Fabr., H. Lewensohn, 
Zimmernstr., L. Lindtner, Kaufm., C. L. Lo- 
hauss, Landessekr., F. Michels, Chefredakt., 
C. A. Regling, Rentier; G. Riebensahm, 
Kaufm., M. Schubert, Rentier, L. Schultz, 
Kaufm., E. Spriegel, Weinhdlr., H. Weier- 
müller, Kaufm., L. Wilke II, Kaufm., H. 
Wogramm, Buchdruckerei-Direkt. 


Frankfurt a. M. Der geschäftsführende Vor- 
stand des deutschen Grosslogenbundes, Br Dr. 
Oppel, Grossmstr. des eklekt. Frmrbundes, ver- 
öffentlichte kürzlich eine Uebersicht über die 
maur. Thätigkeit im Jahre 1878—79. Eingelei- 
tet wird der Bericht durch eine Statistik der 
Frmrei in Deutschland. Danach ist die Zahl 
der deutschen Logen 354, mit c. 470 milden 
Stiftungen. Die Anzahl der Logenmitglieder 
betrug im Jahre 1879: 42211, so dass sich ge- 
gen das Vorjahr eine Vermehrung von 552 her- 
ausstellte. Es giebt verhältnissmässig viele mit- 
gliederreiche Logen, dagegen existirt eine, wel- 
che so wenig Mitglieder hat, als eine „vollkom- 
mene“ Loge überhaupt haben kann, nämlich 7. 
Von den nur durch Frmr erhaltenen menschen- 
freundlichen Instituten kommt auf je 90 Brr eins. 

In einem dritten Kreisschreiben bereitet der 
Grossmstr. Br Dr. Oppel alsdann Material für die 


nächste Tagesordnung des Grosslogenbundes vor. 
Zunächst lenkt er die Aufmerksamkeit auf die 
Prüfung der Suchenden und weist dabei auf die 
zweckmässige Methode der Loge Sokrates z. St. 
in Frankfurt hin. Jedenfalls müsse man die 
Mitglieder wägen und nicht zählen. — Wei- 
ter wird das Thema „Regierung der Loge“ 
der gründlichen Erörterung empfohlen. Zweier- 
"lei gehöre entschieden vor die Lehrlingskon- 
ferenz, d. h. vor die Gesammtbrschaft: die 
Wahl des Mstr. v. St. und alles auf die Fi- 
nanzen Bezügliche. Alles Andere aber sei 
nur Sache der Mstrkonferenz. — Endlich 
werden die Brr zu ernstem Nachdenken über 
die Zunahme des Proletariats aufgefordert. Die 
deutschen Logen sollten da dreierlei thun: 
1. die Privatwohlthätigkeit in die rechten Bah- 
nen lenken, 
2. gründlich die Ursachen der traurigen Er- 
scheinung aufsuchen, und 
3. energisch durch Wort und Schrift zu de- 
ren Beseitigung wirken. 

Das sind alles sehr wichtige Themata, die 
darum auch in der frmr Presse schon vielfach 
behandelt wurden. Seit einem Vierteljahrhun- 
dert wünschen wir, dass in den bezeichneten 
Richtungen etwas geschehe, dass eine Ak- 
tion eingeleitet und jeder Br zur Mitarbeit 
verpflichtet werde. Indessen, so lange der 
Grosslogenbund eine blos berathende Versamm- 
lung bleibt, so lange er sich nicht der Brschaft 
gegenüber selbst strenger verpflichtet und zu einer 
leitenden Körperschaft wird, so lange schwindet 
alle Hoffnung, dass die Logen wieder zu einem 
bedeutungsvollen Faktor der sittlichen Kultur 
werden könnten. 


Frankfurt a. M. Seit 26. Febr. c. ist Br 
Karl Paul vom Meisteramt der Loge „Karl zum 
aufg. Licht“ zurückgetreten. 
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Die Aufgabe der kleineren frmrischen 
Vereinigungen. 


Von Br K. W. Kunis in Reudnitz-Leipzig. 


Der Frmrbund, welcher sich über das ge- 
sammte Erdenrund erstreckt und dem Geiste 
nach nur ein Ganzes bildet, muss sich naturge- 
mäss, schon der räumlichen Entfernung wegen, 
in Theile gliedern. Diese einzelnen Theile sind 
die Logen, welche, an einem bestimmten grösse- 
ren Orte, fast ausschliesslich in Städten, ihren 
Sitz haben. Da die Bedingungen, welche das 
Bestehen einer Loge sichern, sowohl in materi- 
eller, wie in geistiger Beziehung, nicht so leicht 
zu erfüllen sind, so ist es nur einer grösseren 
Anzahl Brr möglich, eine solche zu gründen 
und zu erhalten. Diese Anzahl Brr findet sich, 
wie leicht begreiflich, nicht aller Orten, wo 
Frmr leben und wirken. Was soll eine Min- 
derzahl thun? Sollen diese Brr, zu schwach eine 
Loge zu gründen und zu erhalten, auf gemein- 
sames Wirken verzichten und in ihrer Verein- 
zelung verharren? Gewiss nicht! Sie sollen, 
ja wenn sie als wahrhafte Frmr. wirken wollen, 
sie müssen sich zu gemeinsamer Arbeit verbin- 
den und zu einer kleinern mr’schen Vereinigung, 
gewöhnlich Klub genannt, zusammenschlessen. 
Aus diesem Grunde, in Folge dieser Sachlage, 
sind wohl die meisten kleineren mrschen Ver- 
einigungen entstanden. Es giebt aber noch 
eine andere Ursache der Entstehung solcher, 
nämlich das Bedürfniss der Ausbildung in 


mr’scher Hinsicht. In grossen Städten, in de- 
nen Logen von beträchtlicher Mitgliederzahl 
existiren und jährlich eine bedeutende Anzahl 
Suchender aufgenommen werden, kann auf die 
Ausbildung, auf den Unterricht der Aufgenom- 
menen nicht viel Sorgfalt verwandt werden. 
Es ist unmöglich, wenn in jeder Lehrlings-Loge 
Aufnahmen stattfinden und gleichzeitig den äl- 
teren Brn Etwas geboten werden soll, die Erzie- 
hung des Lehrlings so zu fördern, ihn in das 
Wesen der k. K. so einzuführen, wie es sein 
sollte und müsste. Wollen die unter solchen 
Verhältnissen aufgenommenen Brr nicht nur 
die Oberfläche streifen, sondern in das Wesen 
der k. K. eindringen, so bleibt ihnen nichts an- 
deres übrig, als selber das zu suchen, was ih- 
nen die Loge bieten sollte. Wie Wenige aber 
verstehen zu finden ohne Führer. Wie Manche 
suchen auch am unrechten Orte, und was nützt 
schliesslich auch das Suchen am rechten Orte 
und das Finden, wenn sich das Gefundene nicht 
praktisch verwerthen lässt? Wohl ist Frmrei 
Lebenskunst, aber sie ist nicht die Lebenskunst 
des Einsiedlers, sondern sie ist die Lebenskunst 
des Menschen in der gesammten Menschheit und 
zum Wohle der gesammten Menschheit, daher 
wahre Frmrei nur im Zusammenwirken Gleich- 
gesinnter sich bethätigen kann. Daher sind auch 
in grossen Städten, wo Logen existiren, klei- 
nere mrische Vereinigungen entstanden, sie 


‘sind entstanden auf dem Boden der Erkenntniss 


und der Nothwendigkeit, dass nur in kleineren 


Kreisen ein lebendiges Zusammenwirken mit 
Gleichgesinnten, die wahre mrische Ausbildung 
nach allen Seiten hin möglich ist. 


Es geht nun zwar schon aus dieser Skizze 
der Entstehung der kleineren mrischen Vereini- 
gungen hervor, was die Aufgaben derselben 
sind, es ist aber jedenfalls kein überflüssiges 
Beginnen, wenn man diese noch näher betrachtet. 


Es bedarf wohl keiner besonderen Beto- 
nung, sondern ergiebt sich eigentlich von selbst, 
dass die kleineren frmrischen Vereinigungen 
keine anderen Aufgaben haben, als die grösseren, 
die Logen. Beide haben gleiche Ziele, beide 
verfolgen gleiche Zwecke, beide stehen in glei- 
chem Dienste, beide arbeiten an dem grossen 
geistigen Tempelbau, aber dennoch unterschei- 
den sie sich. Die Loge bildet ein festgefugtes 
Ganze, welches sich der anregenden und mah- 
nenden Bildersprache der frmrischen Formen 
und Gebräuche bedient. Die kleinere frmrische 
Vereinigung, welche oft aus Brn verschiedener 
Oriente besteht, hat ein loseres Gefüge, sie 
muss auf diese Bildersprache verzichten, ebenso 
wie sie sich fern zu halten hat von Erörterun- 
gen der Angelegenheiten einer einzelnen Loge. 
Aber noch ein anderer Punkt unterscheidet die 
kleinere mrische Vereinigung von der Loge, sie 
kennt nicht, wie jene, den Unterschied der 
Grade, oder mit anderen Worten, sie arbeitet 
nur im Lehrlingsgrad. 

Betrachten wir nun die Arbeiten der klei- 
neren frmrischen Vereinigungen, so zerfallen 
diese in Arbeiten nach innen und Arbeiten 
nach aussen. Unter Arbeit nach innen ver- 
stehe ich die Arbeiten, welche sich mit der 
Frmrei als solcher beschäftigen, und die nur 
den Brn bekannt ist; unter Arbeit nach aussen 
die Bethätigung mrischer Gesinnung auch an 
Nichtmrn. 

Die Arbeit nach innen. Es bedarf wohl 
keines tieferen Nachdenkens, um einzusehen, 
dass die Hauptthätigkeit der kleineren mrischen 
Vereinigungen nichts Anderm als der Arbeit 
nach inner gewidmet sein kann. Hier liegt der 
Schwerpunkt ihres Wirkens, ihr eigentliches Ar- 
beitsfeld. Die Arbeit nach innen ist dreifacher 
Art, sie ist zunächst Einzelarbeit, die jeder 
an sich selbst ausführt, sie ist ferner gegensei- 
tige Arbeit, die Einer an dem Anderen voll- 
bringt, und sie ist endlich Gesammtarbeit, 
die dem Bunde geleistet wird. Diese dreifache 
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Art der Arbeit ist nicht streng geschieden und 
lässt sich nicht scheiden, da ein Thun nach al- 
len drei Richtungen wirken kann. 

Die Einzelarbeit. Die Frmrei, welche 
ihren Blick auf die ganze Menschheit gerichtet 
hat und deren Ziel. das höchste Wohl der gan- 
zen Menschheit ist, beginnt ihre Arbeit nicht 
an der grossen Masse, sondern an dem einzelnen 
Menschen. Die ersten Worte, die dem Suchen- 
den auf seiner Wanderung zugerufen werden, 
wenden sich nur an ihn: „Selbsterkenntniss ist 
der Weisheit Anfang.“ Es ist keine Welt und 
Staaten umwälzende Idee, keine Throne stür- 
zende Theorie, mit der die Frmrei an der Bes- 
serung, an der Vervollkommnung der Mensch- 
heit arbeitet, sondern ihre Lehre heisst: „Lasst 
uns besser werden, dann wird’s besser sein.“ 
Selbsterkenntniss ist der Weisheit Anfang, Selbst- 
erkenntniss ist der Anfang der Ausübung der 
Frmrei, Selbsterkenntniss ist der Beginn eines 
neuen Lebens. Weil dies so ist, daher ist auch 
Selbsterkenätniss die Arbeit der Lehrlingsstufe, 
Wie nun wird Selbsterkenntniss erworben? 
Wirst Du Dein innerstes Wesen richtig erken- 
nen, wenn Du in der Einsamkeit lebst, wo es 
sich nicht entfaltet, oder wirst Du es erkennen, 
wenn Du, im fortwährenden Umgange mit Gleich- 
strebenden, es sich nach den verschiedensten 
Richtungen -bethätigen siehst? Die Antwort 
kann nicht zweifelhaft sein und liegt schon in 
der Frage selbst. Der Mensch lernt sich nur 
ganz kennen, wenn er sich ganz entfaltet und 
wo er sein innerstes Wesen nach allen Rich- 
tungen bethätigt. Nur in dem Umgange mit 
den gleichstrebenden Brn wird Dir die volle 
Erkenntniss Deines eigenen Selbst werden. Nur 
im Verkehr mit ihnen kannst Du erkennen, 
was Dir mangelt, lernst Du Deine Fehler und 
Schwächen, lernst Dich selbst Deinem innersten 
Wesen nach erkennen. Wo kannst Du aber 
das erwerben, was Dir mangelt, wo kannst Du 
lernen Deine Fehler und Schwächen zu behe- 
ben, mit einem Worte wo kannst Du zur Selbst- 
beherrschung gelangen? In der Einsamkeit auch 
wieder nicht. Die Selbsbeherrschung lernt sich 
gleichfalls nur im Verkehr mit Gleichstreben- 
den. Im lebendigen Wechselverkehr mit ihnen 
lernst Du Deine Ecken und Kanten abschleifen 
und beseitigen, lernst das Dir Mangelnde erwer- 
ben. Endlich bist Du hindurchgedrungen zum 
Licht, zur Selbstveredelung. Selbsterkenntniss, 
Selbstbeherrschung, Selbstveredlung, alles selbst, 
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Alles Du selbst? O, doch nicht. Du allein 
würdest es ja nicht erreicht haben, Dir allein 
wäre es nicht gelungen, aber Du hast es erreicht, 
es ist Dir gelungen im Verkehr mit Gleichstre- 
benden. 


Die gegenseitige Arbeit. Die mrischen 
Vereinigungen erzielen nicht nur als Frucht die 
Einzelarbeit, sondern sie wirken in noch höhe- 
rem Masse durch gegenseitige Arbeit. Schon 
bei der Erörterung der Einzelarbeit zeigte es 
sich, dass dieselbe durch die Anregung, durch 
den Verkehr Gleichstrebender erzielt wurde, 
diese Anregung, dieser Verkehr muss aber 
nothwendig gegenseitig wirken. Einer regt den 
andern an, das Streben des Einen wird zur 
Triebfeder des Strebens beim Anderen, es regt zu 
edelem Wetteifer an und in dem Streben nach 
Selbsterkenntniss zur Selbstbeherrschung und 
Selbstveredeluing machen wir uns gegenseitig 
frei von den Banden innerer und äusserer Vor- 
urtheile, frei von falschen Ansichten, die in der 
Umgebung, in der wir leben müssen, sich uns 
aufgedrängt haben, die uns anerzogen, so zu 
sagen angeboren sind. Wenn wir uns gegen- 
seitig helfen, diese abzustreifen, so winkt uns 
die zweite goldene Frucht der gegenseitigen Ar- 
beit, (lie geistige Gleichheit. Nicht jene Gleich- 
heit, die nichts Hervorragendes leiden, die Al- 
les nivelliren will, sondern die Gleichheit der 
Gesinnung in dem Streben nach den höchsten 
Zielen der Menschheit, die Gleichheit in der 
sittlichen Freiheit. Jene Gleichheit, von der 
Göthe spricht indem er sagt: 


„Gleich sei Keiner dem Andern, doch gleich 
sei Jeder dem Höchsten. 

Wie das zu machen? Es sei Jeder vollendet 
in sich!“ 


Diese Vollendung, dieser Einklang der Ge- 
sinnung, das ist dann der Boden, auf dem die 
wahre Bruderliebe erwächst. Hierdurch wird, wie 
die alten Pflichten sagen, die Mrei der Mittel- 
punkt der Vereinigung und die Ursache treuer 
Freundschaft unter Menschen, welche ausserdem 
sich nie näher getreten wären. Aus der geisti- 
gen Freiheit und Gleichheit entwickelt sich und 
erblüht wahre Freundschaft. Freundschaft ge- 
deiht aber ihrer Natur nach in kleineren Krei- 
sen besser, als in grossen und daher sind gerade 
die kleineren mrschen Vereinigungen recht eigent- 
liche Pflanzstätten der Freundschaft. Hier tritt 
der Br dem Br näher, als dies in grösseren 


Vereinigungen geschehen kann, und hier lässt 
sich darum eine edle Geselligkeit besser pflegen. 


Nach dem Geschilderten tritt die Frage an 
uns heran: „welchen Nutzen gewähren die klei- 
neren frmrischen Vereinigungen dem Frmrbunde, 
was ist ihre Aufgabe diesem gegenüber?“ Die 
Antwort kann nicht zweifelhaft sein. Wenn die 
kleineren frmrischen Vereinigungen jeden: ihrer 
Brr Nutzen gewähren, so muss nothwendiger 
Weise auch der Frmrbund Nutzen davon haben, 
und er hat ihn in der That. Die Vereinigung 
führt ein in den Geist der Frmrei, sie führt vom 
Wissen zum Können. Das ist die Gesammtar- 
beit, die die mrische Vereinigung dem Bunde 
leistet! 


Die Wurzel der Kultur und die 
Kulturentwicklung. 


Die Aufgabe, welche sich Herr Schriftstel- 
ler A. Schroot im vorstehenden Thema für 
den am 3. Februar im Klub der Kosmophi- 
len gehaltenen Vortrag gestellt, die Folgerich- 
tigkeit der Kulturentwicklung mit ihren Schat- 
tenseiten sowohl als ihren Lichtseiten psycholo- 
gisch zu begründen, löste derselbe in einer die 
Zuhörer hochbefriedigenden, ja begeisternden 
Weise. Ausgehend von dem Satze, dass die 
Wurzeln der Kultur in den Tiefen des mensch- 
lichen Wesens zu suchen seien, warf er zunächst 
einen Blick auf dieses selbst. Das menschliche 
Wesen besteht aus Trieb und Intellekt (Ver- 
stand). Der Trieb ist das Fundamentale, der 
Intellekt das Beigeordnete, derart jedoch, dass 
das menschliche Wesen als etwas Einheitliches 
zu betrachten ist. Der Trieb tritt in dreierlei 
Art zu Tage: als Selbsterhaltungstrieb, 
als Machttrieb und als Glückseligkeits- 
trieb. Der Selbsterhaltungstrieb geht aus den 
nackten Lebensbedürfnissen, der Machttrieb aus 
der Mangelhaftigkeit des Menschen, der Glück- 
seligkeitstrieb aus den Widerwärtigkeiten des 
Lebens hervor. Die Mangelhaftigkeit erzeugt 
das Bedürfniss nach Verstärkung der Person, 
das Unglück das Bedürfniss nach Vermehrung 
des Wohlbefindens. Die Hauptmittel zur Errei- 
chung dieser Zwecke sind der Besitz und die 
Religion. Durch beide erstrebt und erreicht er 
nicht nur höhere Geltung, sondern auch einen 
höheren Grad von Wohlbefinden und Glück- 
Seligkeit. 
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Aus dem Streben nach Besitz leitet sich 
Ansässigkeit, Namens- und Staatenbildung so- 
wie Gesetzgebung ab. Die grösste Schattenseite 
dieses Strebens ist die Sklaverei, die aber wie- 
der ihr Gutes hatte, indem darauf z. B. we- 
sentlich die Blüthe des klassischen Alterthums 
beruhte. Freilich war sie auch durch die mit 
ihr einhergehende Verweichlichung und daraus 
folgende Entsittlichung Ursache des Untergan- 
ges dieser Periode, deren Geist jedoch nach 
mehr als tausendjährigem Schlummer in der 
Renaisancezeit seine Auferstehung feiert und im 
Verein mit dem Geist der Reformation die Phi- 
losophie des 17. und 18. Jahrhunderts weckt 
und fördert. „So wogen die Kulturentwicklun- 
gen auf und nieder und es verschlingen sich die 
Wellen oft der Art, dass man den Faden zer- 
rissen glaubt.“ 


Der eigentliche Charakter des Triebes ist 
von absoluter Tendenz. Dies ist seine wich- 
tigste Eigenschaft, obwohl auch die kostspielig- 
ste. Vermöge ihrer sucht der Mensch überall 
bis zur letzten Konsequenz durchzudringen, un- 
bekümmert um die Opfer, die es kostet. Die 
absolute Tendenz ist aber auch das wichtigste 
Kulturmittel, denn sie bewirkt die natürlichste 
Konkurrenz der Kräfte. Sie bringt ihn auch 
dazu, sich als Herrscher der Natur zu träumen. 
Zur Erreichung dieses Zweckes nimmt er die 
Religion zur Hülfe. Ohne Naturerkenntniss 
und von der Phantasie geleitet, personifizirt er 
die einzelnen Naturkräfte und Uebermächte, die 
sich ihm entgegenstellen, sucht er mit ihnen 
durch Opfer und Verehrung Abkommen zu 
treffen, um sie für sich zu gewinnen, zur Ver- 
stärkung seiner Person, zur Erlangung der Herr- 
schaft über Natur und Gesellschaft. Dieser Ver- 
such, Jahrtausende lang fortgesetzt, führte all- 
mählig zur Erkenntniss, dass mit den Natur- 
kräften und Naturgesetzen kein Abkommen mög- 
lich, dass es nur einen Weg giebt: Erkennen 
und Gehorchen, dass aber auch dies der richtige 
Weg zur Dienstbarmachung jener Mächte ist. 


Die nächste Folge der Personifikation war 
die Identifizirung mit höheren Mächten (ähnlich 
wie Kinder sich mit ihren Eltern identifiziren), 
dem folgte die Sanktionirung des Ich. 
Hieraus entstanden einerseits Intoleranz, Ver- 
folgungssucht, Fanatismus, andererseits der Streit 
um «den wahren Gott bei den „Auserwählten“: 
bei den Juden, Mohamedanern, Christen. Al 


les dies war zunächst von den verderblichsten 
Folgen für die Kulturentwicklung; Menschen- 
verlust nach vielen Millionen, Zerstörung, Ver- 
armung, Verfinsterung in Aberglauben, Entsitt- 
lichung waren ihr Werk. Andererseits aber er- 
wächst hieraus eine grosse Summe von Kultur- 
keimen. Leider ward die in Mittel-Europa, spe- 
ziell in Deutschland emporblühende Kulturepo- 
che durch den dreissigjährigen Krieg wieder 
gründlich vernichtet. Dennoch aber bricht der 
Geist sich Bahn und nimmt endlich in der 
Philosophie seinen Flug gradaus nach den Quel- 
len des ewigen Lichts und der Erkenntniss. Die 
dualistische Weltanschauung, die aus der Per- 
sonifikation entstand, veranlasste jenen grossen 
Kampf im Reiche des Gedankens, der in so ho- 
hem Grade fördernd auf die Entwicklung des 
menschlichen Geistes gewirkt hat und noch 
wirkt. 


Die menschliche Trägheit erscheint als 
Gegenstück, gleichsam als Gegengewicht des 
absoluten Charakters beim Triebe. Indem in 
ihr das Bestreben beruht, alles Erreichte gleich 
durch Satzung und Dogma unwiderruflich zu 
machen, indem in ihr die obenerwähnte Sank- 
tionirung des Ich wesentlich zum Ausdruck 
kommt, indem Kastenwesen, Sklaverei aus ih- 
rem Antrieb geschaffen wurde etc., steht die 
Trägheit als das Element da, das sich bei der 
Geistesentwicklung als das schlimmste Hinder- 
niss erwiesen hat, hingegen verdanken wir der 
Trägheit das im höchsten Grade segensreiche 
und wichtige konservative Element im Men- 
schen gegenüber der zerstörungslustigen Neigung 
der menschlichen Natur. Hieran anknüpfend 
bespricht Redner treffend die vielfach einseitig- 
voreilige und daher ungesunde Kulturentwick- 
lung der Neuzeit. So findet er den Hauptgrund 
der Entartungen des Sozialismus darin, dass 
voreiliger Aufklärungsdrang das Volk hat wol- 
len denken lehren, bevor man ihm dazu die Fä- 
higkeit beigebracht hatte. 


Die Schlussbetrachtung des Herrn Schroot 
über das Gewissen, wie solches aus dem noth- 
wendigen Widerstreit von Trieb und Verstand 
entsteht, war von durchsichtiger, bewunderns- 
werther Klarheit. Der Trieb eilt auf den Flü- 
geln der Phantasie stets dem Verstande voraus, 
achtet sein nicht und leiht ihm nur dann Ge- 
hör, wenn Katastrophen und das Stadium der 
Ohnmacht eingetreten sind. Allmählich aber gewin- 


nen Reflexion und Kritik mehr Geltung und so 
‚entsteht das Gewissen, das zwar auf der Er- 


kenntniss beruht, seinem Charakter nach aber 


Kritik und ganz speziell Selbstkritik ist. Das 
Gewissen ist ebenso wie die Erkenntniss etwas 
Erworbenes und nimmt an allen Irrwegen des 
menschlichen Geistes Theil. Es läutert sich 
aber mehr und mehr, lehnt sich allmählig an 
das in der Natur hervortretende Gesetzmässige, 
als Richtschnur für Verhalten und Handeln, an, 
erkennt die Gleichberechtigung des „Du“ dem 
„Ich“ gegenüber an und erblickt endlich in 
der Liebe zum Nächsten das höchste 
Gesetz. „Damit hatte die Ueberwindung des 
Thier- oder Trieb-Menschen, der nur das Ich 
kennt, begonnen, der Vernunft-Mensch war in 
Wirksamkeit getreten.“ Diese Entwicklung geht 
aber langsam vor sich. Ausgegangen von gerin- 
gen Anfängen, von wenigen Auserwählten, die 
gleichsam das Gewissen der Menschheit 
repräsentiren, fand sie ihren erhabensten Ver- 
treter und Förderer in Christus, dessen Lehre 
in dem Spruche gipfelt: du sollst lieben Gott 
deinen Herrn von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzem (emüth, — dies ist das 
vornehmste und höchste Gebot, — das andere 
aber ist dem gleich: du sollst deinen 
Nächsten lieben als dich selbst! L. 


Darf ein Freimaurer Raucher sein? 


Der Werkmaurer raucht oder schnupft — 
er schadet dadurch seiner Gesundheit, er bläst 
sein Geld in die Luft und benachtheiligt somit 
auch indirekt sich selbst, sowie Frau und Kind; 
er beeinträchtigt durch die mit seiner Gewohn- 
heit verbundenen Zeitverluste Diejenigen, in de- 
ren Lohn er steht, er wirkt endlich durch sein 
schlechtes Beispiel verführend auf Andere seines 
Standes, namendlich Jüngere. Alles diess sind 
nicht zu leugnende Thatsachen, in Bezug auf 
welche sich aber zunächst Nichts ändern lässt, 
da er selbst verführt ist durch das Beispiel der 
besseren Gresellschaftsklassen, deren Gewohnbei- 
ten ihm den Konsum des Tabaks in seinen ver- 
schiedenen Formen als eine Nothwendigkeit er- 
scheinen lassen. Man wird einem einfachen Hand- 
werksmanne nicht zumuthen, sein Thun und Las- 
sen hinsichtlich eines so allgemein sanktionirten 
Genussmittels einer Kritik zu unterwerfen. 


Der Freimaurer hingegen darf sich der Prü- 


fung der Frage, ob der Tabak ein statthaftes 
Genussmittel sei, nicht entziehen. Sein Gewis- 
sen muss ihn auffordern, zu untersuchen, ob er 
mit der Gewohnheit des Tabakrauchens sich, 
seinen Angehörigen und der Menschheit nicht 
Schaden zufüge und wenn er sich nicht verber- 
gen kann, dass diese Frage zu bejahen sei, so 
muss er sich verpflichtet fühlen, diese Gewohn- 
heit nicht anzunehmen, beziehentlich mit allen 
Kräften danach streben, sich von ihr zu befreien. 


Zur Beurtheilung der vorliegenden Frage 
sei nun an Folgendes erinnert. 


Das Tabakrauchen (wie jede sonstige Form 
des Tabakkonsums) befriedigt nicht ein natürli- 
ches, sondern ein nur künstlich geschaffenes Be- 
dürfniss., Jeder muss zugeben, dass er nicht von 
einem unbestimmten Drange zum Tabak getrie- 
ben worden ist, sondern dass er in seiner Ju- 
gend aus kindischer Eitelkeit und Nachahmungs- 
sucht zur Zigarre oder dergleichen gegriffen hat. 
Das die Gewohnheit veranlassende Motiv war 
also ein tadelnswerthes. Um so aufmerksamer 
muss geprüft werden, welches die Folgen eines 
Gebrauehes sind, SE so niedrige Affekte zum 
Ausgangspunkt hat. 


Scheinbar nun verträgt allerdings der Mensch, 
nachdem die Symptome der akuten Nikotinver- 
giftung vorübergegangen sind, den Tabak recht 
gut, ja Derjenige, welcher sich daran „gewöhnt“ 
hat, bedarf desselben bald nicht nur, um sich 
in seinen Mussestunden wohl zu befinden, son- 
dern auch um körperlich oder geistig thätig zu 
sein; denn er findet, dass die Arbeit ohne Ta- 
bak nicht gut von Statten geht. Letzterer Um- 
stand deutet aber gerade darauf hin, welche tiefe 
und dauernde Veränderung des Nervensytems 
durch das genannte Genussmittel herbeigeführt 
wird. Das Erstere geräth gleichsam in einen Zu- 
stand chronischer Lähmung. Soll das Gehirn des 
Rauchers arbeiten, sollen seine Nerven und die 
von ihnen abhängigen Muskeln in Thätigkeit. tre- 
ten, so bedarf es einer neuen Reizung, einer neuen 
Vergiftung. Dass dieser erneuerte Insult nicht, wie 
anfänglich, Uebelkeit u,s. w., hervorruft, beweist 
nur, dass der Organismus des Rauchers kein nor- 
mal beschaffener ist, denn ein gesunder Körper 
reagirt gegen das Tabaksgift in der bekannten 
Weise. Einan Tabak „gewöhnter“ Organismus 
weiss sich nun zwar mit neuen Giftmengen schein- 
bar vortrefflich abzufinden; zu behaupten aber, 
dass diess ohne Nachtheil für den Menschen ge- 


schehen könne, dass es also gleichgültig sei, ob 
ein Mensch Banchör sei oder nicht, hiesse aller 
Logik in’s Gesicht schlagen, ja kime einem Leug- 
nen des Satzes gleich, dass jede Ursache eine 
Wirkung hat. Freilich erreichen Raucher mit- 
unter ein Alter von 80 oder mehr Jahren, wor- 
auf von denen, welche das Rauchen als einen 
unschuldigen Genuss hinstellen, triumphirend 
hingewiesen wird. 80 Jahre bildet aber auch durch- 
aus nicht die physiologische Grenze des mensch- 
lichen Lebens, welches vielmehr, wie besonnene 
Physiologen und Hygieniker zugeben, auf 100 
bis 120 Jahre angelegt ist. Ein Raucher, der 
mit 80 Jahren stirbt, hätte somit als Nichtrau: 
cher möglicherweise noch viele Jahre leben kön- 
nen, und zwar gesund und thätig; denn erfah- 
rungsgemäss erreichen Diejenigen, welche 100 
Jahre und älter werden, dieses Alter meist bei 
vollem Wohlbefinden und guter Gesundheit. 


Dass aber einzelne Raucher ein hohes, ja 
das höchste Alter erlangen, beweist nicht im Ge- 
ringsten, dass der Mensch im Allgemeinen von 
der Gewohnheit des Rauchens nicht schwer ge- 
schädigt werde. Ein Blick auf das wahrhaft er- 
schreckende Anwachsen der Geisteskrankheiten 
(welches sich nicht mehr lediglich auf eine genau- 


ere Zählung der Fälle zurückführen lässt), auf 


das Ueberhandnehmen der Selbstmorde, dieser 


Nebenform geistiger Krankheit, auf die steigende 
Verbreitung der Nervankranklieiten (Epilepsie, 
Veitstanz etc.) giebt vielmehr einen deutlichen 
Fingerzeig, in welcher Richtung die chronischen 
Folgen des Rauchers liegen. Freilich ist das Letz- 
tere nicht die alleinige Ursache der genannten 
traurigen Erscheinungen, sicherlich aber eine ih- 
rer Hauptursachen, namentlich auch insofern, 
als das Tabakrauchen zum vermehrten Genuss 
alkoholhaltiger Getränke anreizt., 


Sonach kann es nicht zweifelhaft sein, wie 
die in der Ueherschrift gestellte Frage meiner 
Ansicht nach beantwortet werden müsse. Der 
Frmr darf nicht rauchen, weil er sich selbst und 
damit unfehlbar der Menschheit schadet. Sein 
Gewissen gestattet es ihm um so weniger, als 
er weiss, dass von seinem Thun oder Lassen seine 
Kinder, seine Untergebenen, seine Freunde be- 
einflusst werden. Ist er bereits leidenschaftlicher 
Raucher und kostet ihm das Aufgeben seiner Ge- 
wohnheit schwere Kämpfe, so soll er diese nicht 
scheuen, denn er vollzieht, indem er sich den 
verderblichen Genuss versagt, eine ächt freimau- 
rerische Handlung, die unendlich viel höher gilt, 
als wenn er einige Mark in die Wohlthätigkeits- 
kasse der Loge wirft. 

Dresden. Br Rudolph Müller, 
(Dr. med. und Stabsarzt d. Res.) 


Kleinere Mittheilungen. 


Verein deutscher Frmr. Neu eingetreten 
sind die Brr: E. Vissering, Weinhändler, 
Dr. ©. Wolckenhaar, Apotlieker, Dr. Stolze, 
Lehrer an der höheren Töchterschule, sämmtlich 
in Leer; ferner Br R. Ertmaunn, Königl. Bau- 
meister in Küstrin. 


Leipzig. Die Loge Minerva bewalırt ın 
ihrem Archiv ein kleines Juwel: das Stammbuch 
eines Leipziger Studenten aus denı vorigen Jahr- 
hundert, in welches viele berühmte Männer je- 
ner Zeit sich eigenhändig eingezeichnet haben. 
Der ursprüngliche Besitzer dieses Stammbuches 
war der nachmalige Professor J. G. Eck, der, 
längere Zeit Mstr. v. St. der Loge Minerva, 1808 
als letzter (?) „Professor der Dichtkunst“ in 
Leipzig starb. Unter den 82 Personen, die sich 
eingezeichnet haben, sind besonders hervorzuhe- 
ben Gellert und Ernesti in Leipzig, Semler und 
Klotz in Halle; unmittelbar hinter dem Letzt- 


genannten folgt sein grosser Gegner Lessing 
(1766 in Berlin), alsdann Spalding, Moses Men- 
delssohn, Sulzer und die Karsch, Ramler; Za- 
chariae von Braunschweig, Gleim von Halber- 
stadt, Kästner von Göttingen; in Hamburg Rei- 
marus und Klopstock; der Abt Jerusalem m 
Braunschweig; Rabener in Dresden; Basedow, 
Wieland und zum Schluss J. G. Jacobi in Halle. 


Wurzen, am 18. März 1880. — Am Heutigen 
hielt die hiesige Loge ihre Konfirmandenbeklei- 
dung ab, wozu auf Vorschlag des M. v. St. Br 
Schmidt zum ersten Male auch Einladungen an 
Nichtmaurer ergangen waren. 

Es wurden acht arme zu konfirmirende Kin- 
der — 4 Knaben und 4 Mädchen — vollständig 
neu gekleidet und in ihren neuen Anzügen durch 
die Brr Aufseher in den dicht gefüllten Arbeits- 
saal eingeführt, woselbst der M. v. St. eine län- 
gere Ansprache hielt und am Schlusse derselben 


jedem Kinde unter herzlichen Segenswünschen 
ein Gesangbuch überreichte. Gebet und Gesang 
beschloss die erhebende Feier, dieauf Alle, na- 
mentlich auf die Gäste einen tiefen Eindruck 
zu machen nicht verfehlte. — Dass der Einla- 
dung auch die beiden hiesigen (Geistlichen Folge 
geleistet hatten, wurde mit besonderer Freude 
bemerkt. 

An diesen Aktus schloss sich, wie üblich, 
ein einfaches Mahl, das durch viele musikalische 
Genüsse und Toaste gewürzt, die Brr und Schwn 
bis gegen Mitternacht vereinigte. — 

Die von uns neulich gebrachte Mittheilung 
ergänzend, fügen wir noch hinzu, dass zu un- 
sern geschätzten Ehrenmitgliedern auch der Mstr. 
v. St. unsrer gel. Nachbarloge in Grimma, Br 
C. A. May, Rechtsanwalt und Stadtrath daselbst, 
gehört. 


Hamburg. Die diesjährige Märznummer 
des „Hamburger Logenblattes“ enthält eine Ein- 
ladung, zufolge deren ein ungenannter Br der 
Redaktion 

100 Mark 
behändigt hat zur Prämiirung der besten schrift- 
lichen Arbeit über das Thema: 

Blücher als Freimaurer. 
Die Arbeiten sind ihrem Umfange nach unbe- 
schränkt, dürfen jedoch nicht mit Namen unter- 
zeichnet sein, sondern müssen mit einem Motto 
begleitet sein, das den Namen des Verfassers ent- 
hält. Die Arbeiten sind bis 24. Juni d. J. an 
Br Götting (Berliner Bahnhof in Hamburg) 
fco. einzusenden. Das Preisrichter-Amt haben 
die Brr Dr. Braband, Götting, und Dr H. 
May bereitwilligst übernommen. 


Hamburg. Die Loge „zur Bruderkette,* 
unter der bewährten Leitung des Br Kümpel, 
hat wieder einen Bericht durch den Druck ver- 


öffentlicht, aus dem hervorgeht, dass ihr Leben 


nach aussen ruhig, im Innern still und gleich- 
mässig, wenn auch arbeitsvoll verläuft. Die vor- 
sitzenden Meister dringen darauf, dass die Ge- 
genstände der Verhandlung nicht immer von 
denselben Persönlichkeiten, sondern von den ver- 
schiedensten Seiten beleuchtet werden möchten, 
um die Klärung der Ansichten zu befördern. 

Bemerkenswerth ist ferner, dass die Loge 
beschlossen hat, die Feier aller Mrjubiläen im- 
mer auf das nächste Stiftungsfest zu verlegen. 
Betreffs der Wahlen soll in Zukunft dem Beam- 
ten-Kollegium gestattet sein, der Loge Vor- 


zur wahren Brudertreue“ 
Pause in diesem Jahre bereits zu zweien Malen 
die angenehme Pflicht gehabt, Suchenden das 
maurerische Licht ertheilen zu können. 
einigen Beförderungen hat die Loge am 28. Fe- 
bruar d. J. auch auf Ansuchen der Loge „Au- 
gusta zum goldenen Zirkel“ in Göttingen, einem 
dieser Loge angehörenden Lehrling, welcher z. 
Z. hier wohnhaft, den II. Grad ertheilt. Am 7, 
März feierte die Loge in Wilhelmshafen ihr 
Stiftungsfest, wozu u. A. auch unsere Loge eine 
Einladung erhalten hatte. 
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schläge zu machen. — Die dem Berichte fol- 
gende Abrechnung der Jubiläumsstiftung der 
Loge zeigt einen höchst günstigen Stand dieser 
noch jungen Schöpfung. 


Frankenthal a. Rh, Die hiesige Loge „zur 
Freimüthigkeit am Rhein“ besitzt ein eigenes 
Haus; die Brr sind einig und arbeiten fleissig 


unter der trefflichen Führung des Br L. Stoll 


(in Mannheim). Neuerdings erhält die Loge aus 
der Bischofsstadt Speyer einen Zuwachs an sehr 


tüchtigen Kräften. 


Poessneck. 


Der hiesige Frmr-Klub beab- 


sichtigt unter dem Namen „Goethe“ eine Loge 
zu gründen und hat bereits beider Grossen Lan- 
desloge von Sachsen die nöthigen Schritte zur 
Erlangung der Konstitution gethan. — Bei der 
verhältnissmässig grossen Anzahl gut situirter 
und intelligenter Bewohner in Stadt und Umge- 
gend ist die gedeihliche Entwickelung der Loge 
ausser Zweifel. 


Leer, März 1880. Die hies. Loge „Georg 
hat nach längerer 


Ausser 


Aus Süddeutschland, Die Logen „Zur Kette“ 
in München und „Zu den 3 Zedern“ in Stutt- 
gart sind neuerdings auf Vorschlag der ersteren 
dadurch in engere Beziehungen als bisher getre- 
ten, dass sie in den Brn Dr. med. Fellerer 
in München und G. Hohl in Stuttgart Korre- 
spondenten erwählten, die einander regelmässig 
über die Vorkommnisse in den heimischen Orien- 
ten Bericht zu erstatten haben. — 


Egypten, Von der Frmrei in Egypten kann 
ich Ihnen wenig Erfreuliches melden: sie lässt 
viel zu wünschen übrig und bedarf nothwendig 
eines Reinigungsprozesses. Man arbeitet jetzt 
eifrig darauf hin, alle Logen des Landes unter 
dem Gross-Orient von Egypten zu einigen, und 
diesen Bestrebungen ist der beste Erfolg zu 
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wünschen, denn so lange unsere Logen von fünf 
Oberbehörden (Frankreich, Italien, England, 
Griechenland, Egypten) abhängen, ist die Auf- 
sicht nur nominell, d. h. es herrscht die grösste 
Willkür. 

Man hat in Egypten Männer in den Bund 
aufgenommen, die nicht nur ohne alle Bildung 
sind, so dass sienicht einmal einen Brief schrei- 
ben können, die auch keinen Begriff von Hu- 
manität haben, sondern selbst ganz gewissenlose 
Menschen, deren es so viele giebt, dass nur der 
gänzliche Zerfall unserer Sache die Folge sein 
kann. In meinem Wohnorte sind genug Brr 
und es arbeiteten früher hier zwei Logen, aber 
durch die Intriguen und Streitigkeiten der 
schlechten Brr ist alles lahmgelegt. Von meiner 
Loge „Nuova Pompeia“ in Alexandrien bin ich 
zu weit entfernt, als dass ich sie oft besuchen 
könnte. Die Loge „Moeris“ in Alexandrien, zu 
der ich früher gehörte, hat sich vor drei Jahren 
aufgelöst. — Nach Zeit und Umständen werde 
ich Ihnen weitere Mittheilungen machen. Anbei 
eine Partie egyptischer Briefmarken für die Brr 
in Neuhaldensleben. 


Louis Schneider’s Denkwürdigkeiten entl.al- 
ten im kürzlich erschienenen III. Bande auch 
einiges für Frmr besonders Beachtenswerthes. 

Schneider war auch beim Kronprinzen 
persona grata. Er rühmt den ungezwungenen 
Ton, der an der kronprinzlichen Tafel herrschte, 
und die Oourtoisie, mit welcher der Kronprinz 
der Gesellschaft präsidirte, deren Mittelpunkt er 
jeden Augenblick blieb. Sehr interessant ist die 
Bemerkung, das der Kronzprinzin Ver- 
sailles bedeutsame freimaurerische Re- 
form-Vorschläge entwickelte, die nach- 
mals zu unliebsamen Verwickelungen geführt 
haben, welche mit der Ausschliessung des Ver- 
trauten des Kronprinzen endeten und selbst eine 
Entfremdung des Kronprinzen zur Folge hatte. 
Schneider erzählt darüber: „Nach Tische rief 
mich der Kronprinz in eine Fensternische, und 
auch den Generalarzt Dr. Wegner, seinen Leib- 
arzt dazu, der in den höchsten Graden des Frei- 
maurer-Ordens steht und mit zu den leitenden 
Kräften des Bundes gehört. Hier wurde die 
Form besprochen, in der ein Flügel-Adjutant 
des Königs, der den Wunsch ausgesprochen 


hatte, wohl in eine Feldloge aufgenommen wer- 
den könnte. Die Besprechung hierüber führte 
auf reformatorische Gedanken, welche der Kron- 
prinz vor dem Feldzuge bei feierlicher Gelegen- 
heit gegen eine grosse Zahl von Brr ausgespro- 
chen hatte, und zu deren Durchführung er über 
lang oder kurz entschlossen schien. Ich hörte 
mit Erstaunen, wie ernst und zuversichtlich der 
Kronprinz von dieser wichtigen Sache sprach, 
deren Inslebentreten wohl geeignet sein dürfte, 
dem so eigenthümlichen Bunde eine nicht be- 
rechenbare Bedeutung zu geben. Vielleicht 
erinnern zukünftige Begebenheiten und 
Gestaltungen einmal an dieses merk- 
würdige Fensternischen-Gespräch in 
der Versailler Villa aux ombrages.“ 


Literarisches. Das allgemeine Hand- 
buch der Freimaurerei, 186 — in drei Bänden 
bei F. A. Brockhaus in Leipzig erschienen, ge- 
hört zu den anerkannt vorzüglichsten Werken 
der frmr Literatur; es stellte sich desshalb schon 
seit Jahren das Bedürfniss heraus, dies Standard 
Work in seinen statistischen und geschichtlichen 
Artikeln bis auf die neueste Zeit zu ergänzen, 
eine Aufgabe, welche Br Dr. O. Henne-Am Rhyn 
(jetzt Vice-Chefredakteur der neuen Züricher Zei- 
tung), in anerkennenswerther Weise gelöst hat, 
denn der vorliegende Ergänzungshand, 192 Seiten 
Lexikon-Oktav, bringt über 1700 theils fortge- 
setzte, theils berichtigte, theils neu hinzugekom- 
mene Artikel. Wir sprechen den Wunsch aus, 
dass das allgemeine Handbuch in der Bibliothek 
jeder Loge, jedes Kränzchens, jedes für die k. 
K. sich wirklich interessirenden Brs zu finden 
sein möge; ohne lebhafte Unterstützung unserer 
Literatur muss sie verarmen und die frmr Gre- 
dankenwelt mit ihr. Wir möchten aber auch 
für eine künftige neue Auflage des Gesammtwer- 
kes den weiteren Wunsch hinzufügen, dass der 
Stoff und damit der Preis verringert werde durch 
Weglassen aller statistischen Besonderheiten des 
Auslandes, welche doch für fast alle deutschen 
Leser nahezu werthlos sind und die von der Br- 
schaft jedes Landes für sich zusammengestellt 
werden mögen. Alsdann wird auch Raum ge- 
schaffen sein, die Lücken auszufüllen, welche 
immer noch vorhanden sind und vielfach Gegen- 
stände von grosser Bedeutung betreffen. 


Verantw. Redakteur: B. Cramer in Leipzig (Lessingstr. 14, I). — Verlag von C. Hesse in Leipzig. 
Druck von Br Thallwitz in Taucha-Leipzig. 


LATOMIA. 


Neue Zeitschrift für Freimaurerei. 


Herausgegeben von Br B. Cramer in Leipzig. 


Dritter Jahrgang. 


Aller 14 Tage erscheint eine Nummer. — Preis des halben Jahrganges 3 Mk. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Bei direkter Bestellung portofreie Zusendung. 


No. 12. 


> Leipzig, Sonnabend den 5. Juni. X 


1880. 


Inhalt: Logen-Annalen. — Ueber die Judenhetze. — Zur deutschen Sozial- und Moralstatistik. — Kleinere Mitthei- 
lungen: Verein deutscher Frmr, Berlin, Darmstadt, Ems, Stuttgart, Uelzen, Bernburg, Druckfehler-Berichtigung. 


Logen - Annalen. 

Nachdem die Erfahrung gelehrt hat, dass 
es über wichtige Logenbegebenheiten oft an al- 
lem positiven Anhalt fehlt, so ergiebt sich aus 
dieser Thatsache das Bedürfniss und die Noth- 
wendigkeit der Führung von Annalen, wie eine 
solche Einrichtung schon längst den Tochter- 
logen der Gr. Nat.-Mutterloge zu den 3 Weltk. 
zur Pflicht gemacht worden ist. In der Vor- 
aussetzung, dass esmanchem Br erwünscht sein 
wird, die Verfügung der genannten Oberbehörde 
ihrem wesentlichen Inhalte nach kennen zu ler- 
nen, veröffentlichen wir den nachstehenden Auszug. 


Zunächst ist hervorzuheben, dass sich die 
jährlichen Logenberichte nach den Bundes- 
statuten der Gr. Nat.-Mutterloge zu verbreiten 
haben: 1. über das Lokal der Loge; 2. über die 
maur. Thätigkeit, die Theilnahme der Brr an 
den Angelegenheiten der Loge und deren Ar- 
beiten, nach Anzahl, Grad und Art der abge- 
haltenen Logenversammlungen; 3. über beson- 
dere Lokalverhältnisse in Bezug auf die Finan- 
zen der Loge, namentlich ob ihre Verhältnisse 
durch Lokalstatuten geregelt sind; 4. über Wohl- 
thätigkeits- Uebungen und die von der Loge ge- 
gründeten milden Stiftungen und Institute; 5. 
über Aenderungen und Einrichtungen, den Bund 
betreffend. 


Die Annalen sollen nun in der genauen, 
möglichst chronologischen Aufzeichnung aller, 


nicht lediglich die Gegenstände des Jahresbe- 
richts betreffenden, wichtigeren Ereignisse beste- 
hen, welche im äusseren und inneren Leben der 
betreffenden Bauhütte vorgekommen sind. Sol- 
che Aufzeichnung soll vorzüglich dazu dienen, 
ein lebendiges Bild der geschichtlichen Entwicke- 
lung und Fortbildung jeder einzelnen Bauhütte 
sowohl der Grossloge, als der Loge selbst und 
deren Mitgliedern zu gewähren. Dergleichen 
Annalen sind event. für die Vergangenheit nach- 
zuholen und ihre Weiterführung ist in Zukunft 
mit den Jahresberichten zugleich einzureichen. 


Welche Ereignisse in die Annalen aufzu- 
nehmen sein werden, darüber lässt sich eine ge- 
naue Anweisung nicht wohl ertheilen, es wird 
vielmehr die richtige Auswahl hierin in das Er- 
messen jeder Loge gestellt werden müssen. 
Hier soll nur darauf hingewiesen werden, dass 
Ereignisse, welche für die Verbreitung und Aus- 
bildung der Mrei, sowie für deren Stellung zur 
Aussenwelt im Allgemeinen, als auch für die 
einzelne Loge insbesondere von Bedeutung sind, 
und die Geschicke, welche die letztere günstig 
oder ungünstig betroffen haben, sowie nament- 
lich die Art der Bildung und des Fortganges 
der von der Loge errichteten Wohlthätigkeits- 
anstalten und Stiftungen ein besonders zu beach- 
tender Gegenstand der Annalen sein werden. 
Ebenso mögen wir eine Anleitung über die 
Form, in welcher diese Annalen zu bearbeiten 
sind, — ob einfaches Aneinanderreihen der That- 
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sachen, oder zusammenhängende geschichtliche 
Darstellung, — eine spezielle Anleitung nicht 
geben, sondern stellen dies dem Gutbefinden je- 
der Loge anheim. 


Wenn die Rekonstruktion der Logenge- 
schichte bis in eine weit zurückliegende Zeit 
zurückzugreifen hat, so werden sich allerdings 
mancherlei Schwierigkeiten ergeben, da die Ak- 
ten aus früheren Zeiten nicht immer ein ausrei- 
chendes Material bieten dürften und dasselbe 
folglich aus Protokollbüchern und manchmal 
auch dürftigen Jahresberichten zusammenzutra- 
gen ist. Wir haben aber das Vertrauen zu den 
gel. vorsitzenden Mstrn. und den Sekretären, 
dass sie diesem, für die Geschichte der Mrei im 
allgemeinen so wichtigen Gegenstande ihre volle 
Aufmerksamkeit und ihren gemeinsamen Fleiss 
werden angedeihen lassen, damit ein befriedigen- 
des Ergebniss erreicht werde. 


Die Aufzeichnung der Annalen hat in einem 
besonderen Protokollbuche zu erfolgen, welches 
zu diesem Zwecke zu paginiren und auf dessen 
letzten Blättern ein alphabetisches Inhaltsregi- 
ster anzulegen ist. Um Wiederholungen und 
überflüssiges Schreibwerk zu vermeiden, wird es 
sich empfehlen, alle diejenigen Ereignisse, deren 
Aufzeichnung in den Annalen Platz findet, in 
ihrer näheren Ausführung aus dem Jahresbe- 
richt fortzulassen und an den betr. Stellen des- 
selben nur auf die Annalen Bezug zu nehmen. 
Dies wird namentlich bei solchen Ereignissen 
zu beobachten sein, welche nicht sowohl das in- 
nere Logenleben, als vielmehr die Einwirkung 
der Aussenwelt auf dasselbe betreffen, wie z. B. 
Feuersbrünste, Hausbauten etc. 


Sollten die im Besitze einer Loge befindli- 
chen Schriftstücke kein ausreichendes Material 
zur Ausarbeitung einer Chronik der Vergangen- 
heit darbieten, so wird auf Ansuchen das Ar- 
chiv der Grossloge alles Dasjenige mittheilen, 
was für die Geschichte einer Loge wichtig er- 
scheint. Es ist schliesslich Anordnung zu tref- 
fen, dass die vollständigen Annalen jeder Loge 
deren sämmtlichen Mitgliedern zugänglich bleiben. 


Ueber die Judenhetze. 


Jeder wahrhaft Gebildete sieht mit Ueber- 
raschung und schmerzlichem Bedauern in unserer 
Zeit Bestrebungen auftauchen, die unsere Kultur 


zur Umkehr nöthigen möchten, indem sie uns 
von Grundsätzen und Zielen abwendig zu machen 
suchen, die mit unsrem innersten Wesen bereits 
verschmolzen sind, und die seit lange unserem 
Leben Weihe und Kraft gegeben haben. Der 
trotz aller Irrungen und Hemmnisse immer wie- 
der zur Geltung gekommene Hauptgrundsatz un- 
seres Kulturlebens, das bewegende Moment un- 
serer Geschichte, der Glauben aller zivilisirten 
Völker ist der Gedanke des Menschenrechts und 
der Gleichberechtigung, der Humanität, welche 
in der Niederreissung gehässiger Scheidewände 
sich offenbart, sowie in der gemeinsamen Arbeit 
zur Besserung und Veredlung der gesellschatt- 
lichen Zustände, auf dem Wege der Liebe und 
Versöhnlichkeit. Mögen die Reaktionäre aller Art, 
also die Freunde einer Wiedereinführung der al- 
ten inhumanen Zustände, diese Sinnesrich- 
tung verhöhnen, sie als eine Thorheit und ein 
Unheil beklagen, sie bleibt dennoch bestehen und 
zwar nicht etwa in Folge einer grauen Theorie, 
sondern vielmehr als eine lebendige Thatsache, 
gegen die alle Macht nichts auszurichten ver- 
möchte. Als vorherrschende Triebfeder lebt sie 
nicht blos im Bewusstsein der höheren, sondern 
auch im dunkeln Drange der niedern Klassen. 
Um mittelalterliche Zustände wieder herzustellen, 
müsste man auch Menschen mit mittelalterlichen 
(Gresinnungen und dem entsprechenden Anschauen 
und Fühlen haben. Und diese findet man nicht 
mehr selbst unter den Unwissendsten unseres 
Volkes: die in den Dingen liegende Macht, die 
aus dem modern gestalteten Menschenverkehr sich 
ergebenden Nothwendigkeiten lassen ein solches 
Zurückfallen auf überwundene Standpunkte nicht 
zu. Wer eine Umkehr dennoch versuchen wollte, 
auf jedem seiner Schritte würde er zum Abwei- 
chen von dem Prinzip, zur Ausnahme, zum Wi- 
derspruch, zur Inkonsequenz gezwungen sein. 
Eine durchgreifende Autlehnung gegen das Hu- 
manitätsprinzip des Jahrhunderts gehört also, 
so weit die grosse Mehrheit der Bevölkerung in 
Betracht kommt, zu den abenteuerlichsten Wahn- 
gebilden und es ist das Charakteristische aller 
solcher auf Auschliessung, auf Irrung, Zwie- 
tracht und Erregung von Hass gerichteter Be- 
wegungen, dass sie immer nur von Einzelnen, 
oder von bestimmten dabei interessirten Gruppen 
ausgehen und betrieben werden. 


Wie bei jedem reaktionären Unternehmen, 
so hat sich das auch ganz deutlich bei der gan- 
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zen Entstehung und Führung der gegen unsere 
Jüdischen Mitbürger vom Zaune gebrochenen Agi- 
tation und der Schürung eines hämischen Blut- 
und Rassenhasses gegen dieselben durch das eif- 
rige Ausstreuen von Hetz- und Brandschriften 
gezeigt. Dies Alles ist nachweislich nur von Ein- 
zelnen oder von gewissen Parteien erfunden, ge- 
macht und in’s Werk gesetzt worden, ohne dass 
man irgend eine Volksmenge sah, die sie dazu 
berufen hat. Dennoch lässt sich nicht sagen, 
dass die Spekulation in Betreff ihrer Berechnung 
eine ganz unrichtige gewesen ist. Mit Sicher- 
heit konnte man auf die Reste von hergebrach- 
ten, anerzogenen und scheinbar instinktiven Vor- 
urtheilen bauen, die allerdings noch in den Mas- 
sen vorhanden sind. Nur etwas Lunte da hinein- 
geworfen und der Brand ist entzündet. Das war 
der naheliegende Kampfplan, den die Hetzer 
sich entworfen hatten, mochten sie nun durch 
sich selber bestimmt oder von Andern beauftragt 
sein. Ihre Beweggründe waren sehr verschieden; 
von den literarischen Wegelagerern an, die nur 
ihr Müthchen kühlen, Skandal erregen, von sich 
reden machen wollten, bis zu den orthodoxen 
Geistlichen und gewissen Politikern. Ihnen allen 
war das Arrangement der neu .heraufgeführten 
Judenhetze Mittel zur Erreichung von Personen- 
und Parteizwecken. was sich leicht beweisen und 
ausführen lässt. Wo aber ist das Resultat? Als 
sicher ist freilich anzunehmen, dass durch diese 
schnöde Agitation Tausende von unschuldigen, 
redlichen, den Hetzern gänzlich unbekannten 
Menschen gekränkt, verdächtigt und in ihren so- 
zialen Stellungen geschädigt worden sind. Die 
Verleumdung ist vielfach auf einen empfängli- 
chen Boden gefallen und wenn das ein Verdienst 
ist, so ist es unzweifelhaft das der Hetzer. 


Aber das geschichtliche Resultat, die grosse 
Bewegung im Volke, von der unstreitig die Agi- 
tation geträumt? Sie ist trotz alles darauf ver- 
wendeten Eifers bis jetzt ausgeblieben und wird 
auch ferner ausbleiben, weil im Innersten des 
Volkslebens für einen derartigen Brandim Grossen 
und Ganzen kein Sinn vorhanden und das hu- 
mane Verhalten des Menschen zum Menschen 
eine zu durchgreifende Macht geworden ist. Un- 
zählige Bekenner der Christusreligion der Liebe 
haben sich denn auch mit Ekel, Entrüstung und 
Verachtung von dem unwürdigen Versuch einer 
solchen Hasserregung abgewendet. Mit Rück- 
sicht darauf müssen selbst die Agitatoren ihre 


wahren Absichten verdecken, ihre Angriffe ver- 
klausuliren, einschränken und im Vergleich zu 
ihren Vorbildern in früheren Jahrhunderten sehr 
erheblich abschwächen. Und die Wenigen, die 
sich ihnen angeschlossen, um eine lärmende Be- 
wegung in Szene zu setzen, sehen sich gehemmt 
durch unabweisbare Rücksichten auf Gesetz und 
Sitte, durch tausendfache Beziehungen und Ver- 
schlingungen des sozialen Lebens, kurz durch 
Verhältnisse, die kein Einzelner gemacht, die 
aus der geschichtlichen Entwicklung des moder- 
nen Geistes sich erzeugt haben und die nur durch 
eine Untergrabung der öffentlichen Gesittung, 
durch eine Rückkehr zur Barbarei wieder ge- 
stürzt werden könnten. Trotz der scheinbaren 
Schlauheit der ganzen Berechnung musste und 
muss also die Verwirklichung dieser Absicht ei- 
nen kläglichen Verlauf nehmen, selbst wenn keine 
Verdammung derselben und kein direkter \Wider- 
spruch erfolgt wäre. Aber auch dieser ist in- 
zwischen seitens der Angegriffenen erhoben wor- 
den, wie nicht anders zu erwarten war. Es konnte 
der jüdischen Intelligenz nicht schwer fallen, den 
Gegnern grobe Unwissenheit, schiefe Logik, Ent- 
stellung, sowie unanständige Absicht nachzuwei- 
sen, und die Erwiederungen der Rabbiner Rab- 
mer und Joel, sowie des bekannten Publizisten 
H. B. Oppenheim sind wirklich Muster einer 
eben so ruhigen und noblen, als scharfsinnigen 
und durchgreifend siegreichen Abwehr. Daneben 
ist das Thema auch rein wissenschaftlich behan- 
delt worden in einem Vortrage, den Prof. Dr. 
Lazarus am 2. Dezember vor. Jahres in Berlin 
gehalten hat und der jetzt unter dem Titel „Was 
heisst national?“ im Druck erschienen ist. 


Entwickelten sich die Dinge nach den Ge- 
setzen der Logik, so wäre mit allen diesen Ein- 
wendungen der ganze unleidliche Vorgang ge- 
schlossen. Aber der Streit wirdnoch Fortgang 
haben und er muss ausgetragen werden. Der 
Geist des Jahrhunderts, wenn er auch nach den 
schweren Anstrengungen der bereits geführten 
Kämpfe an zeitweiligen Ermüdungen leidet, ist 
dennoch ein organisches Wesen, das nicht ruht, 
bis es Widersprechendes und Fremdartiges aus- 
gestossen hat. — 


Zum Schluss noch die Frage: Wie stellen 
wir Frmr uns nun zur Sache? 

Der wiederauflebende Judenhass ist begrün- 
det in der Krankhaftigkeit unserer Zeit. Nach 


dem grossen Erfolge der Wiederaufrichtung des 


deutschen Reiches — wie unklar sind wir uns 
noch und wie verworren die Fäden unseres Wol- 
lens? Wie bald hatte rohe Habsucht das Hei- 
lige geschändet? Welche traurigen Ausgeburten 
frevlerischen Wahnsinns haben wir erlebt? Wel- 
che Widersprüche entzweien uns? Wo sind Kraft 
und Muth, wo die Hingabe an ein Höheres ge- 
blieben ? 


Und nun die bequemen Anschuldigungen ge- 
gen die Juden, — sie zeigen uns in voller Klein- 
heit und Engherzigkeit,; wie weit sind wir noch 
davon entfernt, national zu sein! 


Es ist betrübend, Behauptungen zu hören, 
wie, dass die grosse Deutsche Nation von den 
wenigen Juden vernichtet werden könne. Wenn 
das geschähe, so wären wir des Unterganges 
werth. Was bezwecken denn jene Angriffe? Will 
man die Juden etwa inihren Rechten beschrän- 
ken und glaubt man, alsdann an ihnen bessere 
Bürger zu haben? Verkennt man, dass die volle 
Gleichstellung ihnen den nationalen Sinn, den 
man bei ihnen vermissen will, am ehesten verlei- 
hen werde? 


Die Angriffe gegen das Judenthum sind ein 
Höhenpunkt unserer Krankheit. Wenn die Tage 
grosser nationaler Erinnerung wiederkehren, jetzt, 
10 Jahre nach den ruhmreichen Thaten, so mö- 
gen sie Tage wirklicher Einkehr und Läuterung, 
der Anbruch besserer Zeiten sein für uns Alle. 


Uns Frmrn aber liegt esob, zur Erreichung 
dieses Zieles kräftig mitzuwirken. Ueberall im 
Leben treffen wir auf Gegensätze, die einander 
bekämpfen. Wir haben den Kampf nicht als 
etwas Hässliches zu beklagen, vielmehr müssen 
wir diese naturgesetzliche Ordnung der Dinge 
anerkennen; zugleich aber haben wir als Lebens- 
künstler zu erwägen, wie wir das unerbittlich 
waltende Gesetz mit den Forderungen des Ge- 
müthes in Einklang bringen. Dem Kampf der 
Gegensätze seine Rohheit, seine Härten nehmen, 
ihn veredeln, dasistunsere Pflicht. 


Zur deutschen Sozial- und Moralstatistik.*) 


Die soziale Lage eines Volkes wird haupt- 


*) Nach einem Artikel des Herrn Prof. Böhmrte im 
„Arbeiterfreund,“ mit Genehmigung des Verfassers. 
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sächlich durch die moralischen Zustände dessel- 
ben bedingt. Wer daher die Volkswohlfahrt 
‘“ördern will, muss zu allererst die Volksmoral 
zu heben suchen und dem Stande derselben die 
aufmerksamste Beobachtung widmen. 


Unter den Schriften, welche für das deut- 
sche Reich eine ganz erhebliche und bedenkli- 
che Zunahme der Verbrechen und Vergehen 
nachweisen, hat die bereits in 5. Auflage er- 
schienene des Pastor Stursberg in Düsseldorf die 
weiteste Verbreitung gefunden. Der Verfasser 
ist vermöge seiner Berufsthätigkeit als Gefäng- 
nissgeistlicher in die vielseitigste Berührung mit 
den Verbrecherschichten gekommen, indessen das 
von ihm gesammelte Material ist noch unvoll- 
ständig und wenig gesichtet, so dass er zu ziem- 
lich gewagten Schlüssen gelangt und über der 
Polemik gegen die neuere, befreiende wirthschaft- 
liche Gesetzgebung sehr wichtige Gründe der 
Zunahme der Verbrechen vergisst, wie z. B. die 
grössere Wachsamkeit der Justiz und Polizei, 
die bessern Hülfsmittel zur Entdeckung der Ver- 
brechen, ferner die Verschärfung des deutschen 
Strafgesetzbuchs durch das Reichsgesetz vom 28, 
Februar 1876. 


Anlangend die Ursachen der Zunahme der 
Verbrechen, so bemerkt die sächs. statistische 
Zeitschrift darüber u. A.: 


„Wie in andern Theilen Deutschlands so hat 
man auch im Königreich Sachsen die Wahrneh- 
mung gemacht, dass die Vermehrung der Ver- 
brechen hauptsächlich mit Erscheinungen auf dem 
Gebiete der Religiosität und Sitte in Verbin- 
dung steht. Das Vorherrschen ungebundener 
Anschauungen in verschiedener Richtung, die 
Abschwächung der Zucht in der Familie und 
in der Schule, die überhandnehmende Genuss- 
sucht sind, wie oft, so auch hier, zu den Haupt- 
gründen der steigenden Kriminalität zu rech- 
nen. Ohne Zweifel sind die gewaltigen Verän- 
derungen in der politischen, wirthschaftlichen 
und sozialen Entwicklung des deutschen Volkes 
und die plötzlich gewährten Rechte und Frei- 
heiten für Viele eine Versuchung geworden. 
Der Milliardenstrom und der plötzliche geschäft- 
liche Aufschwung mit ganz ungewohnten Grewin- 
nen und Löhnen haben hohen und niederen 
Klassen die Vergeudung materieller Güter ge- 
stattet und dadurch die Cenusssucht gesteigert, 
während die rasch folgende Enttäuschung und 
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Krisis oft dieselben Gesellschaftskreise mit den 
härtesten Entbehrungen heimsuchte. Die seit 
Jahren andauernde Stockung in Handel und 
Gewerbe mit ihrem Gefolge von Verlusten und 
Arbeitslosigkeit veranlasst strafbare Eingriffe in 
fremdes Eigenthum, Untreue, Betrug und andere 
Vergehen. Noch tiefere Verwirrung ist in den 
Gemüthern durch die Gährung auf dem natur- 
wissenschaftlichen und literarischen Gebiete ent- 
standen. Wissenschaftliche Hypothesen sind dem 
Volke als erwiesene Wahrheiten vorgepredigt 
worden. Alle unreifen Ideen einer materialisti- 
schen Zeitrichtung., die früher höchstens in en- 
geren Kreisen philosophisch erörtert wurden, 
haben mit Hülfe der Rede- und Pressfreiheit 
rasche und allgemeine Verbreitung gefunden 
und weithin Gleichgültigkeit gegen Religion und 
göttliche Dinge hervorgerufen, womit bei ober- 
flächlichen Naturen in der Regel ein Verfall 
des Sittlichkeitszustandes Hand in Hand geht. 
Jedenfalls haben viele äussere Ereignisse und 
innere Ursachen gleichzeitig das Rechtsbe- 
wusstsein und sittliche Gefühl in weiten Kreisen 
erschüttert.“ 


An der Heilung dieser ‘Gebrechen muss in 
den höheren Kreisen ganz ebenso wie in den 
unteren durch Einschränkung der Genüsse, durch 
grössere Sittenstrenge und Zucht in Haus und 
Familie unablässig gearbeitet werden. Aber wir 
dürfen bei dem offenen Bekenntniss einer Ge- 
sammtschuld das Vertrauen zu unserem Volke 
nicht kleinmüthig verlieren, müssen vielmehr 
auch die täglichen Beweise der Aufopferung 
und Wohlthätigkeit, der Wahrhaftigkeit und 
Uneigennützigkeit, der Treue und Religiosität 
aufrichtig anerkennen. Edle Handlungen und 
Gesinnungen entziehen sich in der Regel der 
statistischen Beobachtung, wie sie bei Verbre- 
chen stattfindet; aber wenn auch das meiste 
Gute im Verborgenen geschieht, wodurch es erst 
den grössten Reiz für Geber und Nehmer ge- 
winnt, so treten doch genug Thatsachen an die 
Oeffentlichkeit, die auf ein Wachsen edlerer Ge- 
sinnung im Volke schliessen lassen. Die soziale 
Hülteleistung, die sich früher meist auf den en- 
geren Kreis der Familien, oder nur auf die Ge- 
nossen desselben Gewerbes und derselben (re- 
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meine erstreckte, dehnt sich in der Gegenwart 
immer weiter aus auf die Angehörigen des gan- 
zen Volkes und sogar auf andere Völker und 
Welttheile. 


Den grossartigen Beispielen der Opferwil- 
ligkeit ın England und Amerika ahmt auch das 
reicher gewordene Deutschland rühmlich nach. 
Den Opfern einer englischen Bibelgesellschaft 
treten die Leistungen des deutschen Grustav- 
Adolph-Vereins ebenbürtig zur Seite. Die offe- 
nen und stillen Werke der äusseren und inne- 
ren Mission, die Verbesserungen unserer Bil- 
dungs- und Armenanstalten, unsere Vereine für 
verwahrloste Kinder und entlassene Sträflinge, 
unsere Krippen und Spitäler, unsere Volkskü- 
chen und Volksbibliotheken, unsere Arbeiter- 
wohnungen, Arbeiterlesesäle und Bildungsver- 
eine, unsere Gesellschaften für Berufsbildung 
armer Kinder, unsere Ferienkolonien für schwäch- 
liche Schulkinder und andere ungezählte Anstal- 
ten für soziale Hülfeleistung bezeugen den er- 
erfreulichen Wetteifer weiter Volkskreise, um 
den sittlichen Fortschritt und sozialen Frieden 
unter den verschiedenen Klassen der Bevölke- 
rung zu fördern. Alle diese Leistungen der 
Nächstenliebe zeigen, dass unsere moderne Kul- 
tur auch eine Zunahme der guten Handlungen 
aufzuweisen hat.... Es scheint allerdings nach 
der Strafrechtsstatistik fast aller deutschen Staa- 
ten, (eine Ausnahme machen die neuen Reichs- 
lande, Mecklenburg -Strelitz und Östpreussen), 
dass in unserem Vaterlande und ebenso in an- 
dern Ländern neben dem Guten auch das Böse, 
neben der Wahrheit auch die Unwahrheit, ne- 
ben der Freiheit auch die Frechheit, neben der 
Stärke auch die Schwäche der Menschennatur 
im Fortschreiten begriffen ist. Jedenfalls haben 
wir Ursache, demüthig zu sein, und auf die 
Verbrecherstatistik ein wachsames Auge zu 
richten. 


Weit mehr übrigens als die Gesetze pflegen die 
Sitten und Gesinnungen, sowie die grossen reli- 
giösen, geistigen, literarischen, sozialen und ma- 
teriellen Zeitströmungen und die persönlichen 
Anstrengungen guter und schlechter Menschen 
auf edle und verbrecherische Handlungen der 
Völker einzuwirken. 
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Kleinere Mittheilungen. 


Verein deutscher Frmr. Neu eingetreten 
sind die Brr: A. Heim, Gasdirektor in Soest 
(Mstr. v. St.): ©. Hopf in Insterburg (TI. Aufs.); 
W. Seippel, Kaufm. in Bochum (Mstr. v. St.); 
Dr. Ulrich, prakt. Arzt in Königsberg i. Pr. 
(Mstr. v. St.); C. Schaefsberg. Vers.-Direk- 
tor in Köln (Dep. Mstr.): RE. Könie, Kaufm. 
in Memel (Mstr. v. St.): O. Bruckner in Ber- 
lin; Boettger, Apotheker in Ostrowo (I. Aufs.); 
H. Rubensohn, Kaufm. in Kassel; H. v. Zed- 
litz-Neukirch, Zahlmstr. im 83. Inf.-Rgt. in 
Kassel. 


Berlin. Zum Grosslogentage waren anwe- 
send die Brr Zschiesche, Frederichs, 
Schaper für die Gr. Nat-M.-Loge zu den3 W.; 
die Brr v. Ziegler. A. Schmidt, Schreiner 
für die Gr. LL.: die Brr Herrig. Bröcker, 
Woywod für die Gr.L.R. Y.; die Brr Glitza, 
Braband. Amelung für die Gr.-L. v. Ham- 
burg: die Brr Sperber. Wigard, Smitt für 
die Gr.-L. von Sachsen; die Brr Oppel, Hoff 
mann (Hamburg) für die Gr. M.-L. des eklekt. 
Bundes; Br Hahn für die Gr. L. z. S. in Bay- 
reuth; die Brr Eckstein (Giessen), Brandt 
für die Gr. L. z. E. in Darmstadt. Br Eck- 
stein (Sachsen) krank: Br Feustel (Bay- 
reuth) durch Familienverhältnisse verhindert. 

Nach Begrüssung der Anwesenden wird der 
verstorbenen Brr Kleiber und Haarbrücker 
gedacht. 

Resultat der Berathungen. 

Ad I., betr. die Nat.-Grossloge. Der Antrag 
der Gr. L. v. Sachsen la. wird angenom- 
men. Der Grosslogentag beschliesst ein- 
stimmig, den Entwurf der Hamburger Fün- 
fer-Kommission zu einer neuen Bundesver- 
fassung der ver. 8 Grosslogen zur Zeit auf 
sich beruhen zu lassen. Der Antrag 
der Gr. L. von Sachsen 1b.: Revision 
des bestehenden Statuts des deutschen Gross- 
logenbundes, wird zurückgezogen. 

Ad II., betr. das statistische Schema. Auf 
Antrag der Gr. Nat.-M.-L. zu den 3 W. 
wird beschlossen, dass vorläufig ihr Schema 
benutzt, im nächsten Jahre aber ein defi- 
nitives Schema angenommen werden solle. 
Der Jahresbericht habe von Johannis bis 
Johannis zu gehen, nicht von Neujahr zu 
Neujahr. 


Ad. III., betr. die Aufnahme Exkludirter. Es 
wird beschlossen: Will eine Loge einen Ex- 
kludirten aufnehmen, so hat sie die Ent- 
scheidung ihrer Grossloge nachzusuchen und 
letztere behufs Prüfung der Gründe der Ex- 
klusion die frühere Grossloge des Wieder- 
anzunehmenden um Auskunft anzugehen. 
Diese Auskunft muss binnen 6 Wochen 
gegeben werden. 

Ad IV. Die Anerkennung der Grosslogen von 
Cuba, Liberia, Tunis und Arkansas wird 
hinausgeschoben. 


Darmstadt, den 8. Mai 1880. Ein recht schö- 
nes Fest der Doppelaufnahme, verbunden mit un- 
serer am ersten Mittwoch eines jeden Monats 
stattfindenden Obligationsloge, feierten wir am 
5. d. M. unter der Hammerführung unseres streb- 
samen M. v. St., des gel. Br Förmes, und in 
Anwesenheit des hochw. Grossmstrs, Br Pfaltz, 
sowie von mehr als 100 Brn, darunter zu unse- 
rer Freude viele Brr auswärtiger Oriente. 


Nach ritualmässiger Eröffnung wurde unser 
neu ernanntes Ehrenmitglied, der verdienstvolle 
hochw. dep. Grossmstr. des -eklektischen Bun- 
des, Br Martini aus Frankfurt a. M., mit 
allen Ehrenbezeugungen eingeführt und nach ei- 
ner herzlichen Ansprache maurerisch begrüsst. 

Hieran reihte sich die Aufnahme zweier Su- 
chenden, die in besonders feierlicher und erheben- 
der Weise stattfand, indem nur das Unentbehr- 
liche aus dem Ritual benutzt wurde, während der 
übrige grössere Theil von unserem Mstr. v. St. 
besonders gezeichnet und in einer alle Herzen 
erwärmenden Art, mit Unterstützung des ehrw. 
Br II. Aufsehers, durch die schönen allegori- 
schen Reisen, unter Gesang der musikalischen 
Brr, ausgeführt wurde. 

Nachdem die Neuaufgenommenen den ersten 
maurerischen Unterricht empfangen und sich ih- 
ren Pathen vorgestellt, war es ein besonders er- 
greifender Moment, als der Grosssekretär des 
Eintrachtsbundes, unser altehrw. Br Dr. Hügel, 
tief gerührt seinem neu aufgenommenen Neffen, 
dem Baurath v. Hügel, den ersten Bruderkuss 
gab und dabei seine Befriedigung aussprach, dass 
durch diese Aufnahme seinem Herzenswunsche 
genügt sei. 

Auch an den neuaufgenommenen Br Zer- 
nin (Verlags-Buchhändler und Hauptmann ä la 


suite) richtete der gel. Br II. Aufseher herzli- 
che Worte der Freude über dessen Aufnahme 
und knüpfte hieran die Hoffnung, dass dem 
Bunde ein würdiges Glied unserer Kette zuge- 
führt sei. 

Bei der Umfrage nahm unser Ehrenmit- 
glied der hochw. Br Martini das Wort und 
dankte unserer Loge und besonders auch unse- 
rem sehr ehrw. Mstr. v. St. in ächt maurerischen 
Worten für die Ehrenmitgliedschaft sowohl, wie 
auch für den heutigen herzlichen Empfang. 

Nach Beendigung der ernsten Arbeit fand 
unter geschickter Leitung unseres Dep. Meisters 
Br Schuchmann eine Tafelloge statt, an wel- 
cher 87 Brr theilnahmen. Es wurden verschie- 
dene gehaltvolle maur Toaste ausgebracht, von 
welchen wir nur die Ansprache des vorsitzenden 
Meisters an den hochw. Br Martini, wie des- 
sen Erwiederung, sowie auch diejenige unseres 
Altmeisters Br Dingeldey an die Neuaufge- 
nommenen, welcher in poetischer Weise an die 
Lebensstellung derselben anknüpfte, besonders 
erwähnen wollen. 

Zum Schluss sei noch den Leistungen un- 
serer musikalischen Brr, welche zur Verherrli- 
chung dieses Festes beitrugen, unser br Dank 
auch an dieser Stelle dargebracht. Ss, 


Ems. Maur. Kränzchen, gest.d. 10. Juli 1867. 
Englischer Hof, unterer Pavillon (bei Br Schmidt). 
14 Brr. Donnerstag '/,8 Uhr Abends. Vorsitzen- 
der: Br Geisse, Dr. med., Sanitätsrath, Brun- 
nen- und Badearzt. (Nähere Nachrichten durch 
Br Quehl, Direktor der Kaiser Wilhelms Felsen- 
Quellen.) 


Stuttgart. In Anwesenheit von nahezu 60 
Brn feierte jüngst die Loge zu den 3 Zedern 
ihr alljährliches Trauerfest. Nach ritualmässiger 
Eröffnung und einem innigen Gebete durch den 
ehrw. St.-M. Br Walter wurde das vorjährige 
Festprotokoll v. 18. Jan. 1879 verlesen und be- 
stätigt. 

Ein erhebender Klaggesang seitens der mu- 
sikal. Brr leitete die Festfeier ein, worauf der 
ehrw. Vorsitzende in dichterischen Worten der 
hohen Bedeutung, welche das alljährliche Trauer- 
fest für jeden einzelnen Br hat und haben soll, 
sinnigen Ausdruck gab. Er ging dann über zu 
einer biographischen Skizze jedes der Brr, de- 
ren Andenken am heutigen Tage zu feiern war. 
Drei Brr sind es, deren Ausscheiden aus der 
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Kette wir zu beklagen haben. 1. Verlagsbuch- 
händler Albert Ebner, Chef der in kunstge- 
schichtlicher Beziehung hervorragendsten deut- 
schen Verlagsfirma Ebner & Seubert; 2. Ober- 
studienrath Dr von Plieninger, dessen einge- 
hende Biographie jüngst die „Bauhütte“ aus der 
Feder unseres Ehrenmitglieds, Professor Glök- 
ler hier brachte und 3. unser musikalischer Br 
Heinr. Kugler. Alle drei Brr werden auf 
ergangene Umfrage eines bleibenden Andenkens 
für würdig erklärt, worauf der Ehrw. ihnen noch 
in einigen herzlichen Strophen den Dank der 
Loge nachruft und ihr Gedächtniss deu Zurück- 
gebliebenen ans Herz legt. 

Nach dem Vortrag des Trauergesangs „Wie 
sie so sanft ruhn“ mahnte Br Dr. Blancke in 
eindringenden Worten, dass wir auch heute, in 
dieser ernsten \WVeihestunde den Gedanken an 
den Tod auf uns wirken lassen, und nicht über- 
kören sollen die Mahnung des Sarges, uns be- 
reit zu machen in redlicher Maurerarbeit auf die 
Stunde, die auch uns früher oder später bevor- 
siehe. In tretilicher Weise führt er den Gedan- 
ken durch ander Hand des Schiller’schen Spru- 
ches: „Vor dem Tode erschrickst Du? Du wün- 
schest unsterblich zu leben! Leb im Ganzen! 
Wenn Du lange dahin bist, — es bleibt!“ 

Eine ganz besondere Bedeutung gewann aber 
das Fest durch die Zeichnung des bekannten 
Rückertbiographen, des Br Dr. Konr. Beyer, 
den zu unseren permanent besuchenden Brn 
zu zählen wir das Vergnügen haben. In länge- 
rem freien Vortrage benutzte Redner das heutige 
Fest, um auch dem hochberähmten Br Rückert 
einen Palmenzweig auf den Sarkophag zu legen, 
indem er hervorhob, dass dieszum ersten Male 
in einer deutschen Loge geschehe, da die Kunde 
davon, dass RK. in dem Bunde Aufnahme gefun- 
den, Jahrzehnte lang in dem Archiv der Loge 
„Karl zum Kautenkranz“ in Hildburghausen ge- 
schlummert habe.*) Pietätvoll und begeistert zeich- 
nete er mit lebhaften Farben das Bild des uni- 
versalen Dichters, des schartsinnigen Gelehrten 
und des treuen Bruders, zeigte, wie er in echt 
ireimaurerischem Siune gedichtet und gedacht 
habe, indem er „Liebe und Toleranz, Demuth 
und inneren Frieden, Religiosität und Selbstbe- 
freiung, mit einem Worte edle Menschlichkeit 
lehrte und pries, und dem schönen Glauben an 

*) 3, Beyer, Rückertals Freimaurer. Leipzig, Ver- 
lag von C. Hesse. 


eine endliche grosse Völkervereinigung sich zu- 
neigte.“ Auchüber R’s Beziehungen zu unserer 
engeren Heimat verbreitete sich Redner, indem 
er dessen Erlebnisse und Eindrücke während sei- 
nes Aufenthaltes in Stuttgart schilderte. 


Nachdem noch die befreundeten Nachbar- 
logen ihrem Antheil an unseren Verlusten Aus- 
druck gegeben hatten und der Armen gedacht 
worden war, schloss die erhebende Feier unter 
den Klängen des Harmoniums, um eine entspre- 
chende Fortsetzung im Banketsaale bei einem 
einfach stillen Silicernium zu finden. H. 


Uelzen. Das Jahr 1879 ist für unsere 
Loge in vieler Beziehung ein recht erfreuliches 
gewesen. Was die geistige Thätigkeit anbetrifft, 
so haben wir beim Abschlusse des Jahres nicht 
allein eine Reihe von Arbeiten zu verzeichnen, 
deren Inhalt von dem Streben Zeugniss ablegt, 
wie es uns Ernst ist, das Wesen der Mrei 
immer mehr zu ergründen, das Interesse dafür 
anzuregen und die frmr Ideen möglichst zur 
Geltung zu bringen, sondern wir können auch 
mit Befriedigung zurückblicken auf eine in Zu- 
nahme begriffene Theilnahme der Brr an diesen 
Arbeiten. Der Besuch der Logen- und Bruder- 
versammlungen war stets ein lebhafter und be- 
friedigender. Aus den Personalveränderungen 
ist ersichtlich, dass trotz des Abganges und Aus- 
scheidens von Mitgliedern die Gesammtzahl in 
Folge der Aufnahme von Suchenden und Aftilia- 
tion abermals gestiegen ist, sie erreicht ohne 
Ehrenmitglieder die Ziffer von 53. 

Zur Arbeit sind die Brr im abgelaufenen 
Jahre 38 mal zusammengetreten. Es wurden 
gehalten 11 Logen im 1. Gr. mit 3 Fest- und 1 
Trauerloge, 4 Logen im 2. Gr., 2 Logen im 3, 
Gr., 21 Beamten- und Meisterkonferenzen, 1 
Schwesternfest und 52 Bruderversammlungen. 


Ausser 3 Receptionen wurden 6 Brr-Lehr- 
linge in den 2. Grad befördert, und 1 Br-Ge- 
selle erhielt die Meisterweihe. In den Fest- und 
Instruktionslogen sind felgende Vorträge gehal- 
ten: Vom Meister v. St. Br Pauli: Ueber den 
Zweck des Ordens, des ersten Grades insbeson- 
dere. — Ueber den Orden überhaupt. — Die 
Freimaurerei als eine freie Kunst. — Ueber das 
Symbol des Flammensterns. — Die Bedeutung 
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des Gesellengrades in der Freimaurerei. — Nie- 
mand hat einen Br — ohne Br zu sein. — Ueber 
Wissenschaft und Kunst. — Allgemeine Grund- 
sätze unseres Bundes. — Ueber vernünftigen 
Glauben. — Die Kette, die die Welt umschlingt. 
— ‚Johannis-Maurerei oder die blauen Grade. 
— Er lebt im Sohne. — Festrede am 22. März. 
— Die Liebe. — Der 24zöllige Massstab. ete. — 
Vom Redner Br Müller: Des Maurers Arbeit. 
— Von dem Gehorsam der Brr an ihren Mei- 


ster. — Des Maurers Vaterland. etc. — Vom Br 
Grotkass I.: Die Freimaurerei eine königliche 
Kunst. — Vom Br Starcke: Egoismus und 


Bruderliebe. — Ausserdem kamen Abhandlungen 
maur. Inhalts in den Instruktionslogen zum Vor- 
lesen. Alsdann hat die Loge den mit ihr schon 
seit langer Zeit befreundeten Br Gerding in Celle, 
Meister vom Stuhl des „helleuchtenden Stern,“ 
zum Ehrenmitglied ernannt, welche Anerkennung 
der gel. Br Gerding durch seine Thätigkeit um 
die Förderung der Frmei und des Logenlebens 
sich erworben hat. Die Uebersicht des Vermö- 
gensstandes zeigt eine erfreuliche Vermehrung. 
Zum Schluss den Wunsch, dass es unserm Mstr. 
v. St. dem verehrten und gel. Br Pauli durch die 
Gnade des a. B. a. W. vergönnt sein möge, noch 
recht lange als Führer an unserer Spitze zu ste- 
hen, dann wird unsere Loge immer mehr und 
mehr erstarken. 
Das wallte Gott d. a. B. a. W. x. 


Bernburg. Am 1. Mai d. J. feierte die 
Loge Alexius z. B. den Geburtstag Sr, Hoheit 
des Herzogs von Anhalt. Das Logenhaus liegt 
hoch am Schlossberge; von den Versammlungs- 
zimmern aus überschaut man weithin die Stadt 
und das Saalthal, welches letztere an jenem 
warmen, sonnenhellen Tage in vollem Mai- 
schmuck prangte. Die Liebenswürdigkeit der 
Brr wetteiferte mit den Reizen der Natur und 
so verlebten die besuchenden Brr wahrhaft fest- 
liche Stunden im Kreise der trauten Genossen, 
Stunden, an die sie noch lange eine dankbare 
Erinnerung bewahren werden. 


Druckfehler-Berichtigung. 


In Nro. 10, Seite 79 d. Bi., 1. Spalte Zeile 16 v. O. 
muss es statt Geschmackes heissen: Schmuckes. 


Verantw. Redactenr: B. Cramer in Leipzig (Lessingstr 14, I). — Verlag von C. Hesse in Leipzig. 
Druck.von Br Thallwitz in Thaucha-Leipzig- 
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Zum Johannisfest. 

Von Br Pfuhl, Deput. Mstr. im Or. Löwenberg. 

Das Johannisfest ist für uns von der höch- 
sten Bedeutung, sowohl wegen der Zeit, in die 
es fällt, als auch um der Person willen, nach 
der es benannt wird. 

Kurz und nur vorübergehend will ich zu- 
nächst nur daran erinnern, dass dasselbe ein 
uraltes Fest ist, dass es bestanden hat längst, 
ehe nur im Entferntesten an den, dessen Namen 
es führt, zu denken gewesen, dass es ein altes, 
dem Kreise der sogenannten Naturreligion ge- 
höriges Naturfest gewesen ist, und dass sich 
jene erzieiende Klugheit der christlichen Kir- 
che, die wir bei ihren anderen Festen zu er- 
keunen Gelegenheit haben, auclı hier wieder 
kundgiebt, — jene erziehende Klugheit der 
christlichen Kirche nämlich, welche an längst 
schon den heidnischeun Völkern geheiligte Tage 
nun auch ihre Festtage knüpft, um so durch 
allmälige Ueberleitung von einer uralten, den 
heidnischen Völkern noch heilig gebliebenen 
Gewohnheit zu einem ganz neuen, zu einem 
noch edleren, tieferen und geistvollern Sinn, 
das schwere Geschäft der Hinanführung des 
Menschengeschlechtes zu höherer Bildung sich 
selbst und den Völkern. um deren Erziehung 
es ihr zu tlun war, nach Möglichkeit zu er- 
leichtern. Der 24. Juni, die Zeit, wo die Sonne 
in ihrem scheinbaren Laufe den höchsten Stand- 
punkt im ganzen Jahre erreicht hat, — wen 
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kann es wundern, wenn diese Zeit schon den 
ältesten Völkern der religiösen Feier wertlı er- 
schien, wenn nicht nur jene kleinasiatischen 
und alle am Mittelmeer wohnenden Völker, von 
denen die Bildung des Alterthums herkam, son- 
dern unter diesen zumal auch die sinnvollen 
Griechen den Geist der Liebe, der sich zu die- 
ser Zeit in der äussern Schöpfung besonders 
kräftig bezeugt, durcli ilur Rosenfest feierten. 
Adonis, der Repräsentant der die ganze Natur 
rings erfüllenden Liebe, er ward unter ihnen 
verherrlicht; doch unter die frohen Gesänge und 
Tänze mischte sich auch wohl der Laut der 
Klage — ach! der Klage darüber, dass diese so 
herrliche Sommerzeit bald wieder stirbt, dass 
der herrlichste Reiz seines Wesens wohl gar schon 
erloschen ist, dass er — ach! nun abnehmen muss, 
damit jene andere Seite des schaffenden \Vesens, 
die fruchtbildende Kraft von jetzt an zunehmen 
möge. So ist nun die Zeit der reinen und 
schuldiosen Liebe, als deren Symbol man die 
weisse Rose der Braut in das Haar flocht, 
vorüber; die rothe Rose, das Sinnbild der hö- 
her erglühenden Schanı, oder wie gar die Sage 
berichtet, die schon durch das Blut des erstor- 
benen Gottes geröthete Blume, mit der man 
die Hausfrau, die Mutter, verherrlicht, sie hat 
jetzt ihre Zeit. - - Bald — welkt auch (diese 
dahin: — auch der herrlichste Reiz, den die 
Erde dem glücklichen Meuschen darbietet —, 
nein! nichts ist hier bleibend; ach! Alles ver- 
gänglich. Ich muss abnehmen, damit der, 


der nach mir kommt, jener Grössere, 
der höher hinauf zur Vollendung die niemals 
ersterbende, stets sich verjüngende Menschheit 
hinanführt, — damit er nun zunehmen 
möge. Dies ist der Wahlspruch des ewig im 
Wechsel begriffenen Lebens, besonders des 
menschlichen Lebens. Aehnliches dachten und 
feierten früh schon im grauesten Alterthume wahr- 
scheinlich alle zu einiger Bildung gekommenen 
Völker; ähnlich begingen den Tag des begin- 
nenden oder schon eingetretenen Hochsommers 
auch unsere Vorfahren, die heidnischen Deut- 
schen; — von ihnen ist uns das Johannisfeuer, 
das an den geschlossenen Kreislauf der Sonne 
erinnernde Feuerrad heut’ noch geblieben. 


Doch, m. Brr, vielleicht zu lange schon 
habe ich bei diesen der blossen Naturreligion 
angehörigen Symbolen verweilt; es ist Zeit, dass 
wir nun unsere Blicke auf den richten, der un- 
serer dankbaren Erinnerung, unserer aufrichtig- 
sten Verehrung vor Allem werth ist, auf Jo- 
hannes den Täufer. — Ihm gehört der fest- 
liche Tag, und es kann für uns nur erspriesslich 
sein, wenn wir das schöne, erhabene und erhe- 
bende Bild dieses Mannes hier unter uns neu 
zu beleben suchen. 


Aber — das Bild des Johannes! m. Bır, 
wer ist wohl im Stande aus dem, was die Evan- 
gelien über ihn melden, es so uns zusammen- 
zusetzen, dass es als ein völlig festes, ich meine, 
als ein völlig zuverlässiges, weil völlig geschicht- 
liches Bild vor uns dasteht? — Gewiss, es mag, 
wenn wir die Nachrichten, die wir doch nur 
dem N. T. verdanken, uns vorhalten, höchst 
schwer sein zu sagen: hier dies ist geschichtlich, 
-— da Jeder, der diese Nachrichten im Lichte 
der heutigen Bildung betrachtet, sie mit dem, was 
als wissenschaftliche Erkenntniss, als sichere 
Erfahrung ihm feststeht, vergleicht, ohne Zwei- 
fel sich selbst sagen wird, dass auch hier wie- 
der die Sage, vielleicht auch die Dichtung 
geschäftig gewesen sein müsse. So ist es unleug- 
bar. Geschichte und Sage durchdringen sich 
wieder auch hier. In dem Munde des Volkes, 
in welchem ja alle diese Erzählungen, ehe sie 
aufgeschrieben zu werden vermochten, umher- 
gingen. — was hat sich da unwillkürlich an 
ihnen verändert; wie Manches ist auch wohl 
von dankbarer Verehrung in sinnvolle Bilder 
gefasst und dann weiter gedeutet worden — 


ganz anders, als es der strenge, am Buch- 
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staben haltende Geschichtsschreiber aufgefasst 
und uns dargestellt haben würde. 

So wagen wir denn einen schwachen Ver- 
such, uns das wirklich geschichtliche Bild 
des Johannes zu sichern. Wir halten es aber 
dabei und zwar gerade zunächst für er- 
spriesslich, auch das zu bezeichnen, was uns 
eben davon als Sage, als unwillkürliche oder 
auch wohl absichtliche höchst sinnvolle, wirklich 
bedeutende, geistreiche Dichtung sich kund giebt. 
Dahin rechnen wir zuerst seine späte Geburt, 
die Geburt des Johannes, die dann erst, nach- 
dem seine Eltern die Hoffnung auf Nachkommen 
längst aufgegeben hatten, erfolgte, und welche 
von ganz ausserordentlichen, ja geradezu wunder- 
baren Begebenheiten begleitet erschien, — als 
ein deutliches Zeichen, dass Gott hier ganz un- 
mittelbar seine helfende, rettende Hand wieder 
ausgestreckt habe, und dass dieser schon auf 
ganz wunderbare Weise in’s Dasein getretene 
nun auch einen höheren und von dem gewöhnlichen 
Menschenberuf verschiedenen Beruf haben solle. 
Dies sage ich — rechnen wir dalun zuerst, weil 
uns nämlich derselbe bedeutende Zug in der 
Lebensgeschichte so vieler merkwürdiger Männer 
des Alterthums, des sogenannt klassischen 
Alterthums, also der Griechen und Römer so- 
wohl, als des jüdischen und überhaupt orienta- 
lischen begegnet, weil es gewissermassen zur 
stehenden Form einer jeden bedeutenden Lebens- 
beschreibung des Alterthums gehört, und es doch 
klar ist, dass unsere Vorstellung von Gott und 
Natur sich nicht gut mit dergleichen vereinigt. 
Die hohe Bedeutung davon, das, was dadurch 
in symbolischer, sinnbildlicher Weise bezeichnet, 
und wirklich ganz passend ausgedrückt werden 
soll, ist uns aber ersichtlich. Es ist ein ent- 
kräftetes, ein zur Hervorbringung grosser, be- 
deutender Menschen schon untauglich geworde- 
nes Zeitalter; es ist ein auf lediglich einfach- 
natürlichem Wege zu (Grossem und nament- 
lich zu seiner eigenen Errettung, zur noth- 
wendig gewordenen Erlösung unfähig geworde- 
nes Volk, welches hier vor uns hintritt. Durch 
wen und auf welche Weise soll diese Errettung, 
die gänzliche Wiedergeburt, die Erneuerung 
des ganzen Geschlechtes geschehen, wenn nicht 
etwa sich Gott hier besonders auf übernatürliche 
Weise bethätigt? Und wirklich! In diesem Jo- 
hannes — ist denn nicht wirklich in ihm eine ganz 
neue Zeit, ein ganz neuer und unerklärlicher Auf- 
schwung des Geistes, ist denn nicht in ihm der 
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fast erstorbene Geist jenes jüdischen Volkes in 
eben der Kraft, die es einst in den Tagen der 
Jugend, der herrlichsten Blüthe, gezeigt hat, 
erschienen? — Gewiss! — und so schliesst sich 
hieran nun ganz passend der andere Zug, den 
wir auch mit zur Sage noch rechnen. Siehe! 
dies alte, schon auch ganz erstorben zu nennende 
jüdische Priesterthum ist’s, das auf's Neue un- 
vermuthet, ja wider Erwarten, der Möglichkeit 
selber zum Trotz, einen frischen, gesunden und 
fröhlichen Spross treibt. Dies jüdische Prie- 
sterthum ist es, von welchem das Heil, oder wenn 
dies nicht selbst, doch der Anbruch des Heils 
kommt. Wiederum hat sich Jehova als Herr, 
ja als Vater, als väterlich sorgender Freund 
dieses Volkes bezeugt, und „Jehova hat sich 
erbarmt“ — wie „Johannes“ auf Deutsch lauten 
würde — nur so und nicht anders muss Derje- 
nige heissen, den er als Vertreter des wieder zu 
neuer, zu herrlicher Kraft, und zu neuen, zu 
grösseren Ehren, als jemals, gekommenen Prie- 
sterthums selber gesandt hat. — Ebenso schliesst 
sich dann hieran in ebenderselben Gedankenver- 
bindung der dritte bezeichnende, wirklich be- 
bedeutsame Zug — dies nämlich, dass dieser Jo- 
hannes von vorneherein in der Weise der alten 
Propheten, der wirklich zur Rettung des Vol- 
kes von Gott schon bestimmten, erlesenen, hei- 
ligen Männer, auch auftritt. Er soll keinen 
Wein, keine starken Getränke geniessen, er soll 
kein Sclieermesser je auf sein Haupt kommen 
lassen, er soll ganz wie Simson als Nasiräer, 
als Einer, der ganz die Gebote der unrein und 
unheilig genannten Natur mit gewaltigem Wil- 
len verachtend, bezwingt, so, als heiliger, 
ganz nach der ältesten Vorstellung aller, den 
Geist stets im Kampfe nur mit der Natur sich 
als göttlich denkenden, Völker einst wandeln. 
Das will schon die Mutter; sie selber gelobt’s, 
und der Sohn wird das Gelübde auch halten; 
denn so nur kann Gott, jener Geist, der die un- 
reine, sünd’ge Natur ewig siegreich bekämpft, 
mit ihm einig sein, so nur kann Gottes Kraft 
ganz, ungetrübt und ungeschwächt in ihm wir- 
ken. — Eben deshalb, weil er dies hält, ist Jo- 
hannes alsdann unter allen Propheten der grösste, 
der letzte, nicht nur dieser wahren, Jehova als 
Sieger über die Natur durch das eigene Leben 
bezeugenden reinen Propheten, sondern wie Je- 
sus dann sagt: unter allen von Weihern gebor- 
nen der Grösste. 

Dies, m. Brr, was ohne Zweifel der jüdi- 


schen Vorstellungsart angehört, — dieses, was 
sich ganz unverkennbar ‘in einer symbolischen, 
bildlichen Sprache bedeutungsvoll darstellt, — 
dies etwa rechnen wir von unserm Standpunkte 
aus wohl mit Recht und ganz unbefangen zur 
Sage. Meine nun Niemand, dass wir deshalb 
dies Alles verwürfen, dass wir Andern den rei- 
nen Genuss daran verkümmern wollten; nein! 
wir ehren es erst recht, wir gelangen dadurch 
dahin, dass wir uns daran von Herzen als an 
sehr sinnvollen, geistreichen, ja auch höchst 
wahren und treffenden Bildern erfreuen; wir 


können uns nur nicht zumuthen, das, was nur. 


Bild ist, als Sache, als Thatsache, als buch- 
stäbliche, trockne Geschichte zu nehmen, — in- 
dem wir dabei überzeugt sind, dass das, was 
nun wirklich dagegen als solche, als sich’re und 
zuverlässige Geschichte sich uns noch ergiebt, 
durch den Abzug des Sagenhaften in keiner 
Art leidet, dass uns davon noch immer genug 
bleibt, um uns zu erfreuen, zu erfrischen und 
zu stärken. 

So gehen wir, m. Bır, daran, dies völlig 
geschichtliche Bild auch m Kurzem uns zu 
zeichnen. 

Aber was sollen wir dabei nun thun? Soll 
ich wirklich aus allen den Einzelheiten, den viel- 
fach zerstreuten, nur leisen Andeutungen, einen 
dennoch zerstückelten Abriss der einzelnen Be- 
gebenheiten, Schicksale, Reden und Thaten die- 
ses Mannes zusammenzusetzen versuchen? Das 
würde uns schwerlich genügen. Besser ein ein- 
ziger Blick in das tiefe Gemüth, in die grosse, 
erhabene Seele dieses ausserordentlichen Man- 
nes, ein Blick auf die Tugend, als deren schön- 
ster und stärkster Vertreter er allezeit dasteht. 

Es ist seine Liebe zur göttlichen 
Wahrheit. — Ja, m. Brr, kein edlerer, stär- 
kerer Zeuge der göttlichen Wahrheit, als er, 
als Johannes der Täufer! 

Blicket zuerst, m. Bır, auf das, was ge- 
wöhnlich am meisten in’s Auge fiel denen, die 
dieses erhabene Bild mit gewöhnlichem Blicke 
beschauten. Seht ihn, wie er dem finstern Ty- 
rannen Herodes jenes Wort in das Angesicht 
schleudert: Es ist nicht recht, dass du deines 
Bruders Weib hast! — Hört dieses Wort und 
vergegenwärtigt Euch lebhaft die Szene, wie 
der erschrockene T'yrann sein Gewissen in al- 
lerhand Lüsten betäubt, wie er alsdann jenen 
lästigen Mahner, vom Wahnsinn der Lust bis 
zum Frevel entmenscht, einer Laune aufopfert, 
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wie er den edlen Gefangenen der buhlerisch 
bittenden Tochter der längst aller Würde der 
Frauen entkleideten Mutter als Preis ihrer 
Schande hingiebt, wie Johannis Haupt ihr, je- 
ner Tänzerin, dargebracht wird, — weil Hero- 
des das befahl, weil die Bublerin so es erbeten. 
Wohl, m. Brr, das ist eine Probe des Muthes, 
und das ist ein Bild, ewig würdig, der Mensch- 
heit als Spiegel in ihren geheiligten Büchern zu 
stehen, damit man erfahre, was Tyrannei ist, 
damit man aber auch erfahre, dass ächter Man- 
nesmuth davor nicht erschrickt, und dass Wahr- 
heitsliebe, sobald sie in einem Johannes erst ih- 
ren Vertreter gefunden, wohl mächtiger ist, als 
die über Tod und Leben gebieten. ‚Johannes, 
er lebt; aber er, der ihn richtete, er ist verges- 
sen; er ist nur im Gedächtniss der Schande bis 
heut’ noch lebendig geblieben. 

Doch, m. Brr, nicht das ist das Grösste. 
Grösser unleugbar war jener beständige, im- 
mer sich gleichbleibeude Muth, mit wel- 
chem Johannes dem Volke, ihm, das er liebte, 
die Wahrheit gesagt hat. Denn es ist wahrlich 
weit leichter, den, den man verabscheuen muss 
und den alle Welt, innerlich wenigstens, flieht, 
mit dem strengsten Ausspruche der Wahrheit 
zu treffen, als die, die man lieb hat. Schwerer 
ist’s, Freunden die Wahrheit zu sagen, als Fein- 
den, und diesen Muth, der zu Ersterem gehört, 
findet man selten. Johannes besass ihn. Seht, 
wie er nicht, gleich den scheinbaren Freunden 
des Volkes, diesem irgendwie schmeichelt, nein! 
wie er schonungslos dessen Gebrechen aufdeckt. 
Damit beweist er, dass er es gut meint. Nur 
der meint es gut, der uns selbst gut zu machen 
begehrt; wir werden aber nicht gut, bevor nicht 
das Schlechte von uns auch als Schlecht wirk- 
lich erkannt ward. Und dazu verhalf nun Jo- 
hannes nicht etwa nur oberflächlich, indem er 
die Zustände des jüdischen Volkes und der da- 
maligen Zeit überhaupt etwa blos im Allgemei- 
nen beleuchtete, auch nicht, indem er blos ein- 
zelnen, besonders bemerkbar gewordenen Urhe- 
bern der drückendsten Uebel, besonders Parteien 
und einzelnen Ständen die Schuld vorhielt: nein, 
er half dazu, inden er ‚Jedem ohne Unterschied 
die Nothwendigkeit umzukehren, auf bessere 
Wege zu denken und selbst mitzuwirken, damit 
auf denselben die bessere Zeit endlich komme, 
aufs deutlichste darthat. So sind die Reden 
gehalten, von denen wir einige Bruchstücke, wie 
sie der spätern Zeit im Gedächtniss geblieben 


sein mochten, noch übrig behielten. — DieWahr- 
heit, nicht nur Dem oder Jenen, nein! Jedem, 
dem ganzen Volke, jedem Einzelnen, so weit es 
für diesen nothwendig war, gegenüber: — das 
ist Johannes: ein Gottesfreund, ein Menschen- 
freund, ein wahrhaftiger Volksfreund, ein Prophet 
in der That, nicht nur des Judenthums grösster. 

Aber den herrlichsten Sieg, den die Wahr- 
heit nur jemals errang, ihn bezeichnet der 
Name Johannes uns endlich noch dadurch, dass 
er die Ehre, die ihm nicht gebührte, auch 
gern, auch mit einer Entschiedenheit und mit 
einer Freudigkeit, die beinah’ ohne Beispiel ist, 
von sich abwies. Ich bin nicht werth, 
dem, der nach mir kommt, auch nur die 
Schuhriemen aufzulösen! Das ist sein herr- 
lichstes Wort, würdig des grössten Propheten. 
Damit nämlich bewies er, wie sehr er ein Recht 
habe, Andern die Wahrheit zu sagen. Er durfte 
ihnen die Wahrheit sagen, denn er erkannte die 
Menschen; er erkannte in Wahrheit die Men- 
schen, denn er erkannte sich selbst. Richtig, 
mit forschendem Blick hielt er das, was er sel- 
ber vermochte, mit dem, dessen die Zeit be- 
durfte, zusammen, und er gestand, dass er die- 
sen Anforderungen niemals zu entsprechen ver- 
möchte. Er sagte die Wahrheit; denn in der 
That war für die Neubildung der Welt ein Jo- 
hanniseifer noch nicht genug; es bedurfte des 
strafenden, mahnenden, bessere Wege anbahnen- 
den Wortes, — aber es bedurfte nach diesem 
weit mehr noch des Eifers der Liebe; es be- 
durfte der heiligen, reinen und das menschliche 
Wesen in allen seinen Verhältnissen völlig um- 
wandelnden und verklärenden Begeisterung, die 
Jesus der Welt dann gebracht hat. Er erst 
— er hatte das Recht, von sich selber zu sa- 
gen: Ich bin der Weg und die Wahrheit; er 
erst: Ich bin die Auferstehung; denn durch 
sein Wort erhob sich in Wahrheit die tief, bis 
auf's tiefste gesunkene Menschheit; durch seinen 
Geist stand sie vom schmählichsten Fall wie- 
der auf, und durch ihn erst begann sie in al- 
len Verhältnissen, wirklich ein ganz neu sich ge- 
gestaltendes Leben. — Selbsterkenntniss 
denn, und der Muth des Bekenntnisses, 
welches die Selbsterkenntniss dem Wahrheits- 
freunde auflegt, — sie finden wir bei Johannes! 

O, so möge denn, m. Bır, sein herrliches 
Bild uns oft vor die Seele hintreten, und mö- 
gen wir oft noch aus ihm uns die Kraft, den 
Muth und die Freudigkeit schöpfen, vor Al- 
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lem der Wahrheit die Ehre zu geben, 
auf dass durch Erkenntniss des Schleehten das 
Bessere angebahnt, für den Eifer der Liebe die 
Steige richtig gemacht werden mögen, auf dass 
— wenn die bessere Zeit durch den Geist wah- 
rer Liebe einst kömmt, man von uns auch einst 
sagen möge: sie waren die Gründer des 
Heils wohl noch nicht selbst; aber sie 
sind dessen würdige Vorläufer gewesen! 
Amen! 


Der Tugendbund. 


In den Jahren der drückenden Fremdherr- 
schaft, von 180613, mussten die Patrioten 
ganz wider die Neigung und Begabung der 
deutschen Natur, zu geheimen Vereinen zusam- 
mentreten. Hardenberg selbst sagte in einer 
Denkschrift an’ den König Friedrich Wilhelm 
IIL, in solcher Zeit seien Geheimbünde unent- 
behrlich, und empfahl namentlich die Logen 
zur Verbreitung guter politischer Grundsätze, 
da ja auch Napoleon den noch immer einfluss- 
reichen Frmrorden für seine Zwecke zu be- 
nutzen suchte und deshalb seinen Schwager 
Murat zum Grossmeister ernennen liess. 

Die Zeit lag im Fieber. Es war ein ewi- 
ges geheimnissvolles Kommen und Gehen unter 
den Patrioten. 

Preussen war nach dem Frieden von Til- 
sit nahe dem moralischen und materiellen Ruin, 
ohne Vertrauen zu sich selbst, ohne Hoffnung 
auf eine bessere Zukunft. Da begann der grosse 
Staatsmann Stein seine Wirksamkeit. Er hatte 
richtig erkannt, dass die Kraft des Volkes 
durch Freiheit gestählt werden müsse, dazu 
diente ihm: Aufhebung der Leibeigenschaft, 
Verfassung des Bauernstandes, volles Eigen- 
thumsrecht der Gutsbauern, Beseitigung des 
Zunftzwanges, Gleichstellung aller christlichen 
Glaubensmeinungen, gleiche Befähigung Aller 
zum Staatsdienste, zeitgemässere Einrichtung 
aller Staatsbehörden, ein Städtegesetz, das den 
Bürgern Selbstverwaltung gab. Stein sagte: 
„Die Uneinigkeit im Volke, der Kampf der 
Stände unter sich ist aufzuheben und die Mög- 
lichkeit aufzustellen, dass Jeder seine Kräfte 
frei in moralischer Richtung entwickeln könne; 
alsdann werde das Volk König und Vaterland 
dergestalt lieben, dass es Gut und Leben gern 
zum Opfer bringe.“ 


Die Regierung kann aber die Erhebung 
des Vaterlandes nicht allein bewirken, vielmehr 
müssen ihr dabei die besten Kräfte helfen. Des- 
halb gründeten im Jahre 1808 zu Königsberg 
einige erprobte Männer, (Bärsch, Lehmann, 
Mosqua und Bardeleben), den Tugend- 
bund, der, die Politik ausschliessend, die sittliche 
Kräftigung des Volks bezweckte und namentlich 
den vaterländischen Sinn beleben sollte. Es 
wurden Zweck und Gesetz des Tugendvereins 
niedergeschrieben: „die Mitglieder (heisst es 
darin), arbeiten mündlich und schriftlich durch 
alle Mittel ihrer Macht darauf hin, dass Vater- 
landsliebe, deutsche Selbstheit, Geradsinn, Liebe 
zu den natürlichen Verhältnissen der Familie, 
Anhänglichkeit an den Monarchen und die Ver- 
fassung, Achtung gegen Gesetz und Obere, Re- 
ligiosität, festes Streben gegen Unsitte, Laster 
und Künstelei, Liebe zur Wissenschaft und 
Kunst, Humanität und Brüderlichkeit, dass der 
Hass gegen den Luxus, dieses Gift der Treue, 
der Natürlichkeit und offenen Schlichtheit, und 
diesen Pfleger von Falschheit, Selbstsucht und 
gekünstelten Sitten, dass die Tugenden des 
Muthes, der Hoffnung, der Freimüthigkeit und 
der körperlichen Festigkeit, dass endlich der 
Hass gegen Schmeichelei, Kriecherei, Verweich- 
lichung und Menschenscheu wachse. Ueberhaupt 
soll wahre Menschheit die Seele des Vereins 
sein und das Laster sein Hass.“ 

Was der Tugendbund nicht wollte, wurde 
besonders betont: „Er entsagt aller Einwirkung 
auf Politik, Staatsverfassung und bürgerliche 
Behörden. Er soll kein Strafgericht gegen die 
Grossen des Landes bilden, noch sich Anmas- 
sungen in ihrem Wirkungskreis erlauben.“ 

Trotzdem begegnete der Verein Missdeutun- 
gen. Man erlangte zur Förderung der Sache ei- 
nen Kabinetsbescheid, welcher die Belebung von 
Sittlichkeit, Religiosität, ernstem Geschmack und 
Gemeinsinn, die der Verein anstrebe, für sehr 
löblich erklärte und den Verein deshalb geneh- 
migte, wobei der König gegen die Vorsteher die 
Erwartung aussprach, ‚dass sie jede Ausartung 
der Gesellschaft, welche sogleich deren Auflösung 
herbeiführen müsse, vermeiden würden.“  In- 
dessen der Verein zählte nie mehr als etwa 350 
Mitglieder, von denen die meisten in Königsberg 
wohnten; dort blieb auch die Oberleitung und 
man suchte nun im Lande Zweigvereine zu bilden, 

Der sehr geringe Erfolg hatte seinen Haupt- 
grund in der damaligen Versunkenheit des Volks; 
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unfreie Zustände wirken immer entsittlichend und 
darum entkräftend. Die grosse Menge, — und 
nicht blos die Ungebildeten, — fand es anmassend 
und gefährlich, dass ein Verein sich in Dinge 
mische, deren Besorgung den Behörden obliege. 
In der That passte der Tugendbund nicht in eine 
Staatsordnung, die alles Gemeinsame der Thä- 
tigkeit einer Stufenleiter von Behörden überwies 
und den Nichtbeamten in einen bestimmten, klei- 
nen Wirkungskreis bannte, dessen Grenze er nicht 
überschreiten konnte, ohne für einen unruhigen 
oder schlechten Unterthan gehalten zu werden. 
Alle, die sich von dem alten Polizei-, Militair- und 
Junkerstaat befriedigt fühlten, sahen den neuen 
Verein scheel an. Sie warfen ihm vor, dass er 
ein Staat im Staate sei, eine politische Tendenz 
habe, hinter einer unschuldigen Maske geheime 
Zwecke verberge, etc. Der damaligen ständischen 
Gliederung entsprechend war die Betheiligung 
am Tugendbunde am stärksten seitens der höhe- 
ren Beamten, Professoren und Geistlichen, Offi- 
ziere; wenige Gutsbesitzer traten ihm bei, noch 
weniger Volksschullehrer und kaum bemerkbar 
Handwerker. Die geringe Betheiligung der letz- 
teren fällt dem Verein insofern zur Last, als 
man den Grundsatz aufgestellt hatte, zuvörderst 
Männer von Bildung heranzuziehen, welche die 
Ideen des Bundes verstehen und ausführen könn- 
ten, diese Männer sollten dann erst auf die grossen 
‚ Massen des Volks einwirken. In Königsberg wollte 
man aus den eigentlichen Bürgern eine Neben- 
kammer stiften. 


Da der Tugendbund so wenig Theilnahme 
fand, — in Berlin hatte er z. B. nur 4 Mitglie- 
der, — und da die Franzosen bald Verdacht 
schöpften, so war es bald mit ihm aus. Schill, 
der dem Bunde nicht angehörte, gab ihm den 
Todesstoss, als es bekannt wurde, dass einige 
bei seiner Unternehmung betheiligt gewesene Män- 
ner Mitglieder seien. Napoleon that einen Macht- 
spruch und der König Friedr. Wilhelm III. löste 
Ende 1809 den Tugendbund durch einen Kabi- 
netsbefehl ohne Angabe der Gründe auf. Bis 
1813 quälte übrigens Napoleon der Gedanke, 
dass der Tugendbund noch bestehe und daher 
erklärt sich seine Erbitterung gegen die Lützo- 
wer, die er für Mitglieder hielt. 


Man wird nicht leugnen können, dass der 
Tugendbund durch den Gedanken, für welchen 


er unter Verdächtigungen und Hemmungen Pro- 
paganda machte, zur Belebung des Patriotismus 
beitrug und somit einen guten Antheil an der 
Freiheitsbewegung hatte. Indessen blieb seine 
wie die Wirksamkeit anderer Geheimbünde weit 
geringer, als die geängsteten Franzosen annah- 
men; um so stärker, aber keineswegs erfreulich, 
war die Nachwirkung. Jenes phantastische We- 
sen, das dem jungen Deutschthum von Haus aus 
eigen war, gewann durch die Geheimbünde neue 
Nahrung. Ein Theil der Jugend gewöhnte sich 
mit dem Unmöglichen zu spielen, die Thatsachen 
der gegebenen Machtverhältnisse zu missachten 
und setzte nach dem glücklich erkämpften Frie- 
den ein Treiben fort, das allein in dem Drucke 
der Fremdherrschaft seine Rechtfertigung gefun- 
den hatte. Die Regierungen andrerseits wur- 
den, als späterhin das Misstrauen gegen die be- 
freiten Völker erwachte, durch die Erinnerung 
an jene Zeit der Gährung in ihrer kleinlichen 
Angst bestärkt (H. v. Treitschke). 

Auch die akademische Jugend betheiligte 
sich auf ihre Art an den verbotenen Vereinen. 
Schon vor der Katastrophe von Jena bildeten 
Marburger Studenten, unter dem Eindrucke der 
Ermordung Palm’s, einen geheimen Bund, zur 
Wahrung deutscher Art und Freiheit. Und 1815 
wurde die deutsche Burschenschaft in ‚Jena ge- 
sründet, die alles die deutschen Stämme Tren- 
nende aufheben, sowie einen wahren Gemeingeist 
und dadurch Vaterlandsliebe pflegen wollte. Die 
hohe und heilige Idee deutscher Einheit und 
Freiheit war der Grundgedanke der allgemeinen 
deutschen Burschenschaft. Sie wollte „ein Bild 
sein des in Einheit und Freiheit erblühenden 
Volkes, wollte ein volksthümliches Burschenle- 
ben in der Ausbildung einer jeden leiblichen 
und geistigen Kraft erhalten und in freien, glei- 
chen und geordneten Gemeinwesen ihre Glieder 
zum Volksleben vorbereiten.“ Sie hat ihre 
Aufgabe erfüllt, denn die Einheitsbewegung hat 
von dort ihren Anfang genommen. Durch den 
Mangel der Oeffentlichkeit ist die Burschenschaft 
jedoch in einzelnen Perioden vom einfach pa- 
triotischen Standpunkte auf den einer einseiti- 
gen Partei gedrängt worden und so wurde auch 
sie 1819 aufgelöst, nachdem auf dem Kongress 
in Aachen 1818 die Mittel zur Erhaltung der 
äussern und innern Ruhe Europa’s berathen 
worden waren. 
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Kleinere Mittheilungen. 


Leipzig. Herr Rudolf Falb, ein besonders 
durch seine Erdbebentheorie bekannter Natur- 
forscher, hat in Südamerika Reisen gemacht und 
am Titicaca-See ein Monument gefunden, das ihm 
ein Denkmal des allgemeinen Diluviums ist. In 
den Darstellungen auf diesem Monumente glaubt 
Herr Falb die ersten Anfänge der menschlichen 
Schrift und die ihnen entsprechenden Urlaute 
in unzweideutigen Symbolen zu erkennen. Die 
Erinnerung an diese Ursprache und Urschrift 
war nach Ansicht des Herrn Falb der Gegen- 
stand desnun vollständig vergessenen Geheimnisses 
der Freimaurer, einer geheimen Verbrüderung, 
welche ihren Ursprung den phönizischen Ophir- 
Fahrern verdankt, die das Geheimniss des Gold- 
landes und der daselbst gesprochenen Sprache 
zu wahren hatten. Nach Herrn Falb ist Ophir 
in Peru zu suchen, auf den Höhen am Titicaca- 
See, wo heute noch jene Laute rein erklingen, 
auf welche die Zeremonien und Symbole der 
Freimaurer hinweisen. Die Ergebnisse der Falb’- 
schen Untersuchungen werden „mit unwider- 
leglichen Beweisen“ in einem grössern, demnächst 
hier erscheinenden Werke niedergelegt werden. 


Chemnitz, den 6. Mai. Der Himmelfahrts- 
tag versammelte, wie alljährlich, so auch dies- 
mal die Brr der Loge Harmonie zur Feier des 
Stiftungsfestes ihrer Bauhütte. Br M. Schanz 
leitete mit gewohnter Meisterschaft die Arbei- 
ten; er hatte seine Ansprachen in ein höchst 
ansprechendes poetisches Gewand gekleidet und 
der warme Vortragston zusammen mit der von 
den musikalischen Brn vorzüglich ausgeführten 
Festhymne erzeugte eine rechte Feiertagsstim- 
mung unter den zahlreich Versammelten. Der 
Deput. Mstr. Br Schippel, der langjährige Stell- 
vertreter des Br Schanz, nahm zwei Suchende 
auf, nach dem von der Loge Harmonie ange- 
nommenen Fessler’schen Ritual; worauf der Br 
Pfaltz, durch seine in der Fimrztg. veröffentlich- 
ten Zeichnungen längst bekannt, die eigentliche 
Festrede hielt. — Die Tafelloge gab in der 
Mannigfaltigkeit und dem Geiste der Tischreden 
Zeugniss von der Eintracht und dem Vertrauen, 
die unter den Brn der Harmonie walten, sowie 
von der hohen Anerkennung, welche die Brr 
ihren vorsitzenden Meistern und ihren trefflichen 
Beamten überhaupt zollen. 


Der hochverehrte Br Burkhardt 


Meissen. 


legte den lange geführten Hammer nieder 
und an seine Stelle trat Br Hönicke (Realschul- 
oberlehrer). Br A. M. Schlimpert wurde zum 
Dep. Mstr. gewählt. 


Neuhaldensieben. April 1880. Mit dem 2. 
April begannen wir wieder ein neues Jahr der 
Wittwen- und Waisen-Unterstützungs-Kasse un- 
seres Mr-Kränzchens. 

Wohl können wir auch auf das am 1. April 
abgeschlossene Jahr befriedigt zurückblicken, es 
ist uns wieder gelungen, dem von uns erstrebten 
Ziele näher zu kommen. 

Am 2. April 1879 hatten wir einen Bestand 
von Mark 485, 78 Pf. Dazu kommen an Ein- 
nahmen im verflossenen Jahre a. für Zinsen M. 
25, 52 Pf., b. für Beiträge M. 158, c. für ver- 
kaufte Ciggrrenabschnitte M. 6, 80 Pf., d. für 
verkaufte Briefmarken M. 31,75 Pf., e. für Mauer- 
steine M. 1, f. Eintrittsgeld des von Magdeburg 
nach hier übersiedelten Br C. Lattey M. 3, also 
in Summa: M. 226, 07 Pf. Ausgaben hatten wir für 
Unterstützungen, Porto u. s. w. M. 30, 40 Pf., 
und verbleiben uns demnach M. 195, 67 Pf. Be- 
stand, so dass wir nun ein Vermögen von M. 
681, 45 Pf. besitzen. 

Unser Kränzchen zählt jetzt 14 Mitglieder 
und den gel. Br Cramer in Leipzig als Ehrenmit- 
glied. Auch in diesem Jahre müssen wir wieder 
vielen lieben Brn unsern herzlichsten Dank 
darbringen für die für uns gesammelten und uns 
freundlichst gesandten Briefmarken und Cigarren- 
abschnitte; besonders den Brn Dr. Max Bres- 
gen-Frankfurt am Main, H. G. Eichholtz-Was- 
hington, Aug. Lange-Goslar, J. Falk jr.-Mainz, 
Ungenannt-Glückstadt, Cramer und Findel-Leip- 
zig, Ungenannt aus Oesterreich, Ferd. Bussmann- 
Gardelegen. 

Wir bitten um ferneres Wohlwollen! 

Br. Heinrich Dufour. 


Mühlheim a. d. Ruhr. Unser Br v. Eicken 
ist zum Ehrenmstr. ernannt worden; Br Dr. 
Wimmenauer übernimmt das Amt des Mstrs. v. 
St. und Br ©. Neuhaus das des Dep. Mstrs. 


Finnland. Unweit der Stadt Tornea liegt 
Berg Kawasar, wohin alljährlich am Johannis- 
tage Tausende von Menschen kommen, um die 
diese ganze Nacht hindurch nicht unterge- 
hende Sonne anzuschauen und zu bewundern. 
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In vorigem Jahre besuchten den Berg bis 3000 
Personen, Finnländer, Engländer, Deutsche, Fran- 
zosen, Dänen und Schweden. Die Sonne leuch- 
tete die ganze Nacht hindurch höchst intensiv. 
Die finnische Landeskasse lässt auf dem Berge 
eine grosse Restauration bauen. 


Amsterdam. Die „Alpina“ veröffentlichte 
vor einiger Zeit eine angebliche Berichtigung 
der von Br Koning geschilderten Schicksale der 
Loge „Post Nubila Lux.“ Die in jener „Be- 
richtigung“ enthaltenen Vorwürfe und Beschul- 
digungen werden jetzt (in „Monde maconnique* 
und in der „Alpina“) auf das Nachdrücklichste 
zurückgewiesen und zum Schluss heisst es: Die 
Loge „Post Nubila Lux“ ist der Ansicht, dass 
im Allgemeinen®die Mrei nicht mehr auf ihrer 
Mission sei. Zu den Ursachen dieses Stillstan- 
des rechnet sie: den Mystizismus, das Ausser- 
achtlassen der Idee, welche die maur Formen 
umhüllen, die Isolirung, in welcher sich die 
Mrei mitten im allgemeinen Fortschritt befindet. 
Die Mrei müsse sich auf die Liebe zur Mensch- 
heit, auf die reelle und positive Wissenschaft, 
auf das Studium der Natur, auf die absolute 
Duldung (der verschiedenen religiösen und philo- 
sophischen Meinungen stützen; sie solle den 
Weltfrieden predigen und danach streben, die 
Gerechtigkeit unter den Menschen zur Geltung 
zu bringen. — 

Alle Brr, welche Gelegenheit hatten, den 
Arbeiten der Loge „Post Nubila Lux“ beizu- 
wohnen, legen Zeugniss ab von dem Ernste und 
der Hoheit ihrer Lehren. 


Spanien, Mein bürgerlicher Beruf‘ nöthigt 
mich, Spanien jährlich zweimal zu bereisen und 
auf diesen Wanderungen nehme ich denn auch 
Gelegenheit, die Logen fleissig zu besuchen. 


Zunächst hat der Grossorient von Portugal, 
von dessen Grossmstr. de Paraty sich nicht viel 
Rülmiens sagen lässt, in Spanien mehrere Logen, 
deren Mitglieder seltsamer Weise den Verlust 
der Provinz Braganza (Portugal) festlich be- 
gehen müssen. Alsdann existirt der Grossorient 
oder richtiger die (rossloge des Juan Antonio 
Perez, eines Mannes, der es versteht, die An- 
zahl der unter ihm arbeitenden Logen als eine 
bedeutende darzustellen. Drittens soll ein Gr.- 
Or. de Espana, Grossmstr. Marquis de Sövane, 


existiren, der nach van Dalen’s Kalender eben- 
falls viele Logen unter sich hat. Trotz aller 
Nachforschungen, die hier nicht schwer sind, 
habe ich aber noch keinen Tempel dieses Gross- 
Orients auffinden können. 

Die besten Arbeiten im maurerischen Sinne 
sind die des Grossorients in Madrid, dem der 
Exminister Dr. Mateo Sagasta präsidirt. Da 
werden die Statuten strenge innegehalten, die 
Leute nicht auf der Strasse aufgenommen, und 
es geschehen wirklich maur Thaten. Ich habe 
die Ueberzeugung gewonnen, dass nur durch die 
Vereinigung der spanischen Werkstätten unter 
Sagasta ein Fortschritt in diesem unglücklichen 
und dunkeln Lande erfolgen kann, sowie eine 
erfolgreiche Abwehr unserer Gegner. Es ist 
auch bereits eine Aufforderung an alle Logen 
erlassen, sich für den Grossmstr. Sagasta zu 
erklären, damit man die Anerkennung der Gross- 
logen von Deutschland, England und Nordame- 
rika erlangen kann; dann erst wird sich ein 
starker Körper bilden, der Autorität besitzt und 
an den sich deshalb die isolirten Zentren an- 
schliessen. — 


Nord-Amerika, Der Orden des Good Tem- 
plars ruht auf chwistlich-kirehlicher Basis und 
pflegt unter seinen Mitgliedern gegenseitige Un- 
terstützung, ähnlich, wie die Odd-Fellows; die 
Grossloge des Ordens in Kalifornien hat eine 
Temperenz-Klausel in ihre Verfassung aufgenom- 
men und geht darauf aus, den Weinbau, diesen 
wichtigen Kulturzweig Kaliforniens, zu unter- 
graben. Die „Kal. Staatszeitg.‘“ bemerkt dazu: 
„Glücklicherweise ist die Kal. Weinkultur von 
dem Wohlwollen temperenzlerisch angekränkel- 
ter Fanatiker nicht abhängig; es lohnt daher 
kaum der Mühe, deren Verirrungen eingehender 
zu behandeln.“ 


Literarisches. Herr Dr. A. Procksch, Di- 
rektor des (ymnasiums in Eisenberg, schildert 
den Philosophen C. C. F. Krause nach seinen 
Briefen, und beginnt diese sehr lesenswerthen 
Skizzen in Nr. 4 der „Grenzboten‘“ von 1880. 
Der sehr umfängliche Briefwechsel Krause’s ge- 
hört den Erben des Prof. von Leonhardi und 
Herr Dr. Procksch versichert uns, dass sich in 
Krause’s Briefen vieles auf Frmrei bezügliche 
fände, was wichtig und noch nicht allgemeiner 
bekannt sein dürfte. 
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Das Winkelmass und das Gnomon der 
Pythagoräer. 
Von Br Friedrich Meyer von Waldeck. 
(Heidelberg.) 


In dem Winkelmass ehren wir eins der be- 
deutungvollsten Symbole, eins der drei grossen 
Lichter der Freimaurerei. Während die Bibel 
unser Verhältniss zu Gott bestimmt und 
ordnet, der Zirkel die Beziehungen zu den Mit- 
menschen darstellt, erkennen wir in ihm das 
verkörperte göttliche Gesetz, das unseren Wan- 
del auf Erden regelt, nach dem wir unsere 
Handlungen zu bemessen haben, das Symbol 
der Rechtschaffenheit. So ist das Winkel- 
mass Sinnbild der göttlichen Stimme in uns, 
des Gewissens, durch welche wir alle mensch- 
lichen Handlungen, gute und böse, gerechte und 
ungerechte, erkennen; jener Stimme, welche in 
jedem Einzelnen, in jedem Volke, in der ge- 
sammten Menschheit zu jeder Stunde ihr stum- 
mes und doch so vernehmliches Wort spricht. 
Als bildliche Darstellungen der Religion, des 
Sittengesetzes und der Menschenliebe 
verdienen jene drei Lichter zweifellos ihre hohe 
Stelle auf dem Altar unserer Loge. 

Aber es kann uns nicht entgehen, dass das 
_Winkelmass noch einen tieferen, einen umfas- 
senderen Sinn haben muss, dessen Aufsuchung 
uns heute beschäftigen soll. 

Ausser seiner Stelle auf dem Thron der 
Gerechtigkeit erblicken wir das Winkelmass als 


auszeichnenden Schmuck auf der Brust des vor- 
sitzenden Meisters; ja wir sehen es in einer gan- 
zen Reihe symbolischer Dinge und Handlungen 
wiederkehren, die von seiner eminent hervorra- 
genden Bedeutung Zeugniss ablegen. Das Er- 
kennungszeichen, die Schritte des Maurers, die 
Stellung der Säulen und Leuchter, alles wieder- 
holt jene bedeutsame Figur und charakterisirt 
die Wichtigkeit dieses Symbols, mit dem kein 
anderes in der königlichen Kunst sich messen 
und vergleichen lässt. 

Wäre das Winkelmass nichts anderes, als 
ein einfaches Handwerksgeräth, das aus der 
Werkmaurerei zu uns herübergenommen wurde, 
es würde niemals zu dieser inhaltsvollen und 
umfangreiehen Bedeutung gelangt sein, wie denn 
z. B. der Zirkel, der doch noch als mathemati- 
sches Instrument seine Rolle spielt und das 
dritte der grossen Lichter darstellt, bei weitem 
nicht die Höhe der symbolischen Stellung er- 
reicht, die wir dem Winkelmass zuerkennen. 

Das Winkelmass wird vom vorsitzenden 
Meister auf der Brust getragen. Es ist das 
Zeichen seines Amtes, seiner Würde und muss 
an dieser Stelle etwas tieferes bedeuten, als die 
einfache, bildlich dargestellte Rechtschaffenheit. 
In der Bauhütte ist der Meister vom Stuhl der 
irdische und sichtbare Stellvertreter Gottes, des 
allmächtigen Baumeisters der Welt und in sei- 
ner Hand, an seiner Brust wird das Winkel- 
mass zu dem Werkzeug, mit dem das göttliche 
Wesen die Thaten und den Wandel der Men- 
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schen misst und beurtheilt, das Mass, nach wel- 
chem der sittliche Mensch gemessen wird, das 
heilige Mass, das von dem ersten Kulturvolk 
der Welt, von den Griechen so hoch und heilig 
‚gehalten wurde. Denn das Mass ist das Gesetz 
der Menschheit und jedes einzelnen Menschen; 
das rechte Mass bringt allein das Gute und das 
Schöne hervor und gibt dem irdischen Leben 
Freiheit, Schönheit, Recht und Kunst. Als 
Symbol des heiligen Masses ist aber das Win- 
kelmass oder Richtscheit von einem so ehrwür- 
digen Alter, dass es uns nicht allein weit über 
die Entstehung der Freimaurerei, dass es uns 
in die Zeiten der Blüthe griechischer und ägyp- 
tischer Weisheit zurückführt, aus denen es uns 
durch eine ununterbrochene Kette hochinteres- 
santer Traditionen überkommen sein muss. Ich 
glaube dies im Folgenden unumstösslich nach- 
_ weisen zu können. Eine vorübergehende Be- 
schäftigung mit den geringen Resten, die uns 
von der Philosophie der Pythagoräer geblieben, 
gab mir in dieser Frage ein überraschendes 
Licht und den erwünschtesten Aufschluss. 

Bei den Pythagoräern war das Gnomon, ein 
“ gleichschenkliches Winkelmass, das Geräth, mit 
welchem Zeit, Raum und Zahl bestimmt wurde, 
somit ein Werkzeug von höchster Bedeutung 
und zugleich ein heiliges Symbol. 


Als Mass der Zeit wurde das Gnomon zur 
Sonnenuhr, indem es mit dem einen Schenkel 
an einer Tafel befestigt, durch den kreisenden 
Schatten des andern die Stunden des Tages ver- 
kündete. 


Se RG RIRETEIGL Tb 
Der Raum wurde durch dasselbe gemessen, 
indem es auf eine Fläche gelegt, zwei Quadrate 
auf das genaueste bestimmte, deren Unterschied 
durch das Gnomon angegeben wurde. Das Gno- 
mon abdefg ergibt die Differenz zwischen dem 
grossen Quadrat ac fg und dem kleinen bede. 


Die Zahl spielte, wie bekannt, bei den Py- 
thagoräern die allerhervorragendste Rolle und 
auch hier bildete das Gnomon das bestimmende 
und begrenzende Moment und erlangte die grösste 
Wichtigkeit. Der oberflächlichen Betrachtung 
erscheint es zunächst auffallend und wundersam, 
dass die Pythagoräer in den geraden Zahlen das 
Unbegrenzte, in den ungeraden das Be- 
grenzte und Begrenzende erblickten. Der 
Grund wird aber sofort erkennbar und deutlich, 
wenn wir das Verhältniss des Gnomons zur 
Reihe der Zahlen in’s Auge fassen. Dasselbe 
stellt den Unterschied dar zwischen dem grössern 
und kleinern Quadrat, allgemein ausgedrückt 

G — m? —n? 
Setzen wir nun an die Stelle der Buchstaben m 
und n die Reihe der natürlichen ganzen Zahlen, 
so erhalten wir die folgenden Gleichungen 

22 — 1? — 3 


32? — 2? — 5 
42 — 3°? — 7 
5? — 4? — 9 
6? — 5° — 11 
72 — 6? — 13 
0.8 w. 


So ergibt also das Gnomon aus seiner 
geometrischen Idee heraus die Reihe der 
ungeraden Zahlen; es begrenzt, es misst diesel- 
ben; deshalb wurden die ungeraden Zahlen von 
den Pythagoräern gnomonische genannt und 
in ihnen das Begrenzte und Begrenzende er- 
blickt, während im Gegensatz die geraden Zah- 
len als das Unbegrenzte angesehen wurden. 

Lassen Sie mich im Vorübergehen eine Ver- 
muthung aussprechen, welche für die in der 
(Geometrie bewanderten Bbr gewiss nicht ohne 
Interesse sein wird. Gewöhnlich geht man von 
der Anschauung aus, Pytlıagoras habe seinen 
berühmten Lehrsatz auf dem Wege geistreicher 
Konstruktion gefunden. Wir entbehren nun frei- 
lich über jenes Ereigniss, das dem Weisen eine 
so grosse Freude bereitet haben soll, jedweder 
Kunde. Hatte aber Pytlagoras einmal die 
Reihe der obigen Gleichungen aufgestellt, so 
lag es nahe, diejenige unter ihnen einer weite- 
ren Betrachtung zu unterziehen, welche auf der 
rechten Seite des Gleichheitszeichens gleichfalls 
ein Quadrat enthält. Es ist dies 

52 — 42 — 9 
oder 52 — 42 — 3? 
oder 5? — 4? + 32 
Diese Gleichung brauchte nur auf die Seiten des 
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rechtwinklichen Dreiecks übertragen zu werden 
und der pythagoräische Lehrsatz war entdeckt. 

So diente das Gnomon, unser Winkelmass, 
als Mass alles Irdischen, aller Grössen- und Zeit- 
verhältnisse und galt als natürliches Symbol für 
das Messen, das Beurtheilen, das Richten des 
menschlichen Herzens, des menschlichen Wan- 

.‚dels und Handelns. Das Gnomon oder Krite- 
rion, wie es auch von den Griechen genannt 
wurde, mit dem der allmächtige Baumeister der 
Welt die Herzen und Nieren der Menschen 
prüft, ist seine göttliche Weisheit; das Winkel- 
mass des menschlichen Richters ist die Vernunft, 
jene göttliche Gabe und Kraft, vermittelst wel- 
cher der Mensch vernünftig, göttlich, d. h. gott- 
ähnlich fühlen, denken und handeln soll und 
welche das Werkzeug bildet, mit dem er die 
Handlungen seiner Mitmenschen wie die eigenen 
misst und beurtheilt. Auf den ältesten Münzen 
von Smyrna hielt Nemesis, die Göttin der Ge- 
rechtigkeit, als ihr Attribut ein Richtscheit in 
der Hand oder bildete auch nur mit dem Im- 
ken Arme den rechten Winkel. 

Führt die Symbolik unseres grossen Lich- 
tes entschieden auf das Gnomon der Pythago- 
räer zurück, so können wir in ihm, wie in man- 
cher andern der auf uns gekommenen pythago- 
räischen Lehren, unschwer einen noch älteren, 
den ägyptischen Ursprung, nachweisen. Der 
ägyptische Gott Osiris wird als Weltrichter, als 
Todtenrichter und Beurtheiler der menschlichen 
Handlungen mit dem Winkelmass in der Hand 
abgebildet; an diesem soll den Verstorbenen im 
letzten Gericht die verdiente Strafe oder der 
verdiente Lohn zugemessen werden. 

So erblicken wir in dem Winkelmass ein 
aus dem frühsten griechisch-ägyptischen Alter- 
thum uns überkommenes Symbol der Recht- 
schaffenheit, des Rechts und der Gerechtigkeit. 
Als solches schmückt es die Brust des vorsitzen- 
den Meisters und mahnt ihn, dieses Zeichens 
würdig zu sein; — als solches ehren wir in ihm 
eins unserer grossen Lichter, das verkörperte 
Sittengesetz. — 


Von den Frauen.*) 


Ueber nichts urtheilen wir verschiedener, als 
über Religionen und Frauen, und nichts ist natür- 


*) Nach Sigmund Schott’s höchst empfehlenswerthem 
Buche: „Ansichten vom Leben.“ Breslau 1870. 


licher; denn hier spricht nicht der Verstand nach 
anerkannten Gesetzen, sondern das Bedürfniss 
der Herzen. 

Bis in die Gesetzgebung hinein ist es vor- 
zugsweise Gemüthssache, welche Stellung man den 
Frauen gewährt. Es giebt nur wenige Männer, 
die gar nichts nach Frauen fragen, und dies 
lässt sich nur durch die Uebermacht einer an- 
dern grossen Leidenschaft erklären, sowie durch 
einen gewaltigen Willen, welcher die Natur nie- 
derzwingt. 

Die Regel bleibt immerhin, dass ein gesund 
empfindender Mann sich verlieben muss, dass in 
seiner Jugend entfernt nichts dem Glücke nahe 
kommt, sich von einem weiblichen Wesen geliebt 
zu wissen. Irgend eines derselben, dessen Hand 
der Zufall in die seinige legt, gewinnt erst sein 
Herz und dann seinen Verstand, wird ihm ein 
Ideal. Mängel werden übersehen, wo möglich zu 
Vorzügen umgedeutet; die ganze übrige Welt 
tritt als eintöniger Hintergrund zurück gegen diese 
Erscheinung des Himmels. Kurz man denkt und 
geberdet sich wie ein Narr. Aber man braucht 
sich dessen nicht zu schämen: wir sind an die_ 


‚sem Magnetismus ganz unschuldig, vielmehr ist 


es die. Natur selbst, die sich auf diese Art ein- 
gerichtet hat; die Anziehungskraft besteht und 
unsere vornehmsten Geister unterwerfen sich ihr 
willig, ja dankbar. 

Welche bedeutende Rolle spielt das „Ewig 
Weibliche“ in Goethe’s Leben und Dichtung, 
und Schiller schreibt einmal: seine schönsten 
Stunden danke er dem weiblichen Charakter, der 
nothwendig zu seiner Glückseligkeit sei. 

Die leibliche Schönheit eines Weibes kommt 
allerdings bedeutend in Anschlag, weil man in 
ihr den Ausdruck einer entsprechenden Seele 
vermuthet; allein für naive Gemüther verliert 
Schönheit sofort ihre Wirkung, wenn sie sich 
nicht durch Seele belebt und Liebreiz wird. Jede 
Schönheit drückt einen ganz besondern Charak- 
ter aus und denjenigen, welcher unserem eigenen 
am meisten entspricht, den ziehen wir vor. Es 
ist also der Charakter, der uns anmuthet, es ist 
die Seele, die wir aufsuchen. 

Alle Welt weiss, wie viel Zeit die Jugend 
mit diesem Aufsuchen einer Seele verbringt und 
wie viel Thorheiten sie daran setzt. Das abge- 
dankte Alter warnt freilich vor weiblicher Falsch- 
heit, Unbeständigkeit, Intrigue, und es bleibt ja 
wahr, dass die Frauen putzsüchtig, flatterhaft, 
rechthaberisch, eitel, verschlagen sind. Aber 
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jene Fehler werden allesammt nur deswegen ge- 
pflegt, weil wir Männer da sind. 

Die Gerechtigkeit heisst uns anerkennen, dass 
das Weib nicht nur gefallen will, sondern ge- 
fallen soll. Das ist sein Beruf und wir selbst 
sind sofort mit starkem Vorwurfe bei der Hand, 
wenn jener Beruf missachtet wird, ja wir spotten, 
wenn ein weibliches Wesen zu hässlich ist, um 
gefallen zu können und an geistigen Vorzügen 
nicht reich genug, um für jenen Mangel schad- 
los zu halten. 

Den Zweck, uns zu gefallen, will das Weib 
noch sicherer dadurch erreichen, dass es sich mit 
geeigneten Zuthaten versieht. Der Putz ist für 
Frauen ein vom Instinkt gebotenes Bedürfniss, 
deshalb ihr Recht und auch ihre Pflicht. Alles, 
was beitragen kann, ihre Erscheinung lieblicher, 
„aristokratischer, lichter werden zu lassen, dür- 
fen sie füglich anwenden, weil es sie noch anzie- 
hender macht. 

Die übertriebene Wichtigkeit, welche die 
meisten Frauen ihrem Putze beilegen, hat aller- 
dings für solche Männer, die nicht selbst wei- 
bisch sind, etwas Komisches; aber der ursprüng- 
liche Grund ist ein natürlicher, guter. Um zu 
gefallen, muss ein Mädchen bemerkt werden 
und zu dem Zwecke des Hervorthuns muss, 
weil nicht immer ein Schöneres entdeckt wer- 
den kann, wenigstens ein anderes Neues aufge- 
bracht werden. Daher die Mode, diese einzige 
Macht in der Welt, der sich die Frauen wider- 
standslos fügen. 

Jedermann, mit Einschluss denkender Frauen, 
seufzt über diese unsinnige Uyrannei , aber 
kaum weniger unsinnig ist es, von glimpflichen 
Vorstellungen sich irgend welche Abhilfe zu 
versprechen. Einmal ist zu viele Selbstsucht 
dabei betheiligt, als dass die Vernunft ihrer 
Herr werden könnte. Viele Tausende in allen 
Ländern sind mit ihrem Erwerb auf diese Lau- 
nen des Luxus hingewiesen. Zudem aber ist 
der weibliche Beruf zu gefallen, die Aufmerk- 
samkeit zu erregen, so ausgesprochen, dass er 
der Mode, der Veränderung, wie gesagt nicht 
entbehren kann. 

Kann es denn einen schöneren Beruf ge- 
ben, als den, liebenswürdig zu sein? Dazu ist 
aber Pflege des Sinnes für Schönheit erfordert. 
Frauen sollen ihr Leben lang ohne Unterlass 
den Grazien dienen und sie können es selbst 
unter schwierigen Umständen. Sie vermögen es, 
dem Alltäglichen eine Weihe, einen nicht zu be- 


schreibenden, nur für Stumpfsinnige unerkenn- 
baren, verschönenden Anhauch zu geben. 

Die Pflege jener natürlichen Begabung für 
das Anmuthige, Zarte, die Scheu vor allem Ge- 
meinen schliesst ernste Beschäftigungen keines- 
wegs aus: sie soll nur nicht in den letzteren 
aufgehen, denn bei diesem Tausche gewinnt 
Niemand. Die Frauen sollen einwirken, rathen, 
verhüten, bitten und verlangen, das ist ihre 
Rolle. In Dingen dagegen, für welche sie sich 
einen besondern Beruf zutrauen, die aber aus- 
gebreitete Kenntnisse erfordern, wie Literatur 
und Kunst, gehen sie häufig fehl, ihre Halbbil- 
dung verderbt ihren Instinkt. 

Die Frauen sollen durch Anmuth herr- 
schen, daher wird jede Frau, die ihren Vor- 
theil versteht, ihren Putz nicht so einrichten, 
dass er mehr Interesse erregt, als sie selbst 
und dass aus einem blossen Hilfsmittel, dessen 
Wirksamkeit unbemerkt bleiben sollte, eine Art 
Schaustellung wird. Wir müssen die Frauen 
um die Flüchtigkeit ihres Lenzes beklagen, denn 
für das schöne Geschlecht ist die Jugend in 
noch viel höherem Masse als für uns der werth- 
vollste Theil vom Leben; aber jeder Versuch ist 
zu widerrathen, diesen Lenz viel verlängern zu 
wollen. 

Und wie liebenswürdig kann eine alte Frau 
sein, oft mit den Jahren erst werden! Wel- 
cher Takt in ihren Rathschlägen, welche Fein- 
heit in ihren Bemerkungen, welche mütterliche 
Theilnahme an den eingebildeten und den wirk- 
lichen Schmerzen der nachwachsenden Geschlech- 
ter, welcher Mittelpunkt von Erfahrung, welche 
allgemeine Zuflucht für die Familie! Eine 
stete Erinnerung an die Worte in Goethe’s 
Tasso: 

„Willst Du genau erfahren, was sich ziemt, 

So frage nur bei edlen Frauen an.“ 

Aber die alten Jungfern, diese verhöhnten 
Wesen mit ihren sonderbaren Gewohnheiten und 
galligen Urtheilen? Sie verdienen wahrlich kei- 
nen Hohn. Was ist natürlicher, als dass die 
unwiderrufliche Thatsache eines verfehlten Da- 
seins, dass die Einsamkeit ihrer Stellung, der 
Anblick von Mutterfreude und Familienleben 
ihre Stimmung verbittern? Bevor Jene dort 
eine alte Jungfer wurde, vollzog sich langsam 
in ihr der Uebergang aus fröhlichen harmlosen 
Mädchentagen zu leidenschaftlicher Liebe, zu 
Hoffen und Bangen, zur Verzweiflung, zum er- 
zwungenen Verzichte auf das häusliche Glück, 
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das ihren Genossinnen aufblühte und zu dem 
Bewusstsein endlich, ein Gegenstand des Mit- 
leids für feiner Empfindende, der Witzeleien für 
den grossen Haufen und in der bürgerlichen 
Gesellschaft heimathlos geworden zu sein. Wie 
manchesmal noch, bevor Gewohnheit und die 
Prosa des Greisenthums dem letzten Aufschrei 
des Herzens nachfolgte, wie manchesmal mag 
sie in stiller Nachtstunde mit bebender Hand 
jene Schublade geöffnet und auf die Erinne- 
rungszeichen ihrer Jugend gestarrt haben. — 

Wer Lebenserfahrungen gemacht hat, wird 
bald bestätigen, dass das Vorzügliche überall 
selten ist. Wir suchen zeitlebens das ideale 
Weib und finden es so wenig, als sonst ein 
wirkliches Ideal; aber das Suchen veredelt uns 
selbst und eifert die Frauen an, auf die Nach- 
frage zu achten. Es läuft viel Täuschung, auch 
Selbsttäuschung, mit unter: aber warum von 
dem schwachen Geschlechte eine Vollkommen- 
heit fordern, von welcher das starke so weit 
entfernt bleibt? Die idealen Männer, wo sind 
sie? Nicht alles, aber viel kommt auf den Su- 
chenden an. (Goethe hat Glück gehabt, aber 
gewiss auch Gabe. Ohne alle Begegnung mit 
verstehenden Frauen werden wenige grosse Gei- 
ster durchs Leben gegangen sein, von welchem 
gerade jene Begegnungen fast immer den an- 
ziehendsten Theil ausmachen. 

Wir Alten müssen einsichtig genug sein, 
zu Gunsten der Frauen noch anderes in die 
Wagschale zu legen, als die Erinnerung an ih- 
ven Liebreiz, der auch unsere Jugend ver- 
schönte. Denken wir an die trefflichen Haus- 
frauen, in deren Lob sich schon der alte Jesus 
Sirach so freudig ergeht, deren Sparsamkeit 
nicht in Geiz, deren Verstand nicht in Bosheit 
umschlägt. Wie viel Vortreffliche walten in al- 
ler Stille, oft nicht einmal vom eigenen Manne 
gewürdigt. Es geht mancher Frau, wie einem 
bescheidenen Schriftsteller: er thut sich etwas 
zu gut auf ein reinliches Deutsch, gefällige Satz- 
bildung, klare Gedanken: nun ja, der Leser 
nimmt alles hin, es ist ihm recht so; aber die 
Anerkennung, die Jener ein klein wenig erwar- 
tet hätte, bleibt aus: So erfüllen wackere Frauen 
daheim die Pflichten aufs liebenswürdigste; die 
Männer lassen es sich gefallen, nehmen es als 
selbstverständlich, dass zahllose Unlust ihnen 
still aus dem Wege geräumt wurde. Trefflichen 
Hausfrauen weiss man in der Regel erst dann 
‚genügenden Dank, wenn sie ihn nicht mehr em- 


pfangen können. Vergessen wir aber vollends 
nicht die unvergleichliche Aufopferung, welche 
Tag und Nacht über dem heldenmüthig gebore- 
nen jungen Leben, über dem kranken Mann 
wachte, welche fast übermenschliche Mühen an- 
haltend, ohne Murren, ja freudig, unbekümmert 
um Gewohnheiten und Neigungen, um Schön- 
heit und Gesundheit immerdar aushielt, die lei- 
sesten Wünsche errieth und erfüllte, wie ein 
Engel der Vorsehung waltete, und Dank weder 
forderte, noch zum hundertsten Theile des Ver- 
dienstes erhielt. - Jean Paul spricht jedem 
wohldenkenden Manne aus dem Herzen: „Nein, 
nie hat ein Kind je seiner rein und recht erzie- 
henden Mutter vergessen. Auf den blauen Hö- 
hen der dunkeln Kinderzeit, nach welcher wir 
uns ewig umwenden und hinblicken, stehen die 
Mütter auch, die uns von da herab das Leben 
gewiesen, und nur mit der seligsten Zeit zu- 
gleich könnte das wärmste Herz vergessen 
werden.“ 


Antrag an den Verein deutscher 
Freimaurer. 

Wir, die wir heute bei Ihnen an Thür und 
Herz pochen, und Sie mit brüderlichem Gruss 
um Einlass und Gehör bitten, sind einer Jungen 
deutschen Loge bescheidene Arbeiter, die erst 
vor wenigen Jahren die Fundamente ihres Tem- 
pels der Menschenliebe an die Küste des stillen 
Oceans gelegt haben. 

Arbeit ist unsere Derise, und dass sie 
Früchte trage, unseres Strebens Ziel. Aber wir 
fühlen, dass für das, was wir des Guten und 
Rechten leisten möchten, unsre alleinige Kraft 
nimmer ausreicht, und so sehen wir uns denn 
bei Ihnen, dem kräftigen Stamme, von dem wir 
selbst nur ein schwacher Ast sind, nach Schutz, 
Hilfe, — wenigstens nach Rath um. Einer lan- 
gen Vorrede, einer studirten Captatio Benevo- 
lentiae bedarf es Ihnen gegenüber nicht, denn 
Brüder wenden sich an gleichgestimmte Brüder 
und da kann dann wohl die gute Sache um die 
es sich handelt, getrost für sich selbst sprechen, 

Wir gaben unserer Loge den Namen Les- 
sing, den geliebten Namen jenes grossen Mensch- 
heitlehrers, dem unsres Volkes Kopf und Herz 
gleichviel verdanken und dessen Andenken wir 
dadurch nimmer genugsam ehren können, dass 
wir ihm Denkmäler aus Erz oder Marmor setzen, 
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sondern nur dadurch, dass wir das uns von ihm 
hinterlassene geistige Samenkorn mit Sorgfalt 
aussäen, dass wir dankbar die Segensfrucht, 
welche daraus erwächst, einheimsen, diese Frucht 
selbst aber wieder das Saatkorn zu immer rei- 
chern, segensvollen Ernten sein lassen, und sie stets 
weiter und weiter über die Erde ausbreiten. 

Solche Kultur-Arbeit auf dem Boden des 
Menschengeistes und des Menschenherzens ist es, 
die nach unserer Auffassung des Maurers hohen 
Beruf abgiebt, und die, wenn sie gut vollbracht 
wird, die Menschheit glücklich macht, denn sie 
legt in die Quelle alles Menschenthums, in sei- 
nen Geist: die Wahrheit und die Liebe, und 
macht, dass alles, was ihm und seinem Wollen an 
Thaten und Handlungen entspringt, der Wahr- 
heit und Liebe voll sei. So aber schafft man 
Menschenglück. 

Liebe Brr: wir möchten ein grosses Liebes- 
‚werk unter dem Namen der Lessingstiftung ins 
‘Leben rufen; äusserlich möchten wir unseres 
Lessing Namen an ein die Gegenwart weit 
überdauerndes thatkräftig ins volle praktische 
Leben greifendes Institut der Maurerei knüpfen, 
damit dieser Lessing-Geist, der wahre und 
echte Maurergeist, — einen uns sichtbaren, fühl- 
baren schönen und edlen Leib oder Körper be- 
sitze. Ja wir möchten dem schönsten mensch- 
lichen Idealismus seinen beglückenden Einfluss 
auf alle Formen des materiellen Daseins für 
lange, lange — ewig kann es ja nicht sein — 
und in so grosser Ausdehnung als möglich 
sichern. Mit einem detaillirt ausgearbeiteten Plan 
treten wir nicht vor Sie hin. Unser Wünschen 
erstrebt vorläufig nichts anderes, als die Idee 
des Bauwerks edler Maurerei, wie es uns vor- 
schwebt, Ihnen lieb und werth zu machen, und 
wenn möglich von Ihnen zu erreichen, dass Sie 
dieselbe als die Ihrige adoptiren, dass Sie den 
Grundstein legen, dass Sie die Losung ausgeben. 
— Denn ein Kommandoruf aus dem Centrum 
deutscher Freimaurerei klingt mächtiger und 
dringt weiter, als ein schwacher Schrei aus der 
Circumferenz. Gelingt uns dies, so ist ein gros- 
ser Schritt zum Ziele gethan. 

Allein das Werk ist keins von denen, die 
an einem Tage, oder durch die Kraft eines Ein- 
zigen oder Weniger fertig gestellt werden können. 
Was gross und dauernd sein, was nicht nur 
für den Glanz eines Tages geschaffen sein soll, 
an dem haben wohl immer Viele und viele Tage 
viribus unitis zu arbeiten. 


Es ist ein grosses Kapital, welches wir be- 
dürfen, um dies Werk mit Erfolg angreifen und 
glücklich vollenden zu können, — geistiges und 
materielles Kapital, denn es soll ein Heilswerk 
sein für Menschen, deren Wohl in Gefahr ist, an 
geistiger und materieller Noth Schiffbruch zu 
leiden. Unser geistiges Kapital ist reichlich vor- 
handen, es wird das Licht und die Liebe im 
Herzen guter Maurer sein; unser materielles Ka- 
pital aber sind ihre Sparpfennige, und die Her- 
gabe dieser darf keinen Menschen drücken, kei- 
nen ein schweres Opfer sein. Glücklicherweise 
ergänzen sich in der Welt des Werdens stets 
Zeit und Kraft. Ist letztere zu gering zum 
schnellen Schaffen, so ersetzt die längere Dauer 
des Wirkens die schwächere Kraft, und dabei 
ist kein Zweifel, dass wir — sei es in 5 oder 
10 Jahren oder noch später unser materielles 
Kapital tropfenweise zu einen Strom werden 
anschwellen lassen können, der über weite Thä- 
ler Segen und Fruchtbarkeit wird verbreiten 
können. 

Ob wir, die einzelnen Maurer, des Werkes 
Vollendung erleben — was thuts? wenn unser 
Bund es glücklich zu Stande bringt. 

Also, die Frage des zu beschaffenden Ka- 
„pitals beantwortet sich so leicht, dass sie als ab- 
’gethan zu betrachten ist, wichtiger ist die, wie 

des angesammelten Stroms erfrischendes Nass 
in Lessings Geist am besten allen dürren Win- 
keln und Strecken des Thales zugeleitet wer- 
den kann, damit allüberall Blüthen spriessen 
und Früchte reifen können. Das ist in den 
:Räumen unsres kleinen Tempels hier in Valpa- 
‘raiso hin und her besprochen und erwogen WOr- 
den, und das wird auch in den Hallen der grös- 
seren Dome in der Heimath vor allem zu be- 
leuchten sein. 
‚- Wie erzieht man am besten die Menschheit 
' zum wahren Glücke? das ist und bleibt die Frage. 
— Hilft man der Noth am besten ab durch 
neue Erziehungs-Anstalten? oder durch Stipen- 
dien, oder Pensionen, oder durch Pflege Lessing- 
schen Geistes mit Rede und Schrift — oder 
wie sonst? Theure Brüder achten Sie wohl 
dieser wichtigen Thhemata, die bearbeitet werden 
müssen, wenn unser Werk sich als treffliches 
Glied in die universelle Maurerei einpassen soll, 
und das ist hiemit unsre Idee in leichten An- 
deutungen. Wir legen sie Ihnen ans Herz, las- 
sen Sie sie nicht verkümmern. 

Einige Schritte haben wir bereits gethan, um 
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für den uns begeisternden Gedanken Propaganda 
zu machen, und an mancher Stelle hat unser 
Wort auch freundliche Aufnahme gefunden. 
Deutsche Lessinglogen in der Heimath und in 
Nord-Amerika haben uns verständnissvoll und 


ermuthigend auf unsre Vorstellung geantwortet‘ 


und ihm thatkräftige Hilfe versprochen. Aber, 
wie schon oben angedeutet, wir stehen an der 
Peripherie und unsre Stimme reicht nicht weit 
genug, um der Begeisterung für unsere Idee das 
nöthige Terrain zu erobern. 


Daher geliebte Brüder vom Vorstand des 
Freimaurer-Vereins, stellen wir den Antrag, um 
(dessen Annahme wir bitten, und der in seiner 
Allgemeinheit wie folgt lautet: Der Verein 


deutscher Mr stellt sich die Aufgabe, eine 
sogenannte Lessing-Stiftung ins Leben zu 
rufen. Der Zweck der Stiftung ist in erster Li- 
nie die Sorge für Geistesbefreiung in deutschem 
Maurerkreise durch Bekämpfung materieller Noth, 
die jene hindert. 

Der Name der Stiftung soll unserem Vor- 
kämpfer für Geistesfreiheit, dem deutschen Les- 
sing ein lebendiges Denkmal setzen. 


Unsere Segenswünsche begleiten diesen An- 
trag, möge Segensruf ilın bei Ihnen willkommen 
heissen. Unsre ganze Loge unterstützt uns bei 
diesem Zweck. gez. C. G. Dankwart. 

Unterstützt durch sämmtliche Vereins-Mit- 
glieder in Valparaiso. 


Kleinere Mittheilungen. 


Verein deutscher Frmr. Neu eingetreten 
sind die Brr R. Reifenberg, J. Cohn und 
C. H. W. Thiele in Berlin; Br Th. Knie- 
sche in Leipzig; Br P. Wislicenus, Dr. ph. 
Wanderlebrer der Gesellsch. f. Verbr. v. Volks- 
bild. i. Wiesbaden. 

Döbeln. Das zu Ende gehende Maurerjahr 
1879-80 ist zufolge lokaler Verhältnisse und Ver- 
änderungen von dem hies. Frmr-Klub bereits am 
27. Mai geschlossen worden und haben in der 
vom Oktober v. J. bis dahin abgelaufenen Zeit 
9 regelmässige, von 20—26 Brn besuchte Ver- 
sammlungen stattgefunden, in denen mehrfach 
bes. Brr bald aus Rosswein, bald aus Waldheim 
und Leisnig zugegen waren. Die an diesen Aben- 
den behandelten Arbeiten betrafen theils Vorträge 
aus maurerischen Schriften wie: Warum Johan- 
nes der Täufer Schutzpatron der Freimaurerei 
ist, aus Br Normanns Freimaurer-Reden, oder: 
Die Fundamentalsätze der Freimaurerei, von Br 
Gerlach-Freiberg, oder: der Oftene Brief über 
die Ziele der Freimaurerei, herausgegeben von 
der Loge „Zu den drei Ulmen“ zu Ulm; theils 
Vorträge eigener Baustücke hiesiger- Brr wie: 
Ueber die Illuminaten, von Br Brenthel; Einiges 
aus der Geschichte der Freimaurerei, von Br 
Zimmermann; Ob die Zeit da sei, ernstlich an 
die Begründung einer Loge zu denken, von Br 
©. Schmidt; Betrachtungen über das Wesen und 
die Ziele der Freimaurerei, von Br Böhme; Wo- 
rin besteht das Streben und welches sind die 
guten Thaten der Freimaurer, von Br Schuma- 


cher; Ueber den Ursprung der menschlichen 
Kenntnisse und den Werth der Ueberlieferun- 
gen, von Br Olım. Endlich seitens des Vorsitzen- 
den Br Pornitz: Ueber die Benennung der Mau- 
rerei als Königliche Kunst, über: Die Entste- 
hung und das Alter des Namens Freimaurer 
(Freisteinmaurer) und den Gebrauch des Bruder- 
namens unter diesen, über: Die Bauhütten der 
alten Steinmetzen (Logen), deren Örientirung 
(Orient) und die Unterscheidung zwischen einer 
gerechten und einer gerechten und vollkommenen 
Loge. — Ausser diesen 9 ordentlichen Versamm- 
lungen fanden noch 2 ausserordentliche Zusam- 
menkünfte statt und zwar am 13. Jan. zum 8. 
Stiftungsfest und am 11. August mit den Schwes- 
tern im Scheergrunde bei Klosterbuch zum Be- 
suche der durelı den Forst von diesem getrenn- 
ten Kgl. Irrensiechen-Anstalt Hochweitzschen. 
Die Mitglieder-Zahl und das Klubvermögen 
betreffend seien hier einige statistische Notizen 
gegeben, wie sie seiten des Klub-Kassirers Br 
Stelzner am 30, Novbr. 1879 zum Vortrag ge- 
kommen: Im Laufe des Jahres 1879,80 verlor 
der Klub 1 Mitglied durch jähen Tod und zwar 
sein ältestes, Br ©. F. Müller, der Loge Harmo- 
nie zu Chemnitz angehörend, so dass nach Hin- 
zukunft von 6 jüngeren Brn die Zahl der Klub- 
Brr 44 beträgt. In dem Zeitraum von dem Be- 
stehen des Klubs vom 13. Jan. 1872 bis 6. Oktbr. 
1879 betrug die Mitgliederzahl und zwar: 1872: 
23, 1873: 26, 1874: 27, 1875: 29, 1876: 30, 
1877: 36, 1878: 38, 1879,80: 44 Brr, von denen 


112 


im Ganzen 6 Brr in den ew. Osten eingegangen, 7 
Brr nach anderen Orten übergesiedelt sind. 85 
besuchende Brr haben an 43 Abenden den Klub 
mit ihrer Gegenwart beehrt, während der Klub 
selbst an 79 Abenden zusammen gekommen ist. 

Das Vermögen erreichte einen Bestand von 
Mark 491,33 Pf. neben dem Baufond von Mark 
267,30 Pf., welcher separat verwaltet wird; obige 
erste Summe ermittelt sich aus Mark 2697,47 
Pf. Einnahme, der gegenüber Mark 2506,14 Pf. 
Ausgabe stehen. Die Sammlungen für die Ar- 
men und für Christbescheerung ergaben in Sa. 
Mark 1123,53 Pf., welche alljährlich fast ganz 
aufgebraucht worden sind, wie auch diesmal zu 
Weinachten 1879, Mark 180 — dem Verein zu 
Rath und That, an dessen Leitung mehrere Brr 
sich arbeitsfreudig betheiligten, überwiesen wur- 
den, ungerechnet anderweite grössere und kleinere 
Gaben zur Minderung und Erleichterung der 
Noth Einzelner. — 

Des Weiteren sei noch erwähnt, dass der Klub, 
um die Verdienste seines Vorsitzenden zu ehren, 
welcher seit 1874ununterbrochen den Vorsitz führt, 
beschloss, demselben als Zeichen der Dankbar- 
keit und als sichtbare Erinnerung daran die bei- 
den in Br Bänsch’s-Magdeburg Verlage erschie- 
nenen Lichtdruckbilder, Sr. Majestät des Kaisers 
und Seiner kais. Hoh. des Kronprinzen Portraits, 
der beiden h. Protektoren, in passenden Umrah- 
mungen am 1. Weihnachtstage durch eine Depu- 
tation zu überreichen, welche Zeichen der Werth- 
schätzung in bekannter herzinniger Weise auch 
entgegengenommen worden sind. 

Zum Schlusse hat noch in letzter Sitzung 
die Wahl des Vorstandes stattgefunden, und ist 
dieselbe auf die früheren Inhaber wiederum ge- 
fallen, so dass Br Pornitz Vorsitzender (profane 
Adr.: Pastor emer. Pornitz, Kleinbauchlitz bei 
Döbeln), Br. ©. Schmidt stellv. Vors., Br Stelz- 
ner Cassirer, der Unterzeichnete Schriftführer , 
Br Claus dessen Stellvertreter, Br Brenthel Ar- 
chivar und Br Petzold Liedermeister ist. 

Br Heinrich Lux. 

Heidelberg. Die hiesige Loge hatte sich 
mit der in Mannheim vereinigt, um am 27. Juni 
c. das Johannisfest verbunden mit einer Feier 
zur Erinnerung an den vor 100 Jahren erfolgten 
Eintritt Göthe’s in unsern Bund gemeinsam zu 
begehen. 


Zum Johannisteste. 


„Was ist es, das in Deiner jetz’gen Lage 

Vor Allem Dir des Wunsches wertlh erscheint?“ 
So tönt des Meisters Wort dem neuen Bruder, 
Wenn sich um ihn der Brüder Kette eint. 


Und wenn die rechte Antwort er gegeben 

Und zaghaft sehnsuchtsvoll gerufen: „Licht 
Dann fällt die Binde schnell von seinen Augen, 
Ihm strahlt von Osten hell das Maurerlicht. 


Doch soll sein Strahl bis in das Herz ihm dringen, 
So muss das Herz dem Licht empfänglich sein; 
Sein Glanz vergeht, sobald das Sehnen schwindet, 
Das Licht zu schaun, der Wahrheit sich zu weihn. 


Nach Licht und Wahrheit mannhaft stets zu streben, 
Das ist des Maurers höchste Ordenspflicht, 

Der mit dem grossen Bruder einst muss rufen, 
Wenn ihm der Todesengel naht: „Mehr Licht 


„Jicht"“ rief am Anfang, „Mehr Licht!“ ruft am Ende 
Wen Gott zu einem rechten Maurer schuf, 

Von „Licht“ zu „Mehr Licht“ wacker fortzuschreiten, 
Ist seines Lebens Inhalt und Beruf. 


Drum auch als Fest des ganzen Maurerbundes 
Begehen wir des Lichtes hohes Fest, 

Wann im Hochmittag ihrer Bahn die Sonne 
Ihr hellstes Licht der Erde strahlen lässt. 


Johannesfest ein Fest des Lichts! das bleibe, 
So oft wir’s freudig feiern, uns bewusst! 

Und Licht von seinem Licht giesst uns auf’s Neue 
Der grosse Bauherr in die Maurerbrust! 


Im Kopfe Klarheit und im Herzen Frieden, 
Das wirke dieses Lichtes Zauberkraft! 

In Frieden und in Liebe und in Wahrheit 
Ein’ es des Bruders grosse Brüderschaft! 


Und von der Tempel heiligen Altären, 

Vor denen heut’ im Rosenschmuck wir stehn, 
Ström’ es in alle Welt und wirke Wahrheit 
Und lasse Trug und Thorheit untergehn! 


Wir, die in jenen Tempeln selbst es schauen, 
Zu seinen Dienern müssen wir uns weihn, 
Entzünden unsre Fackeln und sie schwingen 
In weitem Kreis mit ihrem lichten Schein! 


Nicht als geheimen Schatz gar ängstlich bergen 
Lasst uns das Licht in unsrem Heiligthum, — 
Nein, in die Welt hinaus von uns getragen, 
Werd’ es der ganzen Menschheit Eigenthum ! 


Ihr muss die Binde von den Augen fallen, 
Sie muss im Licht die grosse Kette schaun, 
Die Mensch an Menschen frei und freudig bindet, 
Wie hier im Tempel, den wir Maurer baun; 


Wir schaffen ihr das Licht, als wahre Jünger 
Des Mannes, dem wir unsern Bund geweiht, 
Johannes, dessen lichten Wahrheitsspuren 

Der Maurer folgt jetzt und in Ewigkeit ! 

Goerlitz. Br v. d. Velde. 
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Johann Wolfgang von Goethe als 
Freimaurer. 
Festschrift zum 23. Juni 1880, dem hundert- 
jährigen Freimaurer - Jubiläum Goethe’s von 
J. Pietsch. 


Leipzig, Verlag von Bruno Zechel. 1880. 


Im Vorliegenden bringt uns der Verfasser 
eine wirklich recht freundliche, des hohen Ge- 
feierten würdige Gabe, einen frischen Akazien- 
zweig auf den Sarkophag des unsterblichen Dich- 
ters. — Ein Jahrhundert ist verrauscht, seit der 
Lehrling Goethe zum ersten Male den Blick 
zum Meisterstuhle der „Amalia“ erhob, und 
mit in der That schönen, lebensvollen Farben 
weiss das Büchlein uns das glänzende Bild ver- 
gang’'ner Tage zurückzuzaubern. JJenes Bild 
harmonischer Einigung nach einer Sturm- und 
Drangperiode, jene „Amalia“ von Jahre 1808, 
die für alle Zeiten das unerreichbare Ideal einer 
Bauhütte sein und bleiben wird. Denn welch’ 
eine Fülle geistigen Kapitals diese Bauhütte 
barg, das zu erkennen, genügt ein Blick auf 
die verewigten Namen ihrer Mitglieder, unter 
denen, neben dem geistvollen Herzoge Karl Au- 
gust und einer ganzen Korona grosser Gei- 
ster, Goethe und Wieland in ewigem Glanze 
strahlen. 

Seiner reizvollen geschichtlichen Skizze der 
Loge „Amalia“ von 1780—1832 aber verflicht 
der Verfasser mit liebendem Forschereifer so 
Manches, zum Theil noch gänzlich Unbekannte, 


den Freimaurer Goethe persönlich anbetref- 
fende, und erwirbt sich dadurch den nur ge- 
rechten Anspruch auf die Anerkennung der klei-. 
nen, hoffentlich aber desto dankbareren Goethe- 
gemeinde. 

An des Büchleins Hand begleiten wir den 
Dichter am Vorabende «des Johannisfestes vom 
Jahre 1780 zu seiner feierlichen Aufnahme, bei 
welcher Hofrath Bode, (der Verleger des Götz 
von Berlichingen, den ersten Hammer führte. 
Am folgenden Tage schreibt der neue Maurer. 
an seine Freundin Frau von Stein: „dass ein 
dem Ansehen nach geringes Geschenk ihrer 
warte, welches aber das Merkwürdige habe, dass 
er’s nur einem Frauenzimmer ein einziges Mal 
in seinem Leben schenken könne.“ 

Am 25. Juni hilft der Dichter das grosse 
Feuer in Grossbrembach löschen, wobei er sich 
zwar die Augenbrauen versengt und die Füsse 
verbrüht, aber endlich doch in Gemeinschaft 
mit dem Herzoge und dem Prinzen grösserem 
Elend vorbeugt. Ein erhebendes Bild des Ei- 
fers, mit dem der Lehrling sich die neu über- 
nommenen Verpflichtungen voll und ganz durch- 
zuführen bemüht. Nach fünfzig Jahren langen 
Maurerthums wird der greise Meister endlich 
noch zum Ehrenmitgliede der „Amalia“ erho- 
ben. Unser Büchlein bringt uns eine buchsta- 
bengetreue Wiedergabe der noch nie zuvor ver- 
öffentlichten Ehrenmitgliedschaftsurkunde. 

Das dritte Verdienst der kleinen Schrift 
endlich liegt in ihrer Rücksichtnahme auf die 


—_. 


Wechselwirkung, welche Goethe auf die königli- 
che Kunst, diese aber auch auf ihn und seine 
Werke ausübte. Hinsichtlich des Letzteren ver- 
weist der Verfasser auf @oethe’s Briefe an Frau 
von Stein, auf seine freimaurerischen Gedichte 
und Reden im Besonderen, sowie im Allgemei- 
neren auf die „Vier Jahreszeiten“ und die „Ge- 
heimnisse.“ Auch in vieles Andere noch sind 
bei Goethe freimaurerische Weisheitslehren ein- 
gestreut, vor Allem in den „West-östlichen Di- 
van.“ Endlich verweist unser Büchlein uns auf 
das erhabenste Dichtwerk aller Zeiten und Völ- 
ker, den „Faust,“ und in der That: Finis coro- 
nat opus. Was endlich Goethe’s persönliche 
Stellung zur königlichen Kunst betrifit, so war 
und blieb er jeder Zeit der Kırystallisations- 
punkt seiner geliebten Bauhütte, obgleich er 
jegliches Amt bescheiden ablehnte. In Thaten 
und Worten den ächten Maurer bekundend, 
feierte er, bis zum Ende ein ächter Apostel der 
Humanität, am 22. März 1832 sanft und rulig 
Hochmitternacht: er ging ein in den ewigen 
Osten, der sein Verlangen nach mehr Licht 
stillen sollte. Doch wenn auch seiner Glieder 
(rötterpracht zu Asche zerfallen, sein Geist ist 
geblieben, die späteste Nachwelt noch für alles 
Wahre, Gute und Schöne zu begeistern und zu 
entzücken. Br E. Haynel. 


Ueber Logengründung. 


Es ist eine auffällige Erscheinung, dass der 
Frmrbund in der neuesten Zeit rascher wie 
sonst an Mitgliedern wächst und dass auch die 
Anzahl der Logen sich alljährlich entsprechend 
rasch vermehrt. Man könnte sich über diese 
Thatsachen freuen, wenn man nicht wüsste, dass 
keineswegs alle diese neuen Logen ein kräftiges, 
gesundes Leben entfalten, sondern dass nicht 
wenige von ihnen kränkeln oder doch blos ve- 
getiren. 

Die allgemeinen Ursachen des Anwachsens 
der Brschaft mögen in den Angriffen der Je- 
suiten und neuerdings in der rückläufigen poli- 
tischen Strömung gefunden werden. Wenn das 
öffentliche Leben noch gar nicht entwickelt ist, 
wie im vorigen Jahrhundert, oder wenn es uns, 
wie heute, mit seinen rücksichtslosen Kämpfen, 
seinem Drängen und Treiben anwidert, so zie- 
hen wir uns gern in enge, stille Kreise zurück, 
um endlich unserem idealen Bedürfniss zu ge- 
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nügen und in eine Welt einzutreten, in der es 
keine Enttäuschungen giebt. 

Die Loge soll uns eine solche ideale Welt, 
eine weise geleitete, schön eingerichtete und stark 
in sich gefestete Gemeinschaft darbieten; sie 
sollte es, aber auch sie kann es nicht verhin- 
dern, dass menschliche Schwächen ihre Zirkel 
stören. Wie schwer ist es, einen Verein von 
Menschen mit der lebendigen Kraft eines Orga- 
nismus zu erfüllen, und nun gar erst die Normal- 
gesellschaft einer Loge, welche das herkulische 
Werk unternimmt, Männer der verschiedensten 
Bildungsgrade und Lebensverhältnisse innig zu 
verbinden. An dieser Aufgabe scheitern selbst 
altbegründete Logen, welche doch also die Tra- 
dition und die Autorität für sich haben, um wie 
viel mehr sollten die Brr vorsichtig bei Grün- 
dung neuer Logen sein. — Im vorigen Jahr- 
hundert wusste man so gut wie nichts von maur 
Klubs; sobald sich eine genügende Anzahl von 
Brn zusammenfand, schritt man zur Gründung 
einer Loge; aber unter diesen Neuschöpfungen 
war die Sterblichkeit eine enorm grosse, wie Je- 
der sich überzeugen kann, der das Allgemeine 
Handbuch. der Frmrei durchblättert. Heutzu- 
tage geht der Logengründung wohl ausnahms- 
los ein Klub der Brr vorher, also eine freie 
Vereinigung, welche sich in Zusammenkünften 
ohne rituelle Form mit frmrischen Gegenstän- 
den beschäftigt und die gesellige Annäherung 
der Brr pflegt: 

Was kann denn nun wohl die Brr eines 
Klubs bewegen, eine Loge zu gründen, an wel- 
che doch bei weitem mebr und grössere, mate- 
rielle und geistige Anforderungen gemacht wer- 
den? Die erste Forderung an eine solche Neu- 
schöpfung muss selbstverständlich die sein, dass 
sie die Bedingungen in sich trägt, welche ihr 
Dauer und kräftiges Leben verheissen. Wenn 
wir nun erwägen, wie wohlthätig ein maur Klub 
wirkt, der kraftvoll geleitet wird und in dem 
Gemeinsinn herrscht, so dass einige Brr für in- 
teressante geistige Unterhaltung und für Her- 
beischaffung von Literatur, andere wieder für 
künstlerische Genüsse, noch andere für die Ver- 
waltungs- und ökonomischen Angelegenheiten 
mit Liebe, Eifer und Pünktlichkeit sorgen, 30 
ist es schwierig, obige Frage zu beantworten, 
wenn man nicht annehmen will, die Klubmit- 
glieder kennten die Schwierigkeiten, Lasten und 
Kosten nicht, die ihnen durch die Gründung 
einer Loge erwachsen, Hindernisse, welche den 
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ersten Enthusiasmus hei vielen Brn bald nach- 
her in arge Enttäuschung und Muthlosigkeit 
umsehlagen lassen. 

Aber gesetzt, (ie Brr eines Klubs glauben 
durch häufige und gründliche Besprechungen 
über das Projekt der Logengründung ihre Ein- 
sicht geklärt zu Mmaben und sie beharren dabei, 
dass ihre Verbindung durch Umwandlung in 
eine gesetzmässige Loge ein vollgültiges und 
vollberechtigtes Glied des Bundes werden soll, 
so dürfte es erspriesslich sein, hier einmal alle 
die in Betracht kommenden Gesichtspunkte zu- 
sammenzustellen, um solchen Berathungen als 
Unterlage zu dienen und als Kontrole darüber, 
dass nichts Wesentliches unberücksichtigt gelas- 
sen wird. 

Wir gehen also davon aus, dass ein thäti- 
ger und kräftiger Klub besteht, in dem sich 
ein ächt mr Geist entwickelt hat und in des- 
sen Mitgliedern nunmehr ein stark empfundenes 
praktisches Bedürfniss auftritt, das die Grün- 
dung einer Loge erheischt. Führt ein Klub 
schon ein schwächliches und sieches Leben, so 
wird kein Vernünftiger an Logengründung den- 
ken; noch schlimmer ist es aber, wenn Ehrgei- 
zige aus Sucht nach Aemtern, Titeln und Bän- 
dern die Errichtung einer Loge betrieben. In- 
dessen. die Einzelnen vergehen und es ist aus- 
ser ihnen doch vielleicht ein beträchtlicher Fond 
an Gemüth und geselligen Talenten, an rituel- 
len und repräsentativem Geschick, an Intelligenz 
und gemeinnützigem Wollen vorhanden. Das 
alles mag ernstlich geprüft werden. 

Wie ıst das häusliche und öffentliche Leben 
der Mitglieder des Klubs beschaffen? Das ist 
die erste Frage, die befriedigend muss beant- 
wortet werden können, wenn die projektirte Iioge 
eine gute Aufnahme bei den Profanen finden 
soll, denn das praktische Bedürfniss, welches in 
der Logengründung Befriedigung sucht, kann in 
der Hauptsache doch nur darin bestehen, dass 
man die Frmrei auszubreiten, ihr mehr und 
mehr taugliche ‚Jünger zuzuführen sucht, um 
ihren Endzweck desto sicherer und völliger zu 
erreichen. Brr, welche ihren Mitbürgern nicht 
durch sittliche oder geistige Güter voranste- 
hen, oder Brr, deren gesellschaftliche Qualität 
aus irgend einem Grunde zu gering ist, geben 
der neuen Loge kein Ansehen, sondern verur- 
theilen sie zur Einflusslosigkeit, zur Halbheit. 
Eine wahrhaft vollkommene Loge muss die erste 
Gesellschaft ihres Ortes sein, mindestens zu 


werden trachten, und darum muss sie als un- 
verbrüchliches Gesetz dieses aufstellen, dass je- 
der Br, welcher durch unwürdiges Verhalten 
den Ruf der Loge schädigt, zu entlassen ist, 
sowie dass keiner olıne positive Leistungen für 
das Beste der Loge zum Mstr. erhoben werden 
kann. Nochmals: eine Loge ohne Ansehen in 
der sie zunächst umgebenden profanen Welt ist 
ein Schattengebilde. 

Aber es gilt noch näher die Fähigkeit der 
Brr zu prüfen. Wie haben sich dieselben bis- 
her gegen ihre Loge und gegen den Klub als 
aktive Mitglieder verhalten? Waren sie immer 
treu und pünktlich, immer bereit, mit reellen 
Mitteln, — nicht mit Rhetorik — für die maur 
Idee zu arbeiten? Sind sie nicht herschsüch- 
tig, rechthaberisch, unduldsam? Keine frmr 
Träumer, deren Enthusiasmus unter dem Ein- 
flusse erkältender Erfahrung dahinschwindet? 
Wie oft trifft man auf solche bemitleidenswerthe 
Brr, welche die Flinte ins Korn werfen, weil 
nicht alles nach ihrem Sinn geht. Von wei- 
chem Charakter und ohne jede Anlage zur ge- 
sellschaftlichen Politik meinen sie, man brauche 
hlos vom liberalen Geist der Zeit beseelt zu 
sein und gute Absichten zu verkünden, um alles 
zum Besten hinauszuführen, aber sie werden 
bald entdecken, wie sehr das wirkliche Logen- 
leben von der Theorie abweicht, und dass hohe 
Ziele und liberale Ueberzeugungen nicht ausrei- 
chend sind, um eine Loge zu dem zu machen, 
was sie sein soll. Unvorhergesehene Schwierig- 
keiten stellen sich heraus, unbekannte störende 
Kräfte werden ins Dasein gerufen und der ganze 
Apparat arbeitet nicht so, wie man erwartete; 
mit einem Worte, das so handgreiflich klare 
Programm, welches sich auf dem Papiere vor- 
züglich ausnahm, kann nicht gleich im ersten 
Anlaufe durchgeführt werden, sondern verlangt 
Ausdauer, Parteilosigkeit und pflichtbewusstes, 
still weiter schaffendes Thun. 

Sobald eine Musterung der Mitglieder des 
Kiubs im allgemeinen die Ueberzeugung ver- 
schafft hat, dass die Gründung einer Loge kein 
aussichtsloses Unternehmen ist, so muss die 
nähere Prüfung der Mittel erfolgen, und zwar 
zunächst die Prüfung der materiellen Mittel, 
denn ohne gesicherte materielle Unterlage kann 
begreiflich keine Gesellschaft existiren. Es kann 
hier nicht eine spezielle Berechnung der Kosten 
der ersten Einrichtung etc. gegeben werden. 
Jedenfalls darf das Lokal der Loge nicht zu 
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klein, zu eng, zu niedrig, auch nicht ungünstig 
gelegen, es darf endlich auch nicht ärmlich ein- 
gerichtet sein. Diese Einrichtung, einschliess- 
lich der Dekorationen für die drei Joh.-Grade, 
der Miethzins, die Erleuchtung und Heizung, 
Bureaukosten, Löhne an die dienenden Brır, Ar- 
menkasse, Reparaturen etc. erfordern die Auf- 
wendung nicht unbeträchtlicher Summen. Es 
muss also von Anfang an ein Kapital vorhan- 
den sein, das möglichst weder verzinst noch 
amortisirt zu werden braucht, denn sonst kön- 
nen sich bald finanzielle Schwierigkeiten erge- 
ben, die bekanntermassen am leichtesten dazu 
verführen, die Suchenden nicht streng zu prü- 
fen, sondern massenhaft aufzunehmen. Und 
wenn Letzteres geschieht, so bricht das Verder- 
ben über eine Loge unaufhaltsam herein. 

Das Anlagekapital kann event. durch Aus- 
gabe kleiner, nicht verzinslicher Aktien beschafft 
werden, die periodisch auszuloosen und zurück- 
zuzahlen sind. Von grösster Wichtigkeit ist es, 
für die Finanzen des neuen Unternehmens einen 
tüchtigen Schatzmeister zu gewinnen, der haus- 
zuhalten weiss, nicht auf unsichere Einnahmen 
rechnet, der ein Muster von Pünktlichkeit ist 
und allen unnützen und verschwenderischen Aus- 
gaben vorbeugt. Von vornherein muss festge- 
stellt werden, dass häufig über die Verwaltung 
der Kasse Bericht erstattet und dass auch nicht 
die kleinste Ausgabe ohne Genehmigung gelei- 
stet wird. 

Die Prüfung der geistigen Mittel, welche 
für eine neue Loge bereit sind, ist der mühe- 
vollste, aber auch wichtigste und interessanteste 
Theil der Vorverhandlungen. Alle Aemter der 
Loge haben ihre grosse Bedeutung und verlan- 
gen daher zu ihrer Besetzung sorgfältig ausge- 
wählte Männer, denn das Beamtenkollegium bildet 
den Kern der Loge und von seiner Thätigkeit 
und seinem harmonischen Zusammenwirken hängt 
das Schicksal derselben vorzugsweise ab. Es 
soll jedoch bei der durch den Raum d. Bl. ge- 
botenen Kürze hier nur von dem Mstr. v. St. 
als der Sonne der kleinen Welt der Loge die 
Rede sein, und da jeder Br weiss, was ein Mstr. 
v. St. zu thun hat, so werden wir uns mur mit 
dem, wie er’s zu tlıun hat, beschäftigen: 

Die Regierung einer Loge muss kein pedan- 
tischer Mann, kein bureaukratischer Doktrinär, 
sondern ein Mann von Gemüth handhaben, der 
gelernt hat, seine eigenen Angelegenheiten gut 
zu führen, bevor er es unternimmt, eine Grenos- 


senschaft zu leiten. Er muss regieren, nicht 
herrschen wollen, d. h. nichts ohne die Sympa- 
thie und die Mitwirkung der Brrschaft zu reor- 
ganisiren unternehmen, wie es Männer der The- 
orie und ohne praktische Erfahrung zu thun lie- 
ben. Es ist leicht, eine beliebige Anzalıl von 
Entwürfen und Gesetzen auf dem Papier zu 
machen, aber es ist sehr schwer, diese Entwürfe 
und Gesetze unter vielen, doch immerhin nur 
passiven Brn in Kraft treten zu lassen. Alles 
erfolglose Thun schädigt die Autorität. 

Indessen bei aller billigen Rücksichtnahme 
auf die Brr darf ein Nstr. v. St. sich keineswegs 
ganz von ihnen abhängig machen, sondern er 
muss mächtige Instinkte für Das besitzen, was 
wir gesellschaftliche Politik nennen möchten: er 
muss scharfsichtige Klugheit mit energischem 
Wollen verbinden. Zur gesellschaftlichen Poli- 
tik gehört vor allen Dingen, dass man die rich- 
tige Grenze zu finden weiss zwischen Disziplin, 
welche nöthig ist, um den Endzweck der Loge 
zu sichern, und zwischen Freiheit, die den Ein- 
zelnen zu belassen ist. Alsdann gehört zur ge- 
sellschaftlichen Politik, dass der Mstr. v. St. 
jeden einzelnen Br von vornherein in geeigneter 
Weise zu behandeln und zum Aufbau des Gan- 
zen zu verwenden weiss, dass er sich mithin von 
den persönlichen Eigenschaften, den geistigen 
Fähigkeiten, der Gemüthsart und Willenskraft 
der Brr Kenntniss verschafft. 

Führt der Mstr. v. St. ein zu strenges Re- 
giment, so tauchen bald Kräfte auf, die sich 
nicht willig seiner Kontrole fügen; man unter- 
stützt ihn nicht und opponirt in Kleinigkeiten, 
man zeigt Misstrauen und intriguirt. Zumal in 
unserer Zeit glaubt Jedermann tiefdurchdrungen 
von dem wahren Liberalismus zu sein; man ver- 
langt Rechte über Rechte, man hasst alle For- 
men strenger Ordnung und liebt die Freiheit 
als Dasjenige, worauf jedes menschliche Wesen 
ein unveräusserliches Recht besitzt. Freiheit ist 
allerdings eine grosse Sache, mit der jeder Mensch 
von Bildung sympathisiren muss; wenn aber Frei- 
heit von Vielen ganz falsch verstanden und dazu 
missbraucht wird, um nichts zu thun und sich 
der Pflichterfüllung zu enthalten, so wird jeder 
gesund Empfindende, der über blosse Parteirhe- 
torik hinweg ist, erkennen, dass es auch einen 
unächten Liberalismus gibt, der vernichtend 
ist für den Charakter, denn in ungezügelter Frei- 
heit verfällt die Kraft. Jede Loge ohne ange- 
messene Disziplin ist zur Ohnmacht verurtheilt. 
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Der Mstr. v. St. muss so handeln, dass die 
Brr aus allen seinen Massregeln und Anordnun- 
gen sofort herausfühlen, diese seien nicht ego- 
istischen Motiven entsprungen, sondern dem 
Gemeinwohl gewidmet. Unter solcher Bedingung 
kann er sogar mit Reformen beginnen, trotz des 
konservativen Sinnes vieler Brr. Eine langsame, 
aber stetige Reformbewegung ist unserm Logen- 
wesen unerlässlich; man braucht sich auch vor 
Reformen und Reformern nicht mehr zu fürchten, 
denn es ist Thatsache, dass trotz aller solcher 
Bemühungen der historische Zusammenhang bei 
uns doch niemals unterbrochen worden ist. Wie 
Wenige haben jedoch das Zeug zu einem Refor- 
mator? Ihre Phantasie verleitet sie, ein gren- 
zenloses Feld der Thätigkeit vor sich zu sehen, 
aber sie betreten das gelobte Land nicht aus 
Mangel an Energie. Es gibt wohl keine Loge, 
in der nicht Reformen gewünscht würden, aber 
wer legt denn Hand an’s Werk? 

Die meisten Brr entwickeln keine, oder doch 
viel zu wenig Selbstthätigkeit und so muss sich 
denn jeder Mstr. v. St. auf die bittere Erfahrung 
gefasst machen, dass die Arbeit im Grossen und 
Ganzen auf ihm selbst lastet. Unter diesen Um- 
ständen ist es leicht möglich, dass er ermattet 
und dass seine Hammerführung des Schwunges 
entbehrt; es ist daher von der grössten Wich- 
tigkeit, dass er mindestens einen tüchtigen 
Stellvertreter zur Seite hat, zweckmässiger je- 
doch mehrere deputirte oder zugeordnete Mstr. 
Es ist geradezu erschreckend, wie oft die Brır 
vor den Wahllogen in Verlegenheit sind um ge- 
eignete Kandidaten für die wichtigen Aemter, 
und eine neue Loge sollte sich nicht aufthun, 
wenn sie die Aemter nicht doppelt besetzen kann, 
und wenn sie für den Stuhl nicht wenigstens 
mehrere hervorragende Kräfte in Bereitschaft hat. 

So beenden wir denn unsere Ueberschau, 
denn was ausserdem noch zu verhandeln wäre, 
die Wahl der Grossloge, der man sich unterord- 
nen will, und die Wahl eines Namens für die 
Loge, das alles ist vergleichsweise geringfügig; 
die Grosslogen sind heutzutage Körperschaften 
mit konstitutionellen Einrichtungen und was die 
Logennamen betrifft, so macht man sich nicht 
mehr der Geschmacklosigkeiten vor ehedem schul- 
dig. — 

Zum Gelingen einer neuen Loge sind fünf 
Dinge nöthig: Gemeinsinn, Geld, Genie, 
Geduld und Glück. 
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Meine Erlebnisse auf dem Felde der Frei- 
maurerei in Oesterreich und Ungarn. 
Von Br. L. Lewis. 


Ich halte es für Pflicht, einen kurz gefass- 
ten Bericht über meine eigene Thätigkeit auf 
dem Felde der Maurerei in Oesterreich und Un- 
garn zu veröffentlichen, um die Verläumdungen 
und Verdächtigungen, welche meine Feinde ge- 
gen mich gerichtet haben, zu widerlegen. 

Es ist aber nicht allein die Pflicht gegen 
mich selbst, es ist die Pilicht gegen die Frei- 
maurerei, die mich bestimmt, nach langem Zö- 
gern diese Blätter der Oeffentlichkeit zu über- 
geben. 

Die wahre Freimaurerei soll ein Bund der 
Liebe, des Wohlwollens, der Eintracht zwischen 
solchen Menschen sein, welche sonst durch po- 
litische, religiöse und soziale Verhältnisse getrennt 
sind; aber eben desshalb darf sie nicht zur Brut- 
stätte finsterer Verfolgungen, zum Herde von 
Verdächtigungen, zum Deckmantel persönlicher 
Interessen entwürdigt werden. 

Namentlich geschieht dies Letztere, wenn 
man versucht die F'reimaurerei zum Schauplatz 
politischer Kämpfe und Intriguen zu machen, 
wenn ehrgeizige Menschen sie als ein Mittel zur 
Erreichung rein politischer Ziele betrachten. 

Dann entfernt sie sich unbedingt von ihrer 
ursprünglichen Aufgabe: die Menschen zu einer 
Familie zu vereinen, deren Glieder sich gegen- 
seitig helfend oder tröstend in Noth und Kum- 
mer beistehen sollen. 

Ich will meine Angelegenheit, die ich hie- 
mit an die maurerische Oeffentlichkeit bringe, 
ganz objektiv behandeln; die am Schluss meiner 
Darstellung gezogenen Folgerungen, der wirk- 
lich reine Thatbestand sprechen lauter für mich 
als es die kräftigsten Worte im Stande wären. — 

Ich muss zunächst vorausschicken, dass ich 
in Hamburg 1799 geboren bin und nach Absol- 
virung meiner Studien Lehrer am Bunzlauer Se- 
minar, später an der Liegnitzer Ritterakademie 
wurde. Nachdem ich mir die philosophische 
Doktorwürde erworben, ging ich nach Frankreich 
um dort gründlich die Jacatot’sche Lehrme- : 
thode zu studiren. Ich war der Erste, welcher 
diese wissenschaftliche, besonders das Denkver- 
mögen des Schülers anspornende Methode in 
Oesterreich, speziell in Wien einführte. Das von 
mir 1842 eröffnete, auf diese Methode basirte 
Institut in Wien erregte so allgemeines Interesse 
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und hatte einen so glänzenden Erfolg, dass ich 
im Jahre 1846 auf Befelll seiner k. k. Hoheit 
des Herrn Erzherzogs Johann, zum Professor 
der französischen Sprache an der k. k. Ingenieur- 
Akademie endgiltig ernannt wurde. Bei der drei 
Jahre später erfolgenden Reorganisation des In- 
stitutes, in Folge welcher nur Professoren mili- 
tärischen Standes angestellt wurden, verlor ich 
diesen Posten und siedelte darauf im Jahre 1850 
nach Pest über. 

Ich war am 14. Jänner 1836 in der Loge 


zwar eine Stellung als Lehrer der englischen 
Sprache an der Pester Universität, jedoch mit 
einer jährlichen Remuneration von 100 Fl. Konv.- 
Münze. Ich war daher für meinen Lebensunter- 
halt auf Privatunterricht angewiesen. Meine bis- 
herige streng loyale Haltung in Wien, meine 
vielfachen Beziehungen zu hochstehenden Beam- 
ten der Kaiserstadt während meines Aufenthal- 
tes daselbst, brachten mich auch hier mit Regie- 
rungskreisen in Berührung und dies war die Ver- 
anlassung dass ich im Jahre 1852 von dem Mi- 


„zu den drei goldenen Ankern zur Liebe und fnisterpräsidenten Fürsten Schwarzenberg und 


Treue“ in Stettin als Lehrling in den Freimau- 
rerorden aufgenommen worden und erhielt am 
26. Jänner 1837 ebendaselbst den Meistergrad. 
Aım 10. August 1838 wurde ich zum Mitglied 
des „Supr&me grand Royal arch chaptre of Scot- 
land“ geweiht und zu gleicher Zeit auch zum 
Mitglied der „Oonongate Kilwinning Lodge of 
Edinburgh“ ernannt. — 

Seitdem ich in Wien wohnte, hatte ich es 
mir zur besonderen Aufgabe gestellt, freimaure- 
rische Ideen zu verbreiten und der Freimaure- 
rei Eingang in Oesterreich zu verschaffen. 

Unter dem Regime Metternich -Sedlnitzky 
war natürlich an die Gründung einer Loge nicht 
zu denken; als jedoch durch die Wiener März- 
revolution freiere Zustände geschaffen worden 
waren, gelang es mir, von dem Ministerium des 
Innern unter dem 2. September 1848 die Bewil- 
ligung zur Reaktivirung der Loge „zum heiligen 
Josef“ zu erhalten und fand die Eröffnungsfei- 
erlichkeit am 5. Oktober 1848 in Graf d’Hanan- 
court’schen Hause in der Teinfaltstrasse Abends 
statt. (Näheres darüber steht in meiner Ge- 
schichte der Freimaurerei in Oesterreich und Un- 
garn 2. Auflage Seite 55.) 

Nach Eintritt des Belagerungszustandes im 
Oktober 1848 wurde diese Loge wieder geschlos- 
sen und alle von mir gemachten Versuche, bei 
dem Militärkommando die Erlaubniss zur Wie- 
deraufnahme der Logenversammlungen zu erwir- 
ken, waren vergeblich. 

Ein von mir im Jahre 1868 gemachter neuer 
Versuch, die Freimaurerloge „zum heiligen Josef“ 
zu reaktiviren, wurde durch Statthalterei -Ent- 
scheidung vom 13. November 1868 abschlägig 
beschieden. 

Im Jahre 1850 begab ich mich, wie bereits 
oben bemerkt, nach Pest. 

Ich darf wohl meinen Aufenthalt in Ungarn 
als eine Leidensgeschichte bezeichnen. Ich erhielt 


dem Zivilgouverneur Baron v. Geringer mit ei- 
ner Mission nach Belgrad betraut wurde. Ich 
erwähne dieses Faktums aus dem Grunde, weil 
dasselbe von Böswilligen vielfach in ganz falscher 
Weise dargestellt und mir zum Nachtleile ge- 
deutet worden ist. Es bestand damals in Bel- 
grad eine türkische Freimaurerloge, von (der das 
österreichische (ouvernement in Pest glaubte, 
dieselbe sei eine geheime Gesellschaft zum Zwecke 
politischer Konspirationen im Ungarn, und so 
beauftragte man mich, an Ort und Stelle Er- 
kundigungen einzuziehen. 

Ich that dies in offenster Weise, machte 
den Brüdern in Belgrad keinerlei Helıl aus mei- 
ner Mission, wurde in ihrer Loge als Ehrenmit- 
glied von dem Meister v. St. Br Ismael Eftendi 
aufgenommen und nachdenı ich konstatirt hatte, 
dass die fragliche Gesellschaft in der That eine 
Loge sei, erstattete ich in diesem Sinne an die 
Regierung Bericht. 

Das ist der wahre Sachverhalt und ich hebe 
hervor, dass es Pflicht eines jeden Maurers ist, 
der Regierung seines Landes gehorsam zu sein 
und dass die politischen Ueberzeugungen von der 
Maurerei nicht berührt werden. Das damalige 
österreichische Gouvernement war die anerkannte 
gesetzliche Regierung Ungarns, welcher ich als 
öffentlicher Lehrer unterstellt war. Der gesetz- 
lichen Autorität einen Dienst zu leisten, ohne 
Charakter und Manneswürde zu vergeben, wie 
ich es in obigem Falle that, entspricht vollstän- 
dig den maurerischen Grundsätzen und kann mir 
nur von Böswilligen oder Unwissenden zum Vor- 
wurf gemacht werden. Wie diese Angelegenheit 
thatsächlich von Brn gegen mich als unwürdige 
und böswillige Handhabe benutzt wurde, davon 
will ich später sprechen. — 

Wie in Wien so war man auch in Pest schon 
bald nach dem Ausbruche der März-Ereignisse 
des Jahres 1848 bemüht, nach so langer Zeit 
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des Stillstandes in der Maurerei wieder eine 
Loge zu errichten. 

Es war die Loge „Kossuth zur Morgenröthe 
des höheren Lichtes,“ welche noch in demselben 
Jahre in Pest in’s Leben trat. Aber das Licht 
erlosch, bevor noch die Morgenröthe sichtbar 
wurde. Im Sommer des Jahres 1861 versuchte 
eine Anzahl dem Maurerbund zum Theile bereits 
angehöriger Männer sich zur Gründung einer 
Loge zu vereinigen. Es waren dies die Grafen 
Eduard Käroly, Theodor und Kolomann Csäky, 
Stefan Esterhazy, Julius Teleki, Baron Bela 
Vay, Georg Komäroniy, Paul Almäsy, Emerich 
Zcarnay, Eduard Szöreny und Dr. Med. Alexan- 
der Lumnitzer. 

Mehr als die Hälfte derselben gehörten dem 
katholischen Bekenntnisse an; Graf Eduard Käroly 
war vorläufig zum Meister vom Stulle, Graf 
Theodor Csäky zum Sekretär der zu gründenden 
Loge bestimmt, Graf Koloman Osäky zum ersten, 
Graf Bela Vay zum zweiten Aufseher derselben; 
die Loge sollte den Namen „zum heiligen Ste- 
phan“ führen. Es war zwar die Absicht, dass 
sich mehrere der genannten Persönlichkeiten nach 
Hamburg begeben sollten, um von der dortigen 
Grossen Loge die Konstitution für die in Pest 
zu gründende Loge zu erwirken. Um Kosten 
zu ersparen, zog man jedoch vor, sich auf schrift- 
lichem Wege um die Konstitution bei der Ham- 
burger Gross-Loge zu bewerben und wendete sich 
deshalb an mich, indem man folgendes Schreiben, 
das fast von sämmtlichen oben genannten Per- 
sönlichkeiten unterzeichnet war, an mich richtete: 

„Les soussignös sont convenus de former & 

Pest une Loge des Franc-Magous et prient 

Dr. Louis Lewis de Vinstituer et de faire 

les demarches pour la Constitution. „16. 

Aoüt 1861.“ 

Es wurde sonach ein schriftliches Gesuch 
in diesem Sinne abgefasst und von mir unterm 
22. Oktober 1861 an die Grosse Loge nach Ham- 
burg abgesandt. Der Grossmeister Br Buek, 
welcher schon vorher von mir in einem Privat- 
schreiben von diesem Vorhaben in Kenntniss ge- 
setzt worden war, erwiederte hierauf in einge- 


hender Weise unterm 3. November desselben Jah- 
res, und bezeichnete unter Hinweisung auf die 
Prinzipien der Freimaurerei überhaupt und auf 
die in den Paragraphen 6 und 10 des Konsti- 
tutionsbuches der Hamburger Grossloge aufge- 
stellten Grundsätze insbesondere, folgende Be- 
dingungen als unerlässlich, unter denen allein 
nur die Grossloge in Hamburg zur Gründung 
einer Loge in Pest die Hand bieten könnte und 
zwar: 

1) Dass die Erlaubniss der Staatsregierung 
zur Errichtung einer solchen Loge keinem 
Zweifel unterliege und der Beweiss hiefür 
durch Vorlage eines schriftlichen Dokumen- 
tes beizubringen sei. 

2) Dass die zu konstituirende Loge sich durch 
einen von sämmtlichen Gründern unterzeich- 
neten Revers verpflichtete, alle politischen 
und kirchlichen (konfessionellen) Verhandlun- 
gen und Bestrebungen von ihren Versamm- 
lungen fern zu halten; und 

3) endlich, dass dieselbe sich verpflichte, in 
deutscher Sprache zu arbeiten, wobei sich 
übrigens von selbst verstehe, dass die zu 
konstituirende Loge sich ausserdem, wie alle 
Tochterlogen der (rossloge, verpflichte, den 
(Grundvertrag (namentlich die Beschränkung 
auf die drei Johannisgrade), die Gesetze 
(das Konstitutionsbuch) und das Ritual der 
Grossen Loge als Richtschnur bei ihren Ar- 
beiten anzunehmen und an demselben un- 
verbrüchlich fest zu halten. 

Leider stiess ich jedoch bei meinen Bemü- 
hungen, die Erfüllung dieser Bedingungen zu 
bewirken, auf Widerspruch von Seite der Mehr- 
zahl Derjenigen, die sich zur Gründung dieser 
Loge bereit gezeigt hatten. Wenn gleich mehrere 
derselben geneigt waren, auf diese Bedingungen 
einzugehen, so war doch die Partei Derjenigen zu 
gross, welche nur ihre Stimme als massgebend be- 
trachteten und derselben allein Geltung zugeste- 
hen wollten; die Majorität war gegen die Annahme 
und weder zu bewegen, die Erlaubniss der Regie- 
rung zur Errichtung einer Loge einzuholen, noch 
in der Loge auf Politik zu verzichten. 


Kleinere Mittheilungen. 


Verein deutscher Frmr. Neu eingetreten 
sind die Bır: A. Tappert, Fabrikbesitzer und 
Stadtrath in Berlin; P. Holzapfel, Kaufmann 


in Berlin; Louis, Max, Otto und Heinrich 
Ebell, Fabrikbesitzer in Neu-Ruppin; Reinh. 
Schmidt, Kaufm. in Elberfeld; Aug. Jäger, 
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Rentner in Elberfeld, Logenmstr. in Schwelm. 
Alsdann folgende Brr in Posen: G. A. Seligo, 
Regierungsrath, Mstr. v. St.; Dr. R. Loppe, 
Stadtrath; J. G. Beely, Konditor; Maske, 
Lieuten. (Rogasen); P. Stiller, Gesanglehrer; 
A. J. Goebbels, Kanzleidirektor; J. Sprit- 
tulla, Musiklehrer; Jul. Lehmann, Rektor; 
R. Fiebig, Baumeister; E. Habek, Brauerei- 
besitzer (Graetz); C. Ribbeck, Kaufmann; R. 
Jaeckel, Kaufmann und Gen.- Agent; O. G. 
Dawezynski, Zahnarzt. Ferner die Brr Blume, 
Bauunternehmer und Kaiser, Geometer, in 
Barr im Elsass. Endlich die Brr J. Birk- 
meyer, Kaufmann, H. Geck, Kaufmann in 
Nürnberg, und J. Pietsch, Königl. Baurath 
in Torgau, Ehrenmstr. der Loge Wittekind in 
Minden. 


Hanau. Am 26. M.c. feierten die Brr der 
Loge „Braunfels zur Beharrlichkeit“ das 25jäh- 
rige Mr-Jubiläum ihres hochverehrten Mstrs. v. 
St. Br H. Nickel, der bei dieser Gelegenheit 
u. A. von der Loge „Apollo“ in Leipzig zum 
Ehrenmitglied ernannt wurde. 

Aus den letzten Wahlen ging Br Aug. 
Hoffmann (Mitglied des Vereins der Mr), als 
Dep. Mstr. hervor. B 


Pössneck. Am 23. Juni c. wurde hier die 
neue Loge „Goethe“ im Auftrage der Grossen 
Landesloge von Sachsen durch Br Fischer, 
Ehrenaltmeister der Loge „Archimedes z. e. B.“ 
in Gera, feierlich eingeweiht. Es hatten sich 
zu dem Ende viele Brr von nah und fern ein- 
gefunden, namentlich waren vertreten die Lo- 
gen von Chemnitz, Greiz, Koburg, Meiningen, 
Rudolstadt, Triptis. Weimar, Gera- (Archime- 
des). Die Weihe der Loge fand Mittag 12 Uhr 
ritualmässig statt; es wurden die Stifter der 
Loge (28) verpflichtet und die Beamten einge- 
setzt. An die Weiheloge knüpfte sich eine Ta- 
felloge, welche von 75 Brn besetzt war. Die junge 
Loge, von dem besten Geiste beseelt, berech- 
tigt zu den besten Erwartungen. Mstr. v. St. 
ist Br Eberlein (Porzellanfabrikbesitzer) in 
Pössneck; Dep. Mstr. Br Bemme (Rechnungs- 
amtmann in Neustadt a. O.). Sämmtliche Brr 
in Pössneck sind der Loge beigetreten. Von 
verschiedenen Logen sind der Bauhütte Ge- 


schenke zugegangen und Aufmunterungen zu 
Theil geworden. Das Lokal, den Bedürfnissen 
vollkommen entsprechend, ist für sich beste- 
hend, ausserhalb der Stadt, und gedeckt. Wir 
wünschen der Loge den besten Erfolg ihrer 
Thätigkeit. 


Nürnberg. Die Loge „zu den drei Pfeilen“ 
hat das Abziehen des Hutes bei Nennung des 
A. B. A. W., sowie das Wiegen in der Kette 
abgeschafft. 


Rostock. Die Loge „zu den drei Sternen“ 
hat den verehrten Br Fr. Bunsen, Amtsrich- 
ter, wiederum zum vorsitzenden Mstr. gewählt. 


Meissen. Die Johannis-Festarbeit der Loge 
„Akuzie“ wurde vom neugewählten Dep. Mstr. 
Br Schlimpert mit grossem Geschick gelei- 
tet, während Br Hönicke, Mstr. v. St., eine 
sehr inhaltsreiche Rede über die Bedeutung des 
Johannis-Festes in verschiedenen Zeiten und bei 
verschiedenen Völkern hielt. Das Logenlokal 
war mit grünen Maien und Akazien, sowie mit 
einer Fülle von Rosen reich geschmückt und 
viele besuchende Brr nahmen Theil, angezogen 
durch den alten Ruf der Meissner Loge, eine 
besonders anheimelnde Stätte brüderlichen Ver- 
kehrs zu sein. 


Prag. Am 20. Juni d. J. feierten der „Pra- 
ger Brkreis“ und die „Amicitia* gemeinsam 
das ‚Johannisfest im Heine’schen Garten. Beide 
Vereine, welche vor Jahren einander entfrem- 
det waren, sind Dank den Bemühungen der 
jüngern Generation, wieder in bester Harmonie. 
Zu Anfang April d. J. hatten wir ein schönes 
Schwestern- Fest. Vorsitzender des „Prager 
Brkreises“ ist jetzt Br Nic. Henzel; Vor- 
sitzender der „Amieitia“ ist Br Dr. M. Koreff. 


Ostrowo. Br W. F. Böttger, bisher I. Auf- 
seher, ist von ‚Johannis ab Dep. Mstr. unserer 
Loge zum Tempel der Treue im Osten. 


Druckfehler-Berichtigung. 


In dem Joh.-Gedichte in Nr. 14 der Latomia muss 
es heissen : 
Str. 7, Z. 3, giess’ uns st. giesst uns. 
Str. 8, Z. 4, des Bundes st. des Bruders, 
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Zur kEinweihung der Loge „Goethe“ in 
Pössneck am 23. Juni 1880, 
von Br Fischer, 
Ehrenaltmeister in Gera. 

Eine Bauhütte nach dem unsterblichen Br 
Goethe, dem grössten Geiste der deutschen Na- 
tion auf dem Gebiete der Literatur, einem wahr- 
haft einzigen Universalgenie, zu benennen, ist 
in der That ein Wagestück, und wenn es hier von 
dieser Halle geschehen ist, die mit kleinen An- 
fingen ihre Thätigkeit beginnt, so möchte man 
nicht ohne einiges Bangen den Brn entgegen- 
treten. Und doch, wer wollte vor Schwierigkei- 
ten zurückschrecken, wo es gilt, der Menschheit 
einen neuen Tempel der Humanität zu errich- 
ten auf der Grundlage freien Geistes? Je 
grösser das Ziel, desto leichter die Anstren- 
gung. Es wird Niemand glauben, dass man 
hier sich anmasse, es einem Goethe nachmachen 
zu wollen; aber der Geist, welcher diesen Mann 
durchwehte, der so lange und mit ganzer Seele 
unserer k. K. zugethan war, soll diese Loge, 
soll alle ihre Glieder mächtig durchwehen, 
sein Bild soll jhier voranleuchten, ihm nachzu- 
eifern; seine wahrhaft freimaurerische Gesin- 
nung und That zum Muster zu nehmen, soll 
das Streben sein, das sich hier kund gebe. Des- 
halb hat man hier den Namen Goethe gewählt 
zur Bezeichnung dieser Loge, und wenn man 
dem Ausspruche dieses Altmeisters immer folgt: 


Nichts wird rechts und links mich kränken, 
Folg’ ich kühn dem raschen Flug, 

Sollte Jemand anders denken, 

Ist der Weg ja breit genug, 


dann dürfte es nicht allzuschwierig sein, die be- 
tretene Balın zu verfolgen und nicht ohne einige 
Erfolge auf derselben vorwärts zukommen. Möge 
nur der über das Kleinliche und Alltägliche 
erhabene, immer dem grossen Zuge der Mensch- 
heit und deren höchsten Ideen folgende Geist 
eines Goetlie au dieser Stätte nie verloren ge- 
hen, dann kann es nicht fehlen, dass auch von 
diesem Altar der Wahrheit ein Licht sich ver- 
breitet, das wohltbätig wirkt und Segen bringt; 
möge nur die wahre Freiheit geistiger Auffas- 
sung aus den geweiltten Kerzen immer strah- 
len, dann wird sich der Bau, wenn auch lang- 
sam, aber sicher erheben und Achtung gewin- 
nen nach innen und aussen. Haben ja die Brr, 
welche den Mutlı hatten, hier das Lager ihres 
eigenen Arbeitsfeldes aufzuschlagen, an einer 
selbstständigen, frei geistig wirkenden Stelle ge- 
lernt, die Augen offen zu halten und ihren Geist 
zu klären, sich zu üben in der Stärke des Wil- 
lens, auch wenn er ohne äussere Stützpunkte 
sich selbst überlassen allen Stürmen zu trotzen 
hat, und inallen Dingen die Schönheit des Frie- 
dens zu wahren, die jedes Werk krönt als ein 
edles und segenspendendes. Immerhin muss 
auch ferner mit treuer Liebe zur k. K. und mit 
unermüdlichem Eifer festgehalten werden an 
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den errungenen Eigenschaften, damit der Bau ge- ; seiner That bewusst ist. 


fördert werde zur Ehre des A. B. A. W., zu Nutz 
und Frommen der Menschheit und zur Verede- 
lung und zur Vervollkommnung eines jeden Glie- 
des dieser Bauhütte. 

Was aber könnte ich Besseres Ihnen auf 
Ihre schwierige Bahn mitgeben, als den Lehr- 
brief, den Ihr Meister und Vorbild Br Goethe 
in Wilhelm Meisters Wanderjahren niedergelegt 
hat als einen köstlichen Wegweiser durch das 
ganze menschliche Leben; er sei und bleibe mit 
flammenden Buchstaben in dieser Halle ver- 
zeichnet und in das Herz eines Jeden einge- 
schrieben, der hier ein- und ausgeht für alle 
Zeiten! 

„Das Leben ist kurz, die Kunst lang, 
das Urtheil schwierig, die Gelegenheit 
flüchtig!“ Unsere k. K. ist nicht von heut’ 
oder gestern, sie ist in ihrem erhabenen Ideal 
mit der Menschheit verwachsen und, wenn auch 
in ihrer dermaligen Gestaltung ein Kind der 
jüngsten Zeit, doch an sich uralt und nicht 
auszulernen. Um so mehr muss bei der Kürze 
des menschlichen Lebens ein Jeder sich bemü- 
hen, mit Fleiss und Ausdauer sich in der Kunst 
zu üben, dass er von dem unerbittlichen Tode 
nicht ereilt werde, ehe es zu spät wird, vorwärts 
zu kommen. 

Das Urtheil freilich ist schwierig und malınt 
zur rechten Demutli und Hingebung, da des Men- 
schen Sinn nur schwach zur Erkenntniss ist. 
Je bescheidener daher der Einzelne in seinem 
Urtheile ist, desto sicherer wird er das Rechte 
treffen, um so mehr, da die Gelegenheit immer 
nur flüchtig an uns herantritt, das Wahre von 
dem Falschen zu unterscheiden. 

„Handeln ist leicht, denken schwer, 
nach dem Gedachten handeln unbequem.“ 
Wohl vermisst man oft die That, wo viele Worte 
entgegentreten; allein immerhin ist es leichter 
zu handeln, als vorher zu denken. Erst wäg’s, 
dann wag’s, bleibt immer ein wahres Wort; die 
rechte Ueberlegung einer vorbedachten That 
gibt allein den gewissen Segen des Erfolges, 
der soust nur vom Zufall abhängt und bedingt 
wird. Umsomehr ist es unbequem, nach dem 
Gedachten zu handeln, weil die Folgen der That 
deutlich vor die Seele treten und oft genug selbst 
da abhalten und zurückschrecken, wo manche 
Widerwärtigkeiten sich im Gefolge der Hand- 
lung zeigen. Aber der rechte Mann darf vor 
solchen nicht bangen, wenn er sich des Rechten 


Bedachtsamkeit im 
Handeln ist eine Haupttugend des Freimaurers; 
eigenes Denken sein besonderer Werth, ohne 
dass er dem eigenen Urtheil zuviel und dem 
Anderer zu wenig zutrauen darf. 

„Aller Anfang ist heiter und spannt 
die Erwartung. Der Knabe staunt, der 
Eindruck bestimmt ihn, er lerut spielend, 
der Ernst überrascht ihn.“ Wo mehr als 
bei Ihnen hier trifft dieses Wort zu! Ist es 
auch mit manchen Schwierigkeiten verbunden ge- 
wesen, das Licht hier einzubringen; immerhin 
war es ein freudiges Beginnen und sehnsuchts- 
voll die Erwartung. Der erste Eindruck des 
(sedankens war bestimmend: Sie fassten ihn, 
und in kurzer Zeit war das Werk vollendet. 
Aber der Ernst kommt, möge er Sie nie überra- 
schen, sondern gefasst und bedacht finden. So 
hier an diesem Bau, wie allenthalben! 

„Selten wird das Treffliche gefunden, 
seltener geschätzt.“ Es will gesucht und ‚ge- 
hoben sein; verborgen in den tiefen Schachten 
der Geister und des Herzens muss es ans Ta- 
geslicht gefördert werden, leider findet es nicht 
immer die verdiente Anerkennung: „es liebt die 
Welt, das Strahlende zu schwärzen.“ „Die 
Höhe reizt und nicht die Stufen; den 
Gipfel im Auge wandeln wir gern auf 
der Ehene.“ Gerade deshalb ist es nothwen- 
dig, sich aufzuraffen, um dem Ziele des Treftli- 
chen nachzugehen, aber nichtam Reize dürfen wir 
es uns gefallen lassen; wir dürfen die Stufen zur 
Höhe nicht scheuen und müssen mutlug von der 
Ebene 'hinaufschreiten. „Nur ein Theil der 
Kunst freilich kann gelehrt werden; 
der Künstler braucht sie ganz; wer sie 
halb kennt, ist immer irre und redet 
viel; wer sie ganz besitzt, mag nur 
handeln und redet selten oder späte. 
Jene haben keine Geheimnisse und 
keine Kraft; ihre Lehre ist wie ge- 
backenes Brod,schmackhaft und sätti- 
gend für einen Tag; aber Mehl kanu 
man nicht säen, und die Saatfrüchte 
sollen nicht vermahlen werden.“ So ist 
die selbstthätige Vervollkommnung das beste 
Mittel, zum Ziele zu gelangen; denn der Geist 
muss in dem Menschen lebendig sein und ıhn zur 
Erkenntniss leiten; die Kuust kann nicht ganz 
gelehrt werden, sie will im Innern empfunden 
sein, und wo das fehlt, ist alle Lehre vergebens. 
Das Empfinden lässt sich nicht beibringen, es 
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ruhtim Künstler und bildet sein bleibendes Theil. 
Die Halbwisser sind immer die Schlimmsten; 
ihre Rede fliesst dahin und gefällt der grossen 
Menge; aber sie geben nur augenblickliche Ga- 
ben ohne dauernden Werth, und oft sind sie den 
falschen Propheten zu vergleichen, die eher zu 
meiden als zu suchen sind. Der wahre Weise 
zeigt sich durch rechtzeitiges Schweigen und 
redet wenig oder spät. Wie der beste Dichter 
der ist, der dem Leser nicht Alles verräth, 'son- 
dern zu denken gibt, so ist der wahre Künstler 
derjenige, der seine Geheimnisse suchen lässt, um 
sie nur dem zu offenbaren, der sie versteht. „Die 
Werke sind gut, sie sind aber nicht das 
Beste; der Geist aus dem wir handeln, ist 
es.“ So kann Manches gut und vortreftlich sein; 
wenn es aber nicht aus dem rechten Geiste 
kommt und von ihm durchweht ist, hat es 
wenig Werth, wenigstens vor Dem, der auch 
das Innere des Menschen prüft. Selbst das 
Werk wird oft auch nach aussen nicht die rechte 
Wirkung haben, das aus unlauterer Triebfeder 
hervorgegangen ist. Daher müssen wir uns vor 
Allem in den Geist einer jeden Sache einzule- 
ben suchen. Das ist melır denn irgendwo bei 
der Freimaurerei der Fall, die nicht ein Gegen- 
stand der blossen äusseren Erscheinung ist, son- 
dern mit der Menschheit verwachsen ist. Die 
Logen bilden leider oft die Stätte trivialster 
Wirksamkeit, während sie von dem wahren Gei- 
ste der Humanität durchdrungen eine Welt freien 
geistigen Lebens bildensollten. „Wer bloss mit 
Zeichen wirkt, hält den Schüler zurück.“ 
Wohl ist die Symbolik in der Maurerei ein noth- 
wendiger Bestandtheil und ohne sie nicht wohl 
denkbar. Aber die Zeichen sind nur das Mittel 
zum Zweck; sie ganz bei Seite setzen, hiesse 
die Freimaurerei entarten; sie bloss mechanisch 
verwenden, wäre ein reines Spiel. Die geistige 
Auffassung und Verwerthung macht sie allein 
werthvoll. In ihrer lebendigen Wechselbezie- 
hung zu dem unterliegenden Sinn liegt der An- 
reiz zum Fortschritt in der Kunst. Jede an- 
dere Verwendung hält die Intelligenz von den 
Pforten unserer Tempel zurück. 

„Des rechten Meisters Lehre schliesst 
den Sinn auf:* Hiernach allein muss unsere 
Kunst behandelt und geübt werden. Dann wird 
sie fruchtbringend wirken. In die Tiefen unse- 
rer unendlichen Schätze müssen wir hinabstei- 
gen. ‚Je einfacher das Symbolwerk der Masonei 
ist, desto mannigfaltiger ist sein Grund, desto 


verschiedenartiger und anregender kann der 
Geist des Menschen sich an ihm zeigen und 
üben. Darum darf aber auch eine Loge nicht 
in die engen Fesseln des Formalismus gebannt 
werden, sondern muss sich frei bewegen können, 
damit die Schleusen geistigen Lebens und Stre- 
bens sich Öffnen und erquickendes Wasser der 
Weisheit ausströmen lassen. Und „wo die 
Worte fehlen, spricht die That.“ Sie wird 
zuletzt den Beweis der Wahrheit geben. Des 
rechten Mannes Leben ist die That. An den 
Früchten soll man den Menschen erkennen. 

„Der ernste Schüler lernt mit dem Be- 
kannten das Unbekannte entwickeln und 
nähert sich dem Meister.“ Eines folst 
aus dem Andern, wo im verständnissvollen 
Entwicklungsgange Alles naturgemäss vorwärts 
schreitet. Niemand kaun sofort zur Meister- 
schaft gelangen, nur allmählich dämmert uns 
das Licht der Erkenntniss, und selbst der Mei- 
ster wird noch immer lernen müssen. um voll’ 
kommener zu werden. 

So sei dieser Lehrbrief Ihres Schutzpatro- 
nes Goethe der Wegweiser für Ihre maurerische 
Laufbahn, die Sie von heute ab im dem grossen 
Kreise Ihrer auf dem weiten Erdenrunde zerstreu- 
ten Schwesterlogen beginnen. Goldne Worte mit 
inhaltschwerem Sinne, möchten sie in eines Je- 
den Seele mächtig hineinklingen und einen ebenso 
freudigen als anregenden Wiederhall finden! 
Vor Allem aber sei es der Geist der Liebe, 
der immer hier wehe, weil er allein dem Stre- 
ben die wahre Weihe gibt, und ohne ihn oft 
die grössten Anstrengungen der besten Geister 
vergebens sind. Nur wo sie waltet, blüht Le- 
ben. Ihre schönste Frucht ist Eintracht. Sie 
hat im Verein mit männlichem Muthe und be- 
geistertem Sinn für unsere k. K. diese Bauhütte 
geschaffen; sie schwebe immer in diesen Räu- 
men wie eine Göttin des Friedens, dann wird 
auch hier tönen von Jahr zu Jahr der Geister- 
ruf Ihres Goethe: Licht, mehr Licht! — 


Freiheit und Gleichgültigkeit. 


Die deutschen mittelalterlichen Bauhütten 
waren ebenso, wie die mittelalterlichen Univer- 
sitäten, in ihrem Ursprunge private freie Ver- 
einigungen ihrer Genossen. Es traten Männer 
von einer gewissen Reife unter dem Einflusse 
berihmter Meister zusammen und ordneten ihre 
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Angelegenheiten selbst. In Anerkennung des 
öffentlichen Nutzens dieser Vereine erhielten 
sie bald von Seiten der Staatsgewalt schützende 
Privilegien und Ehrenrechte, namentlich eigene 
Gerichtsbarkeit. Solche Vereinigungen von selbst- 
ständigen Männern, wo Meister und Genossen 
von der Liebe zur Kunst zusammengeführt wur- 
den, sowie von dem Bestreben, sich weiter zu 
bilden und die von den Gedanken getragen wa- 
ren, dass Alle für Einen, Einer für Alle zu ste- 
hen habe, — sie waren der Idee nach und in 
der Anlage ihrer Organisation auf die vollste 
Freiheit, nicht minder aber auch auf die voll- 
ste Verantwortlichkeit der Einzelnen ge- 
gründet. 

ab- 
we- 


Diese wahre Freiheit ist uns heutzutage 
handen gekommen, denn wir haben ihr das 
sentliche Korrelat, die Verantwortlichkeit ge- 
nommen, auf diese Weise der Lauheit und 
Gleichgültigkeit Thür und Thor geöffnet und 
damit die dauernde Schwäche des modernen 
Logenwesens begründet. 


Schon die englischen Logen von 1717 an 
und in der Folge die französischen hatten sich 
in den Grundzügen ganz abweichend von dem 
Muster der altgermanischen Bauhütten ent- 
wickelt. England ist das Land der Konservi- 
rung der bestehenden Form. Blicken wir auf 
die stereotype Weise, in welcher noch gegen- 
wärtig die Logenarbeiten der englischen Br- 
schaft vor sich gehen, so dürfen wir jene Wand- 
lung im Jahre 1717 durchaus für keine schroffe 
und gewaltsame halten, denn wir sehen ja eben 
heute noch Veränderungen selbst nach solchen 
Richtungen hin ausgeschlossen, wo solche drin- 
gend nöthig erscheinen müssten. Die Katechis- 
men mit ihrem Frage- und Antwortspiel wer- 
den streng festgehalten, — (in den Schulen Eng- 
lands und Nordamerika’s sind überhaupt Lehr- 
bücher in katechetischer Form gang und gäbe), 
— an den Ritualien wird kein Titelchen geän- 
dert, gleichwie die anglikanische Kirche in Ri- 
tual und Verfassung das Herkommen der päpst- 
lichen Kirche treu bewahrt, — die alten Pflich- 
ten werden ebensowenig revidirt und vervollstän- 
digt. So ist von jenem freien, genossenschafts- 
bildenden Geiste der Deutschen durch den star- 
ren Konservatismus der Form in England 
nichts übrig geblieben. 


Nur eins leisten die englischen Logen: die 
sorgsame Einübung des Rituals, die korrekte 


Handhabung der Form, und in diesen Dingen 
könnten wir ihnen wohl nachzustreben suchen. 

Bei den Franzosen hinwiederum, welche be- 
kanntermassen geneigt sind, das historisch Ge- 
wordene entweder nach den Bildern ihrer leb- 
haften Phantasie umzumodeln, oder es nach ra- 
tionalistischen Theorien einfach über den Hau- 
fen zu werfen, hat die Entwickelung des Logen- 
wesens den Gang genonmen, dass man eine 
Ueberfülle des Rituellen in wuüsere Institution 
einfühlte, indem man die phantastischen Hoch- 
grade schuf. Durch letztere wurden die Johan- 
nisgrade entwerthet und der eigentliche frmr 
Zweck verdunkelt. Die französischen Logen 
nahmen schliesslich die Ideen und Schlagworte 
der Revolution bei sich auf und stellen sich 
heute als eine Art politischer Klubs dar, in 
denen wir das Ideal einer frmr Vereinigung 
nicht zu erkeunen vermögen. 

Wenn wir uns nun aber in den Standpunkt 
‚eines Engländers versetzen, so wird uns der Ge- 
meinsinn und die Werkthätigkeit der deutschen 
Brschaft höchst geringfügig erscheinen, und ein 
Franzose wird nicht begreifen, wie das noclı 
Fımrei sein kann, welche alle Fühlung mit dem 
öffentlichen Leben von sich weist. In der That, 
die Mängel des deutschen Logenwesens hängen 
eng zusammen mit den Fehlern des deutschen 
Nationulcharakters: atomistische Isolirung der 
Einzelnen statt korporativen Gefühls, keine Ini- 
tiative und kein Geschick in praktisch - sozialen 
Dingen, sondern vorwiegend theoretische Be- 
handlung derselben; Formlosigkeit und mitbin 
auch der Wunsch nach einer durch nichts ein- 
geschränkten Freiheit. 

Angesichts so vieler Schwäche und Zertah- 
renheit im deutschen Logenwesen ist es logisch 
und praktisch gewiss gerechtfertigt, bessere Ein- 
richtungen, namentlich eine strengere Verpflich- 
tung und Verantwortlichkeit zu verlangen. Das 
Beispiel der Logenbeamten, die stärker gebun- 
den sind und ihre Pflichten pünktlich erfüllen, 
zeigt uns ja, welchen Weg wir einzuschlagen 
haben. 

Ohnehin wird in unserer vielbewegten Zeit 
immer mehr die Forderung solcher Institutionen 
zu einer Lebensfrage, welche geeignet sind, die 
humanitären Kräfte der besitzenden und gebil- 
deten Klassen zu wecken, zu sammeln, zu üben 
und auf gemeinsame Ziele zu richten. Das 
rücksichtslose Parteigetriebe im staatlichen Le- 
ben und die soziale Zersetzung legen es auch 
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den Frmrn nahe, nachzusimmen, wie die k. K. 
bei diesem Rückgange und den zu erwartenden 
Neubildungen heilsam eingreifen könne. Seit 
Jahren sind vielfache Diskussionen geführt, wie 
denn unsere frmr Thätigkeit zu heben sei, nütz- 
liche Anregungen gegeben, aber noch ist keine 
praktische Organisation der Gesammtleit er- 
zielt. Die Brschaft verhält sich im Grossen 
und Ganzen zu diesem Aufwand von Belehrungs- 
und Bekehrungsversuchen abwehrend, sie ist für 
eine Reform des frmr Baustils so ziemlich theil- 
nahmlos. Erklärt man sich doch sogar öffent- 
lich dahin: es solle zwar nicht dem gegenwär- 
tigen lethargischen Zustande das Wort geredet 
werden, aber zuerst sei der Geist zu wecken, 


der Leben zeugt und der dann von selbst zu. 


den rechten Formen hin treibt. 

Freilich und ganz selbstverständlich kommt 
alles darauf au, den Geist zu wecken, aber die- 
ses alleinige Ziel aller frmr Reformbestrebun- 
gen hat bisher auf den verschiedensten Wegen 
nicht erreicht werden können. Welche unge- 
zählte Menge von Versuchen ist allein seit je- 
ner Zeit gemacht worden, wo in Hamburg das 
Säkularfest der Einführung der Frmurei in 
Deutschland gefeiert wurde? Besonders seit 
deu vierziger Jahren wurden die Vorschläge, 
wie man zum Bessern fortschreiten könne, im- 
mer zahlreicher, die Rufe nach gemeinschaft- 
licher Berathung auf Kongressen immer lauter. 
Nach und nach waren Zeitschriften bemüht, den 
Umsatz der Ideen zu fördern und damit den 
Fortschrittsbestrebungen mehr Rückhalt zu ge- 
währen. 
scher Frmr mit ausgesprochener Reformtendenz, 
und auch er hat, wie selbst Gegner bezeugen, 
nutzbringend gewirkt. Er sollte die Brschaft 
einigen und innerlich fester verbinden, ohne die 
Rechte des historisch Gewordenen zu beeiuträch- 
tigen; er führte die strebsamen Brr zu persön- 
licher Bekanntschaft zusammen und aus ihren 
Berathungen ging eine Fülle von Anregungen 
zur Hebung des Logenwesens hervor. 

Vergessen wir endlich nicht die zahllosen 
Bemühungen der Stullmstr. und anderer talent- 
voller Brr. um in ihren Logen eine gesunde 
Weiterentwicklung herbeizuführen, — vergessen 
wir nicht, dass in den letzten Jahren alle unsere 
Hoftuungen auf den Grosslogenbund gerichtet 
waren. Nachdenı so viele mit Einsicht und aus 
Liebe zur Sache unternommenen Arbeiten re- 
sultatlos geblieben waren, oder doch nur einen 


Schliesslich entstand der Verein deut- 
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unbefriedigenden Erfolg gehabt hatten, so soll- 
ten die vereinigten deutschen Grosslogen die 
Unfruchtbarkeit des Logenlebens, die uns nie- 
derdrückt und welche die Intelligenz von uns 
scheucht, — sie sollten diese Bürde vou uns 
nehmen und unsern Bund zu neuem Leben er- 
wecken. Alte Rechte konnten erhalten bleiben, 
wenn nur das Absehen darauf gerichtet wurde, 
gemeinsame praktische Einrichtungen zu verein- 
baren, welche geeignet erschienen, uns dem Ziele 
der sittlichen Veredlung wirklich näher zu 
führen, welche also vermitteln, dass die frmr 
Aufgabe thatsächlich gelöst wird. 

Was sind das für Einriehtungen? Um diese 
Frage zu beantworten, müssen wir zuvor erklä- 
ren, was sittliche Veredlung ist und wodurch 
sie möglich wird. 

Sitte ist bekanntermassen das von der ge- 
meinsamen Ansicht der Mitlebenden gebilligte 
Wohlverhalten, und sittlich eine freigewollte 
Thätigkeit, welche etwas für uns oder Andere 
Wohlthätiges, Gutes hervorbringt, und zwar et- 
was, was das menschliche Dasein und Leben für-, 
dert und erhebt. Alle Gebildeten müssen zu 
der Einsicht gelangen, dass der Lebensgenuss, 
das Glück, wonach Jeder strebt, wie auch das 
Heil eines Volkes wesentlich durch das Erken- 
nen, Wollen und Thun jenes Guten bedingt ist 
und dass es nichts Höheres geben kann; sowie 
dass in dem Streben darmmach die Anhänger 
aller religiösen Bekenutnisse und Weltansichten 
sich vereinigen können. Es ist folglich die 
Frage nach dem wahren Lebensglück aufs eug- 
ste mit der nach dem Guten und Sittlichen ver- 
tlochten, wie es denn auch in der in Deutsch- 
land gültigen Definition des Zwecks der Frmrei 
angedeutet ist. Wir werden also sagen können, 
dass die sittliche Selbsthätigkeit darauf gerich- 
tet sein muss, den von der Natur abhängigen, 
schwachen Menschen immer mehr über das Thier 
zu erheben zu einem selbstständigen, selbstbewuss- 
ten, das Gute erkennenden und wollenden, freien 
Kulturwesen. Dies kann unmittelbar durch per- 
sönliche Bildung seiner selbst und Anderer ge- 
schehen, mittelbar durch die Gemeinschaftsbil- 
dung und die Organisation der Gemeinschaft. 

Der sittliche Charakter und die Möglich- 
keit ihn zu erlangen, beruht also auf Willens- 
bildung. Hat denn nun die Logenerziehung eine 
vorzugsweise (as Wollen kultivirende Richtung? 
Keineswegs! Dass durch die Aufnahme in die 
Loge und durch die passive Theilnahme an ih- 
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ren Versammlungen eine „Umwandlung“ des 
Menschen gelingen könne, wird man im Voraus 
bezweifeln dürfen, denn die Naturanlage, ‘der mo- 
ralische Instinkt, das innerste geistige Wesen 
des Menschen lässt sich so leicht nicht ändern; 
nur nach und nach kann durch zunehmende Er- 
kenntniss und durch Uebung im Thun des Gu- 
ten die Form und Richtung der Gemüthsinte- 
ressen verändert werden. 

Da das freie Handeln nach allen Seiten hin 
durch das Wissen vermittelt wird, denn nur Ge- 
wusstes kann man wollen, so gehört zur Wil- 
lensbildung in erster Linie Kultur des Verstan- 
des. Der Verstand wird aber nicht erleuchtet 
durch erbauende und bilderreiche Reden, die 
nur als Ansprachen und bei festlichen Gelegen- 
heiten am Platze sind. Die geforderten prakti- 
schen Einrichtungen werden also das rhetorische 
Element in den Logen beschränken müssen, zu 
Gunsten wirklich aufklärender, populärwissen- 
schaftlicher Vorträge. 

Wir haben schon an auderer Stelle darauf 

hingewiesen, wie die Achillesferse unserer Insti- 
tution darin gefunden werden muss, dass Männer 
der allerverschiedensten Bildungsstufen aufgenom- 
men werden. Diesen Männern Vorträge zu hal- 
ten, welche alle ansprechen und befriedigen, ist 
natürlich ganz unmöglich und mithin würde eine 
zweite, praktische Massregel die sein müssen, 
endlich sowohl ein Reglement für die Prüfung 
der Suchenden aufzustellen, als auch ein solches 
für die Prüfung der zu Befördernden. Diese 
Punkte sind hinlänglich debattirt worden und 
wenn auch bei den gewünschten Anordnungen 
nicht gleich das Rechte getroffen werden sollte, 
so muss doch ein Anfang gemacht werden und 
die Praxis wird nachher schon das Weitere er- 
geben. Soviel steht wohl fest, dass die Brschaft so 
lange keinen höhern Aufschwung nehmen kann, 
als wir nicht höhere Ansprüche an das Bildungs- 
niveau der Kandidaten machen. 
Wenn aber einzelne Logen nicht im Stande 
“sind, gediegene Vorträge aus der Mitte ihrer 
Brrschaft zu beschaffen, so ist es Sache der 
Grosslogen, die geistigen Kräfte, an denen es 
nirgends fehlt, in ihrem Gebiete aufzurufen und 
zu organisiren. Die unter den Grosslogen ar- 
beitenden Joh.-Logen stehen sich ohnehin oft 
fremd und theilnahmlos genug gegenüber, so 
dass jede Massregel, welche die Einzelnen zur 
Arbeit für die Gesammtheit heranzieht, willkom- 
men geheissen werden muss. — 


Zu allen Zeiten haben edlere Gemüther ge- 
strebt, innerlich besser zu werden und Gutes zu 
thun, ohne Rücksicht auf das damit verbundene 
eigne Wohl; aber nur in Gemeinschaft mit an- 
dern Menschen kann man sich über die niedern 
Stufen des bloss natürlichen Daseins erheben und 
die erziehenden Mächte der Familie, der Genos- 
senschaft, der Volksgemeinschaft, des Staates 
und der Kirche stehen in der engsten Wechsel- 
wirkung mit der auf das Ich gerichteten Selbst- 
thätigkeit. Aus diesem Verhältniss ergibt sich 
für die Einzelnen die Pflicht, auch für die Ge- 
meinschaft thätig zu sein und sich den Gesetzen 
der Gemeinschaft zu unterwerfen. 

Die Erfüllung der positiven Rechtspflichten, 
das ist es, worauf in den Logen strenger gehal- 
ten werden müsste, mindestens mit derselben 
Strenge, mit welcher bis jetzt nur eine einzige 
derselben, die pünktliche Zahlung der Logen- 
beiträge, überwacht wird. Da ist erstens der 
“Missbrauch der Freiheit, dessen sich viele Brr 
insofern schuldig machen, als sie die Logen we- 
nig oder gar nicht mehr besuchen: ein solches 
Verhalten steckt an und wirkt ungemein nach- 
theilig, indem es die Gleichgültigkeit befördert. 
Nicht jeder Br kann zu allen Arbeiten erschei- 
nen, aber ein Fehlen ohne zureichenden Grund, 
oder gar ein ostentatives Fernbleiben zu dulden, 
resp. zu ignoriren, schädigt die Würde und Au- 
torität der Loge. 

Aber, wird man einwerfen, die Logenarbei- 
ten sind nicht interessant und für unsern inne- 
ren Menschen förderlich genug, um uns anzuzie- 
hen und so grosse Opfer an Zeit zu rechtfertigen. 
Dieser Einwand ist leider nicht unbegründet und 
es muss seitens der Logen und Grosslogen alles 
geschehen, um die Logenarbeiten anziehend zu 
machen. Wie letzteres geschehen könne, wäre 
eine geeignete Aufgabe für ein Preisausschrei- 
ben. Jedenfalls wird gefordert werden müssen, 
dass viele höher gebildeten Brr sich künftig in 
den Logen nicht mehr als bioss Empfangende 
verhalten, sondern aus dem Schatze ihres Wis- 
sens und ihrer Lebenserfahrung öfter Beiträge 
für eine geistvolle Unterhaltung liefern. 

Ein anderer Punkt, der dringend der Ab- 
hülfe bedarf, betrifft die Streitigkeiten unter den 
Bırn, welche oft in lange Feindschaften ausarten 
und so dem jüngsten Lehrling vor Augen führen, 
dass es leicht und wohlfeil ist, gute Absichten 
zu haben, aber dass zur Ausführung derselben 
oft der Ernst der Gesinnung fehlt. 
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Was kann vernichtender sein für den Geist 
einer Loge als solche Dinge und warum führt 
man den Gebrauch der alten Mır nicht wieder 
ein, vor dem Johaunisfest Gerichtstag zu halten? 

Wir glauben im Vorstehenden hinlänglich 
gezeigt zu haben, dass die Grundlagen des Logen- 
wesens einer Neuordnung bedürfen, und zwar ist 
mit blossen Anregungen oder einzelnen Massre- 
geln nichts zu bessern, sondern die Aufgabe muss 
systematisch durchgefülirt werden. 

Man kann oft Männer in die Loge eintreten 
seien mit dem besten Willen, der frmr Idee zu 
dienen. Aber was geschieht? Nachdem sie ei- 
nigen rituellen Versammlungen beigewolhnt haben, 
denken sie, nun werde endlich die eigentliche 
Sache kommen. Aber immer wiederholt sich das 
Formelle. Die Neueingetretenen sehen sich im 
Kreise der Brr um und treffen da alle die Schwä- 
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chen, wie sie jede beliebige andere Gesellschaft 
zeigt. Die Folge kann begreiflich keine andere 
sein, als zunehmende Erkaltung. 

So müssen wir denn darauf dringen, dass 
die sozialen Rechte und Pflichten in der Lioge 
schärfer bestimmt, strenger überwacht werden. 
Ihren Inhalt bilden alle diejenigen Befugnisse 
und Verpflichtungen, welche zum Gegenstand 
haben sowohl die Sicherung des Einzelnen ge- 
gen Störungen von Seiten der Willkür der An- 
dern, als auch die gegenseitigen Verhältnisse 
zwischen den Bın und der Loge als Korporation. 


Nur durch ein strengeres Gesetz kann der 
fälschlich Freiheit genannten Willkür und der 
Gleichgültigkeit gesteuert werden, und wenn wir 
uns dieses Nothwendige selbst aus freien Stücken 


auferlegen, so ist es keine Fessel für unsern 
Willen. 


Kleinere Mittheilungen. 


Annaberg in Sachsen. Die Loge „zum 
treuen Bruderherzen“ wurde vor 25 Jahren be- 
gründet und zwar am 18. März. Wegen des im 
Frühjahr regelmässig im Gebirge herrschenden 
schlechten Wetters musste jedoch «die Feier des 
Jubelfestes im Interesse der auswärtigen Bır 
auf den 4. Juli c. verlegt werden. Schon am 
3. Juli hatten sich eine Anzahl Gäste eingefun- 
den, um die prachtvolle Umgegend von Anna- 
berg kennen zu lernen; sie wurden amı Bahnhof 
empfangen und verlebten den Abend höchst an- 
genehm mit vielen Brn aus Annaberg ın der so 
schön gelegenen Restauration des Br Balıl. 

Die Morgenzüge des 4. Juli brachten noch 
eine grosse Anzahl besuchender Brr, darunter 
viele von ihren Juogen deputirte. Nach 11 Uhr 
begann die Festfeier. Die Besuchenden wurden 
unter den Klängen eines Marsches in den Tem- 
pel eingeführt. Nach Eröffnung der Loge, nach 
gemeinschaftlichem Gesang und Gebet gab der 
Mstr. v. St., Br Ferd. Lipfert, der Freude Aus- 
druck über die Theilnahme so vieler Gäste, er 
dankte dem a. B. d. W. für das Gedeihen der 
Loge; er gedachte ferner der in den e. Ö. einge- 
gangenen Brr und legte auf dem Altare einen 
Kranz der Liebe, einen Kranz der Treue und 
einen Kranz der Selbstverleugnung nieder mit dem 
Wunsche, dass sich an den Silberkranz dereinst 
ein goldener reihen möge. Hierauf verehrte Br 
Lipfert seiner Loge zwei silberne Hämmer für die 


Autfseher, die geweiht und sogleich in Gebrauch 
genommen wurden. 

Nach einem Sologesang folgte die Festrede 
des Br Barthel über das Thema: Was das Licht 
für die Augen, das ist die Wahrheit für den Geist, 
Hierauf verkündete der Mstr. v. St. die Ernen- 
nung von sechs Ehrenmitgliedern. Es erhielten 
diese Auszeichnung Br Sperber in Dresden, dep. 
Grossmstr. der Gr. L. v. Sachsen; Br Anschütz 
in Leipzig, Br Zimmermann in Dresden, Archi- 
var der Gr. L. v. 8., (die Br Anschütz und 
Zimmermann waren bei Konstituirung der Loge 
„zum treuen Brherzen im Auftrage der Gr. L. 
v. 8. anwesend und thätig); Br Schippel m 
Chemnitz, Br Ettmüller in Freiberg und Br 
Stahl in Schneeberg. Alsdann erhielten die Bır 
Zimmermann und Winkler, welche der festfei- 
ernden Loge 25 Jahre lang als Ehrenmitglieder! 
angehören, silberne Nadeln mit Rosen, und die’ 
Bır Rudolf und Grabowsky, welche vor 25 Jah- 
ren am Johannisfest aufgenommen wurden, sil- 
berne Sclurze. 

Bei der Umfrage nahmen die zur Gratu- 
lation gekommenen Brr das Wort. Dabei über- 
bringt Br Schanz (Chemnitz) dem Br Adler 
(durch seine Schrift zur Lösung der sozialen 
Frage und seine Arbeiterkassen bekannt), die 
Ehrenmitgliedschaft; Br May (Grimma) ertheilt 
dieselbe den Br Lipfert, desgl. die Brr Bret- 
schneider (Schneeberg), Gerlach (Freiberg), Beer 
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(Leipzig-Apollo). Br Spalteholz, Repräsentant 
der Annaberger Loge bei der Gr. L. v. S., pro- 
klamirt den Br Keller zum Ehrenmitgliede der 
Taoge „zu den 3 Schwertern“ in Dresden. Nach- 
dem Br Schlimpert aus Meissen Namens seiner 
Loge Glückwünsche dargebracht, dankt Br Kel- 
ler für die silbernen Hämmer, Br Rudolf über- 
giebt der Loge ein Bild ihres hochverdienten 
Mstrs. v. St. Br Lipfert und zum Schluss ver- 
liesst der Sekretair Br Dr. Kalkoff die Glück- 
wunschschreiben der Gr. LL. v. Sachsen, „vom 
goldenen Apfel“ und den „ehernen Sänlen“ in Dres- 
den, „von der Verschwisterung der Menschheit“ in 
Glaucha, „Archimedes z. e. B.“ in Gera, „Pyra- |, 
mide* in Plauen, sowie telegraphische Grüsse von 
Br Grundig u. A. 

Auf die Festarbeit folgte eine durch Froh- 
sinn, Musik und Gesang, sowie durch viele Trink- 
sprüche belebte Tafelloge, an der gegen 100 Brr 
Theil nahmen. 

Das Grundstück der Loge, hoch am grünen 
Bergeshang, mit Ausblicken in das tiefe gewun- 
dene Thal, ist parkartig angelegt und gewährt 
einen idyllischen Aufenthalt. 


Baiern. Vor einiger Zeit druckte das „Am- 
berger Volksblatt“ die ganze deutsche Gross- 
logenliste wörtlich aus v. Dalen’s Kalender ab, 
worüber dann wieder die „Donau-Zeitung“ ihre 
Glossen machte. So sind die Verhältnisse in 
„schwarzen“ Gegenden. 


Valparaiso. Unsere Loge „Lessing“ ist im 
Begriff anzuregen, dass sämmtliche Logen des 
Thales sich vereinigen zu einem Vereine zur 
Rettung Schiffbrüchiger. Es ist dies der zweite 
Versuch. unter Engländern, Nordamerikanern, 
Franzosen, Chilenen und Deutschen ein ge- 
meinsames maur Werk zu Stande zu bringen; 
hoffentlich wird er gelingen, so dass wir nach so 
manchen Worten wieder einmal eine maur That 
verzeichnen können. Die Zirkulare sind erlassen. 


Literarisches. FErkenne dich selbst. 
Lehrlingsarbeiten aus der Loge „Apollo,“ von Br 
Willem Smitt. Leipzig, Verlag von Br Bruno 
Zechel 1880. Nicht blos die Brr der Loge 
„Apollo,“ denen ihr wohlverdienter Mstr. v. St. 
Br Smitt aus Anlass des vor Kurzem stattge- 
fundenen 75. Stiftungsfestes d. „Apollo“ das vor- 
liegende Werk widmet, werden dem Herausgeber 


für diese Gabe dankbar sein, sondern wir mei- 
nen, die frmr Literatur überhaupt hat durch 
dieses Buch eine beachtenswerthe Bereicherung 
erfahren. Es ist überhaupt ein gutes Zeichen 
der Zeit, dass die frmr Literatur sich in einem 
erfreulichen Aufschwung befindet. Wie man eine 
Nation nur dann zu den Kulturvölkern rechnet, 
wenn sie eine eigene Literatur aufzuweisen hat, 
so liesse sich auch der Kulminationspunkt für 
eine Wissenschaft, eine Kunst darnach bemessen, 
und von diesem Gesichtspunkte aus ist es erfreu- 
lich zu sehen, wie die frmr Literatur so viele 
‚schöne Blüthen treibt. Wir haben allerdings 
‚noch keine frmr Literaturgeschichte; es existirt 
‘die Geschichte der Freimaurerei, aber noch keine 
Geschichte der freimaurerischer Literatur; es 
fehlt nicht an Vorarbeiten und wenn einst der 
Literaturhistoriker erstehen und Alles nach 
Art, Inhalt und Form ordnen wird, dann glauben 
wir, dass neben Namen wie Marbach, Fischer, 
Schiffmann u. v. a. auch der Name Smitt ge- 
nannt werden wird. Sollen wir kurz das Buch 
„Frkenne dich selbst“ charakterisiren, so müssen 
wir sagen: klare und walıre Erfassung der Auf- 
gaben unseres Bundes und dabei echt mann- 
haftes Wesen sprechen aus jeder der 38 Reden 
und Ansprachen. Hier und da könnte man viel- 
leicht über einzelne Punkte (disputiren, z. B. in 


„maurerische Fahnenwacht“ heisst es, dass der 
Fımr weder für noch gegen irgend eine Kon- 
fession oder für irgend welche patriotische Zwecke 
u.s. w. einzutreten habe, damit habe die Loge 
gar nichts zu thun, das Vaterland der Loge ist 
die ganze Erde. Wenn aber dennoch ein so alt 
erprobter 2 Mstr. wie Br Marbach in der Loge 
„Balduin“ in einer Festsitzung die Frmr ausdrück- 
lich als solche aufforderte, für die Juden einzu- 
treten, so will es doch scheinen, dass die Logen 
manchmal für Tagesfragen Partei nehmen dür- 
fen, denn sonst könnte man ja auch sagen, die 
Loge kennt weder Juden noch Christen, son- 
dern nur reine Menschen. Doch wir wollen die 
Konsequenzen hier nicht weiter verfolgen; es 
mag das ein Beweiss sein, wie viel Anregendes 
das Buch von Br Smitt bietet. In den drei 
Konfirmandenreden (bekanntlich findet alljährlich 
in „Apollo“ die Bekleidung armer zu konfirmiren- 
der Schulkinder statt) werden diejenigen Brr, 
welche dem Lehrfach angehören, manches Gold- 
körnlein finden. Und im Uebrigen mag Jeder 
selbst nachlesen, es ist multum "ind multa ge- 
boten, und wer Vieles bringt, wird Manchem et- 
was bringen. A,W. 
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Freimaurer. 


Meine Eindrücke bei der Aufnahme in 
den Freimaurerbund. 
Von Br August Eberlin, evangelischem Stadt- 


pfarrer in Schopfheim. 
Mitglied der Loge „zur edlen Aussicht“ in Freiburg i. B. 


Es war ein heller klarer Novembernachmit- 
tag, als ich mit Br F, meinem Pathen, die Ei- 
senbahn bestieg, um zur Aufnahmefeierlichkeit 
nach Freiburg zu reisen. Es war Sonntag. Ich 
hatte meine Christenlehre dem Morgengottes- 
dienste angeschlossen; im Bewusstsein meine 


Pflicht erfüllt zu haben, war ich froh und hei- 


ter, ein Gefühl, das noch gesteigert wurde, als 
die Brr U. und K. zu uns stiessen. 

Mit gespannter Erwartung sah ich der 
Stunde der Aufnahme entgegen, um nähern 
Aufschluss über Ziel und Zweck des Bundes 
zu erhalten, dessen Bestrebungen wie Bedeu- 
tung ich schon aus der Geschichte kannte, des- 
sen genauere Organisation mir aber noch Ge- 
heimniss war. 


In das Vorbereitungszimmer eingetre- 
ten, sah ich mir den aufliegenden Fragebogen 
an, dessen erste Frage sich auf Name und 
Stand ete. etc. bezog, dessen weitere Fragen 
lauten: Was ist des Menschen Bestimmung? 
und: Was erwarten Sie vom Freimaurerbunde ? 
Was kann der Bund von Ihnen erwarten? Ich 
hatte rasch die Fragen beantwortet: Des Men- 
schen Bestimmung ist mir, den Willen Gottes 


zu thun und sein Werk zu vollenden (Ev. Joh. 
4, 34.) d.h. das Werk der Erlösung der Mensch- 
heit. Das fällt aber gänzlich mit den Zielen 
des Freimaurerbundes zusammen. Auch er 
will Veredlung des Menschen, immer höhere 
sittliche Vervollkommnung, auch er hat zum 
Ziel Recht, Wahrheit, Freiheit (sittliche) auf 


; Erden zu pflanzen und dadurch die Menschheit 


geistig zu befreien, auch er will em „Reich 
Gottes“ auf Erden, d. h. durch Pilanzung wah- 
rer Humanität den Menschheitstempel ausbauen. 


Dass ich im Freimaurerbunde keinen Schat- 
ten von Vortheil suchte, konnte ich mit gutem 
Gewissen versichern. Wie mich nur ein idealer 
Zug zum Bunde geführt, so wünsche ich nichts, 
als durch und mit ihm die Humanitätszwecke 
zu fördern und meine Kraft zu diesem Dienste 
zu verwerthen. 

Die Sprüche, welche auf Tafeln an den 
Wänden geschrieben waren, machten auf mich 
einen guten Eindruck, doch tragen sie den Cha- 
rakter ihrer Entstehungszetı zu sehr an sich, 
um nicht da und dort den Geschmack eines 
Sohnes des 19. Jahrhunderts zu verletzen. Man- 
che Sentimentalitäten würden wir heute entfer- 
nen, denn wir haben viel mehr Eisen im Blut, 
als jene Zeit. 

In der Erklärung, resp. Vorbereitung des 
Redners, fand ich so ganz, was ich suchte — 
einen Bund, der die gesammte Menschheit ohne 
Unterschied des Standes, der Religion, der po- 


150 


litischen Parteistellung zu einem grossen Zweck, . 


zum Ausbau des Menschheittempels, umfasst. 

Die folgenden Feierlichkeiten der Auf- 
nahme liessen nach der dreifachen Richtung der 
Form, wie der sittlichen und religiösen 
Bedeutung starke Eindrücke in mir zurück. 

Was zunächst die Form betrifft, so ist ja 
einer der häufigsten Vorwürfe in der Oeffent- 
lichkeit — das Formenwesen, das als Geheim- 
nisskrämerei ja, Kinderei verspottet wird. Ich 
gestehe, dass die Aufnahmsfeierlichkeiten mir 
eine ganz andere Ansicht einflössten. In ge- 
wisser Form bewegt sich unser ganzes Leben, 
bewegt sich insbesonders jedes Gemeinschafts- 
leben. Formen sind der Ausdruck eines be- 
stimmten innern Gehaltes. Sie werden erst dann 
zu Formalitäten herabsinken, wenn wir jenen 
geistigen Gehalt vergessen. Formen geben der 
Sache das Mass, wie Ebenmass ihrer Bewegung, 
ziehen gewisse Grenzen und verhüten so Aus- 
artung in Masslosigkeit und Willkür. In der 
That sprachen mich denn die einzelnen Formen 
nicht wenig durch ihren geistigen Gehalt an. Ver- 
sinnbildlichte doch das Wandern mit verbundenen 
Augen eindringlich die schmerzliche Thatsache, 
dass der Mensch vielfach in die Irre geht und 
dass, wer sicher und fest sein Ziel erreichen 
will, vor Allem sich selbst erkennen muss, dass 
kein wahres Glück und kein innerer Frieden zu 
haben ist, bevor wir nicht gelernt haben, un- 
sere Nächsten lieben, bevor wir die Wahrheit 
noch nicht errungen haben. 

Wie erhebend auch der Augenblick, wenn 
uns nach abgelegtem Schwur die Binde von den 
Augen genommen wird, und wir im hellerleuch- 
teten Saale inmitten der Kette uns fühlen, als 
Brüder eines grossen Ganzen. 

Besonders stark hat mich auch der sitt- 
liche Gehalt des Bundes angesprochen. Ja, 
ich gestehe, dass es gerade diese Seite ist und 
war, die mich zum Bunde hinzog, und von 
der ich vom Bunde auch etwas für mich er- 
hoffte. Der einzige „Vortheil“ — aber gewiss 
ein erlaubter. 

Ich besitze einmal ein starkes Gremein- 
schaftsgefühl, ich bedarf der Stütze, insbeson- 
dere treue Freunde, die mir auf dem Weg der 
Selbsterkenntniss zur Seite stehen. 

Klare, bestimmte Ziele sind für dieses 
Streben die Hauptsache. Das hat der Bund in 
dem Ziele: „Humanität.“ Aber auch die 
Wege und Mittel zeigt er an. Die Wege: in 


dem Ringen nach Selbsterkenntniss, Wahr- 
heit und in der Nächstenliebe. Die Mit- 
tel sind symbolisirt durch Zirkel, Winkelmass 
und Meisterhammer. Masshalten, Ebenmass, 
Thatkraft. 

Nach diesen Zielen, auf diesen Wegen mit 
Gleichgesinnten zu streben, zu wandeln — muss 
beglücken. Mich beseelt nur ein Wunsch: Dass 
mir der Bund Freunde, Brüder schenke, mit 
denen ich dem herrlichen Ziel in That und 
Wahrheit entgegenstreben kann. 

Gestehe ich’s: einiges Bedenken hatte ich 
bezüglich des religiösen Geistes, der im 
Bunde herrscht. Aber setze ich doch auch so- 
fort hinzu: sie sind auf's angenehmste widerlegt 
worden. Schon rein äusserlich muthete mich 
das ganze Zeremoniell religiös an. Mir war 
während der Handlung, als sei ich in der Kir- 
che bei einem schlichten, einfachen, religiösen 
Weiheakt. Die schönen Gebete zu Anfang wie 
Schluss würden jeder religiösen Gemeinschaft 
Ehre machen, die Klänge des Harmoniums er- 
innern an Orgelton, die Ermahnungen der Red- 
ner an die Mahnungen in einer Predigt. Es 
ist die bekannte Trias der Aufklärungszeit des 
vorigen Jahrhunderts, welche den Grundton der 
religiösen Ueberzeugungen des Bundes bildet: 
Gott, Tugend, Unsterblichkeit; jene 
Grundsätze, welche unser Volk schon einmal 
von der Sündfluth des Materialismus retteten, 
jene „Kantische Dreieinigkeit,* welche den star- 
ken Damm gegen das Ueberfluthen des Voltai- 
rianismus und die Thorheit der Encyklopädisten 
bildete. Es ist das allen Religionen und 
Konfessionen Gemeinsame, was hier hervorge- 
hoben und was wohl für alle Zeiten die gemein- 
schaftliche Grundlage aller Religionen bilden 
wird. Es ist mutatis mutandis die Religion der 
Zukunft, welche hier ihren Ausdruck gewinnt, 
denn wie auch unsere Vorstellungen von Gott 
und Unsterblichkeit sich ändern werden, wie 
auch die Tugendziele und Tugendwege sich an- 
ders gestalten mögen in der Anschauung der 
Menschen, immer werden dieselben zurückkeh- 
ren zu „Gott, Tugend und Unsterblichkeit,“ als 
ewigen Idealen. Es ist unleugbare Thatsache, 
dass die Kirchen in ihrer jetzigen Gestaltung 
im Zerbröckeln sind und eine neue Religions- 
form sich vorbereitet. Wir in der Kirche, die 
wir das erkennen, suchen den Uebergang da- 
durch vorzubereiten, dass wir, in der Kirche 
das Bewusstsein um das Gemeinsame in der 
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Religion festhaltend, die Pforten der Kirche für 
die verschiedensten Anschauungen, soweit sie 
religiöse sind, offenhalten und geduldig des Ta- 
ges harren, da ein neuer religiöser Genius die 
Menschheit wieder in ihren Tiefen erfasst und 
auf einen einheitlichen Grund gründet. Wie 
willkommen daher eine Gemeinschaft, welche 
wie der Maurerbund, den gleichen Weg auf 
religiösem Gebiet einschlägt. Inmitten der Ex- 
treme des Materialismus und des abergläubi- 
schen Mirakelschwindels wie wohlthätig eine Ge- 
meinschaft, welche klar und wahr die richtige 
Mitte hält und so mithilft überleiten zu einer 
neuen Epoche des religiösen Bewusstseins. So 
kann ich Freimaurer sein, indem ich Vertreter 
liberal religiöser Prinzipien bin, und Vertreter 
solcher Prinzipien, indem ich Freimaurer bin. 

Das die Gedanken, die während der Feier 
mich bestürmten, hoben und trugen und mich 
in dem Entschluss bestärkten, ein tüchtiges 
Glied des Freimaurerbundes und damit ein im- 
mer besserer Mensch und nützlicheres Glied der 
menschlichen Gesellschaft zu werden. 

Nur noch wenige Worte über den dritten, 
geselligen Theil. Seit langer Zeit einmal 
wiedes eine Stunde, welche das Ideal herzlicher 
fröhlicher Geselligkeit und brüderlicher Zusam- 
mengehörigkeit verwirklichte und die gewürzt war 
durch ernstes Wort, durch gehaltvolles Lied. 
Unvergesslich wird mir sein die Anrede und 
der Willkomm unseres Meisters vom Stubl, un- 
vergesslich das hohe Lied, das einer der Brü- 
der in ergreifendem Wort der „Liebe“ sang. 
Mir war’s nach langer Zeit einmal wieder recht 
wohl unter den Menschen und ich gab mich 
wit Behagen dem Genuss zwangloser Gesellig- 
keit hin. 

Ich schied aus der Loge mit neuem frisch- 
fröhlichem Glauben an die Menschheit, 
mit neuer Freudigkeit des Wirkens und 
Arbeitens. 


Aus der Loge „Wilhelm zu den drei 
Säulen“ zu Wolfenbüttel. 


Ein Rückblick auf das nun abgeschlossene 
Mnjahr 1879—80 gibt von unserer Loge ein Bild 
ruhiger und friedlicher Arbeiten, die indess mit 
allem Ernste und voller Hingebung an die Auf- 
gaben und Ziele der Freimaurerei von der Brü- 
derschaft aufgenommen wurden. Dieselben be- 


zogen sich theils auf unsere eigenen Verhältnisse, 
auf das, was in unsern Gesichtskreis trat, unsere 
Anfmerksamkeit erregte und zu einer gemeinsa- 
men Thätigkeit aufforderte oder Veranlassung 
gab, theils auf das, was der K. K. im Allge- 
meinen angeht, was die mancherlei Fragen der 
Mrwelt betraf, die immer noch auf der Tages- 
ordnung stehen, ohne bis jetzt ihre Erledigung 
gefunden zu haben. Wenn wir daher diesmal 
auch nichts Aussergewöhnliches, keine besonde- 
ren wichtigen Ereignisse aus unserm engeren 
Logenleben zu verzeichnen haben, so können 
wir dagegen berichten, dass alles das, was in 
den eben angedeuteten Richtungen von uns ge- 
than werden musste und ausgeführt werden 
koennte, Zeugniss von der Liebe zur K. K. so- 
wohl, als auch ein stets zunehmendes Verständ- 
niss für den eigentlichen Zweck derselben be- 
kundete. Was diese letzten beiden Wahrneh- 
mungen anbetrifft, so glauben wir uns nicht zu 
irren, wenn wir hierin bereits den sich geltend 
machenden segensreichen Einfluss erkennen, wel- 
chen das neue Grundgesetzbuch unserer Ehr- 
würdigsten Grossen Loge von Hamburg auf die 
ganze Thätigkeit und Arbeitsweise in den Toch- 
terlogen ausgeübt hat, wie auch den Einfluss 
der nach diesem Gesetzbuche von uns umgear- 
beiteten Hausgesetze unserer Loge. Die Druck- 
legung dieser Hausgesetze wurde noch so zei- 
tig fertiggestellt, dass dieselben am Johan- 
nisfeste 1879 feierlich eingeführt und den 
Brüdern eingehändigt werden konnten. Als ei- 
nen aus diesen Gesetzen herzuleitenden beson- 
dereu Fortschritt erkennen wir die zweckmässig 
und streng geregelte Arbeitsweise nebst der 
Einführung der Berathungslogen in den ein- 
zelnen Graden; letztere sind namentlich insofern 
von Bedeutung, als alle Brüder an den wichtigsten 
Angelegenheiten der Loge und an den besonderen 
ihrer Grade mit Rath und That herangezogen 
werden, wodurch nothwendigerweise ihr Inte- 
resse an der ganzen Logenthätigkeit immer rege 
erhalten bleibt. Es ist wohl vorauszusehen, dass 
der Segen dieser Neuerung künftig ein noch 
grösserer sein wird, sobald alle Brüder, beson- 
ders auch die des 1. und 2. Grades, sich ange- 
legen sein lassen, von den ihnen jetzt zustehen- 
den Rechten mehr noch wie bisher Gebrauch 
zu machen. 

Eine Uebersicht unserer Thätigkeit im letzt- 
vergangenen Jahre ergibt Folgendes: 

Zu den eigentlichen, nur mrschen Zwecken 
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dienenden Arbeiten sind die Brüder 37 Mal be- 
rufen. Es wurden abgehalten im 1. Gr. 13 Lo- 
gen, darunter 4 Fest-, 8 Unterrichts-, 6 Be- 
rathungs-Logen und eine Trauer-Loge. Die Auf- 
nahmen fanden an Festlogen statt. Im 2. Gr. 
3 Beförderungs-, Unterrichts- und Berathungs- 
Logen, im 3. Gr. desgleichen. Mrschen Arbeiten 
dienten ausserdem 9 Bruderversammlungen. Be- 
amten-Konferenzen waren 9 erforderlich. 

Aus den Fest- und Unterrichts-Logen haben 
wir folgende Vorträge zu verzeichnen: 

A. Vom Mstr. v. Stuhl Br Müller: 1. Die 
Freimaurerei im Lichte unserer Zeit, a) ein 
Spiegelbild der profanen Welt — wo zeigt sich 
da der Einfluss der Mrei, b) ein Spiegelbild der 
Mrwelt — wo zeigt sich hier die Wirkung der 
Mrei, c) die daraus für uns entspringenden Fol- 
gerungen. — 2. Erörterungen über eine mögliche 
Lösung der ‚deutschen Logenverfassungsfrage. 
— 3, Der Stiftungstag unserer Loge soll ein 
Freudentag sein. — 4. Die Trauerloge soll uns 
mit der Klage um heimgegangene Brüder Trost 
und Erhebung für uns selbst geben und unser 
Herz und unsern Geist stärken und kräftigen 
für das Leben. — 5.. Des Kaisers Geburtstag 
ist für uns ein Tag der Freude, aber auch ein 
Tag der ernsten Arbeit. 

B. Vom Redner Br Kost: 1. Der Frei- 
maurer und der Zeitgeist. — 2. Der Lohn des 
Mrs. — 3. Der S. hat seine Wanderung vollen- 
det, a) was sie will, b) was sie ist, c) wo sie 
endet. — Was hat der S. in die Loge mitzu- 
bringen, damit er das finde, was er sucht. — 
5. Im mrschen Schritt gibt sich das Wahre der 
Freimaurerei kund. 

C. Vom Br Dr. Völkel: 1. Gedanken 
über das Alter der Freimaurerei; das Analoge 
der heutige Mrei und der alten Geheimbünde, 
Mysterien. — 2. Des Mrs Streben nach Wahrheit. 

D. Vom Br Strube: Glaube, Liebe, Hoffnung. 

E. Vom Br Breuer: Es werde Licht. 

Für die Unterrichtslogen sind ausserdem 
benutzt verschiedene Abhandlungen und Vor- 
träge von Marbach, Merzdorf u. A. 

In den Bruderversammlungen wurden von den 
Mitgliedern der Loge folgende Vorträge gehalten: 

A. Vom Brv. Uslar: 1. Ueber den Spiri- 
tismus. — 2. Die Uebung der Humanität. — 3. 
Ueber Organisation der frmrschen Wohlthä- 
tigkeit. 

B. Vom Br Völkel: 1. Fessler, sein Le- 
ben und seine Thätigkeit als Mr und seine Be- 


deutung für die Freimaurerei. — 2. Krause, 
Lebensskizze und sein Einfluss auf die Entwicke- 
lung der Freimaurerei bis in die Jetztzeit. 

C. Vom Br Breuer: Der Mond als Him- 
melskörper. 

Ausser diesen kamen noch naturwissenschaft- 
liche Abhandlungen anderer Autoren zum Vor- 
lesen. 

Dass neben diesen Vorträgen auch die nun 
endlich zum Abschluss gekommene Verfassungs- 
frage der deutschen Grlogen behandelt und dis- 
kutirt wurde, brauchen wir kaum zu erwähnen, 
da diese Frage nicht nur die Grlogen, sondern 
auch alle Tochterlogen, ja selbst die sogen. iso- 
lirten Logen, in einer Weise berührte, dass keine 
derselben sich nur oberflächlich damit beschäf- 
tigen konnte. Wir sind der Meinung, das trotz 
der Ablehnung des Entwurfs der Fünter-Kom- 
mission auf dem diesjährigen in Beriin in der 
G. L. L. abgehaltenen Grlogentag, durch die 
eingehenden, vielseitig geptiogenen Verhandlungen 
über diese Angelegenheit dennoch Anregungen 
der mannigfaltigsten Art gegeben sind, welche 
für die Entwicklung der Freimaurerei in Deutsch- 
land nicht ohne Wirkung bleiben können. 

Eine andere Frage hat uns ebentalls be- 
schäftigt, nämlich die der immermehr um sich 
greifenden Armuth und Bettelei; wir werden 
auch fernerhin diesen Gegenstand und die da- 
mit verbundene Armenptlege, welche unsere An- 
sicht nach nothwendig eine Umgestaltung er- 
heischt, nicht aus den Augen verlieren und uns 
weiter damit beschäftigen. 

Der günstige Stand unserer Unterstützungs- 
kasse erlaubt es, dass ausser den jährlich an 
Zinsen auikommenden Wreldern der Legate 
auch aussergewöhnliche Beiträge zu wohlthäti- 
gen Zwecken verwandt werden konnten. So 
wurden namhafte Summen an die Loge in Ra- 
tibor zur Unterstützung der Oberschlesier ge- 
sandt, ferner au die Grloge von Hamburg für 
die Hinterbliebenen der in Vera Oruz ermorde- 
ten Freimaurer, sowie auch verschiedene Sti- 
pendien an bedürftige Studirende, Seminaristen 
und Präparanden des hiesigen Lehrer-Seminars 
verwilligt. Hierbei ist zu bemerken, dass nam- 
hafte Geldbeträge von mehreren Mitgliedern der 
Loge zur freien Verfügung übergeben sind, was 
die Loge nicht genug anerkennen kann und wo- 
für hier den gel. Brüdern nochmals der ihnen 
gebührende Dank ausgesprochen werden muss. 

Die in den vorjährigen Nachrichten bereits 
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in Aussicht gestellte Errichtung eines Gedenk- 
steines auf dem Grabe des verstorbenen hoch- 
verdienten Bruders Meyer ist durch freiwillige 
Beiträge der Brüderschaft zur Ausführung ge- 
kommen. Eine dreieckige Pyramide mit mr- 
schen Emblemen und Inschriften nebst Wid- 
mung zieren das Grab, in welchem ein echter 
Freimaurer und Wohlthäter der Menschheit von 
seiner Arbeit ruht. In der um den heimgegan- 
genen Br ahgehaltenen Trauerloge wurden die 
Verdienste desselben, die er sich in der Aus- 
übung seines Berufes, wie auch derjenigen, die 
er sich um - die Loge erworben, nochmals her- 
vorgehoben und ihm ein bleibendes Andenken 
errichtet. 

Als ein frohes Ereigniss haben wir die Feier 
des 25jährigen Mrjubiläums unseres gel. Bru- 
ders Th. Steinweg zu verzeichnen; da der gel. 
Br seit einem Jahre in Newyork weılt und dort 
durch die Umgestaltung seiner grossartigen und 
weltberühmten Pianoforte-Fabrik als Leiter der- 
selben gebunden war, so sandte die Loge ihm 
ein herzliches Glückwunschschreiben. Br Stein- 
weg hat seinen tiefgefühlten Dank dafür ausge- 


sprochen und seiner Gesinnung gegen die Loge 
noch dadurch Ausdruck verliehen, dass er der- 
selben zur freien Verfügung für Logenzwecke 
die namhafte Summe von 1000 M. zum Ge- 
schenk gemacht, für welche Gabe auch hiermit 
nochmals der beste Dank dem gel. Br darge- 
bracht sein soll. 

Ferner verdient noch hervorgehoben zu wer- 
den, dass dem dienenden Br Voges, welcher 
am 15. März d. J. den 25. Jahrestag seiner 
Aufnahme erlebt hat, in Anerkennung seiner 
treuen Dienste, seines regen Eifers und seiner: 
Uneigennützigkeit das Zeichen der Mitglied-| 
schaft verliehen ist. 

Als permanent besuchender Br hat sich Br 
Dr. Völkel der Loge angeschlossen, welcher 
seit Ostern 1879 als Sprachlehrer an der höhe- 
ren Töchterschule hierselbst angestellt ist. In 
ilım hat die Loge eine tüchtige geistige Kraft 
gewonnen, welche sich, wie oben ersichtlich, auch 
lebhaft an den Arbeiten betheiligt. 

Allen gel. Brüdern innigen Gruss und bıl. 
Handschlag. 


Oo, Wolfenbüttel, Johannisfest 1880. 


Kleinere Mittheilungen. 


Verein deutscher Mrr. Der fränkische Be- 
zirk hat vor Kurzem eine Versammlung unter 
Vorsitz des Br R. Barthelmess abgehalten, zu 
der sich Mitglieder aus Nürnberg, Fürth, Er- 
langen, Forchheim eingefunden hatten. Der Vor- 
sitzende warf einen Rückblick auf die Vorgänge 
der letzten Jahre, gedachte ehrend der verstor- 
benen Brr van Dalen und Kreyssig und berich- 
tete über den Personalstand des fränkischen 
Bezirks. 

8 4 der neuen Vereinsstatuten, welcher da- 
hin lautet, dass die Logen, denen das Vermögen 
des Vereins zur Verwaltung übergeben ist, für 
dieses haftbar sind, gab dem Br E. Martin, 
Rechtsanwalt, Mitglied der Loge „Libanon z. d. 
3 Cedern“ in Erlangen, Veranlassung, sich über 
die Stellung des Vereins und der betr. Logen zu 
diesem & vom juristischen Standpunkt aus zu ver- 
breiten, wobei er die für den Verein sehr gün- 
stige Lage, aber auch die für die Logen schwere 
Bürde, die Tragweite und Dehnbarkeit der Ver- 
antwortung hervorhob. Nach längerer Debatte 
wurde beschlossen, „den Verein ersuchen zu 
lassen, $ 4 in der Weise abzuändern, dass die 


Logen, welche die Verwaltung übernehmen, von 
jeder Haftbarkeit befreit sind.“ — Dabei ist zu 
erwähnen, dass die Beschlüsse des Vereins vom 
9. Septbr. 1876 in Nürnberg (Bauh. 1876, S. 307) 
und der Nürnberger Logen v. Jan. 1877 (Bauh- 
1877, 8. 30) hinreichende Garantie, so weit eine 
solche möglich ist, für gewissenhafte Verwaltung 
bieten. 


Br Ollesheimer (Fürth) referirte über An- 
legung und Verkauf der im Besitze des Vereins 
befindlichen Papiere; es seien zu viele kleine 
Papiere vorhanden, welche die Führung erschwer- 
ten und schon vor mehreren Jahren angekauft , 
beträchtlich unter dem Nominalwerthe ständen, 
so z. B. die Turnau Kral. — Prager Prioritäten; 
die 3-prozentigen sächsischen Anlehen; 5°/, Leip- 
zig-Dresdner E.-B.-Prioritäten existirten nicht; 
die Jahresversammlung über Verkauf einzelner 
Papiere zu befragen, sei in der Regel nicht aus- 
führbar, weil unterdessen die günstige Zeit zum 
Verkaufe verloren gehe. Es erscheine geboten, 
alle nicht ganz sicheren Papiere wegzugeben und 
nur Staatspapiere ersten Ranges zu kaufen. Die 
Jahresversammlung in Nürnberg habe bereits 
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beschlossen, „die beiden Logen legen das Ver- 
einsvermögen in sicheren, deutschen Staatspapie- 
ren an;* ebenso die Nürnberger Logen 1877; 
auch soll nach deren Beschluss ein Verkauf vor- 
handener Werthpapiere nur ‚unter Zustimmung 
beider Meisterkonferenzen stattfinden können. 
Beschl. wird, die Vorschläge des Br Olleshei- 
mer an den Vereinsvorstand zu bringen und die- 
sen in Anbetracht der Zeitverhältnisse um 
schleunigen Bescheid darüber zu ersuchen. 

Br PBarthelmess trägt den Entwurf einer 
Instruktion für die Obmänner vor. Beschl., 
diesen Entwurf dem Vereinsvorstande zur Ver- 
öffentlichung und Prüfung mitzutheilen; die Be- 
rathung darüber auf die nächste Versammlung 
des Bezirks zu verschieben. 

Ferner werden die früheren an den Verein 
gebrachten Anträge über Grösse des anzusam- 
melnden Betrages, über Verwendung desselben 
vorgelegt und zur Besprechung für die nächste 
Zusammenkunft bestimmt. 


Verein deutscher Frmr. Neu eingetreten 
sind die Brr: Prof. Dr. A. Brennecke in El- 
berfeld, E. Püttmann und A. Wever (Vorbe- 
reitender) in Barmen; Kleffel, Hauptmann und 
Batteriechef (Dep. Mstr.), C. A. Ebermann, 
Fabrikdir. (I. Aufs.), Beck, Zahlmstr. (Schatz- 
und Zeremon.-Mstr.) in Jülich; Dreihus, Ka- 
taster-Kontroleur (Sekr.) in Düren; ferner in 
Ostrowo die Brr: Seidel, Gutsbes. in Venetia 
(Mstr. v. St), Kaps, Zahlmstr. (I. Aufs.), 
Hirsch, Brauereibes. (II. Aufs.), Preuss, Post. 
dir. (Sekr.), v. Randow, Bahnhofs-Insp., Pöt- 
ter, Telegr.-Revis.; Gabler, Bürgermstr. und 
G. Kaiserling, Apotheker in Pleschen; O. 
Trauthan, Bahnh.-Restaur. in Kempen (Pom- 
mern). In Brandenburg a. H. die Brr: Prof. 
Dr. Sachs (Mstr.-v. St), Wagner, Stadtrath 
(stellvertr. I. Aufs.), Hotfmann, Proviantmstr, 
(Sekr.). In Gotha die Bırr: Nobiling, Stan- 
desbeamter, Schulze, Bäckermstr.; Fr. v. See- 
bach, Rittergutsbes. in Gr. Fahner. In Wal- 
tershausen b. Gotha die Brr: Demuth, emer. 
Pfarrer; Griebel, Bau-Insp.; Gubitz, Fabrik- 
bes.; Klopfer, Kaufm.; Wagner, Lehrer. In 
Arnswalde die Brr: H. Jahn, Fabrikbes. (Mstr. 
v. St.), Fr. Bosold, Fr. Dietrich, Ferdin. 
Schlüter und O. Wendt. In Mühlheim a. d. 
Ruhr die Brr: G. Kocks, Fabrikant zu Broich 
(Zeremon.-Mstr.); Fr. Breuer, Bauuntern. (I. 
Stew.); Fr. Hammerstein, Rentner (subst. I. 
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u. II. Aufs.); Dr. Schulz, Arzt zu Speldorf; 
J. R. Rosskothen, Restaurateur zu Steele; K. 
Foglsang, Brauereibes. In Essen die Brr: ©. 
Bluhm, Kaufmann (Dep. Mstr.); F. Heiden- 
reich, Stadtgeometer; H. Büscher, Dampfzie- 
geleibes.; H.A. Bündgens, Geometer; O. Feul- 
gen, Fabrikbes. (in Werden); L. Fiedler, Straf- 
anst.-Sekr. (in Werden); R. Weckmann, Stadt- 
bauf.; W. Holtmann, Grubenverw.; Dr. E. 
Kirchberg, prakt. Arzt; F. Köster, Bauun- 
tern.; O. Ullrich, Maschinenmstr.; W. Bauer, 
Architekt. 


Leipzig-Lindenau, den 29, Mai 1880. Nach- 
dem der Klub der Brr von Lindenau-Plagwitz 
sich unter den Schutz der Loge „Apollo“ in 
Leipzig gestellt hatte und von der Gr. Landes- 
loge von Sachsen genehmigt worden war, wurde 
er heute vom NMstr. v. St. der Loge „Apollo,“ 
Br Smitt, in feierlicher Sitzung und unter 
Theilnahme vieler Brr für konstituirt erklärt, 
das auf Klubs bezügliche Reglement der Gross- 
loge verlesen und die Deputirten der Loge 
„Apollo,“ welche die Aufsicht führen sollen. be- 
kannt gemacht. Namens der Deputirten spricht 
Br Haugk mit herzlichen Worten seine Freude 
über Gründung des Klubs aus; auch Br Beer 
wünscht der jungen Vereinigung kräftiges Ge- 
deihen und Br Sperling überbringt die Gra- 
tulationen des Schwesterklubs „Alasonia.“ Hier- 
auf übernimmt der in seinem Amte als Vorsitzender 
des Klubs von Lindenau-Plagwitz bestätigte Br 
Nebel den Vorsitz und hält eine sehr anspre- 
chende Rede, in welcher er zugleich dankt für 
alle dem Klub gewordene, freundliche Unter- 
stützung und liebevolle Theilnahme. — In der 
Sitzung des Klubs am 16. Juni c. hielt Br Ne- 
bel ebenfalls wieder einen Vortrag, und zwar 
über die Aufgaben der mr Klubs. Eine kurze 
Debatte folgte, alsdann verhandelten die Bır 
über die Gründung einer mr Bibliothek und 
iiber den Entwurf zweckmässiger Statuten; auch 
die Unterstützung eines talentvollen Seminari- 
sten ward gefördert. Eine Besprechung über 
die Tempelherren folgte nach Schluss der offi- 
ziellen Sitzung. — In Br Kniesche hat der 
Klub für Lindenau-Plagwitz emen ebenso uner- 
müdlichen als gewandten Schriftführer gewonnen. 


Ulm. Eine Anzahl Brr der Loge „Karl zu 
den 3 Ulmen“ zu Ulm hat die reichhaltige mri- 
sche Bibliothek des Br Findel in Leip- 
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zig erworben und beabsichtigt aus dieser Er- 
werbung nicht nur selbst im engern Oriente der 
eigenen Bauhhütte Nutzen zu ziehen, sondern 
auch die Benutzung der Bibliothek denjenigen 
deutschen Logen und Kränzchen freizustellen, 
welche dafür Interesse haben und welche eine 
eigene grössere Bibliothek nicht besitzen. Es 
dürfte diese Einrichtung vielleicht daunddort einem 
Bedürfnisse entgegenkommen. — Da eine Anzahl 
Brr sich zur freiwilligen Verwaltung und Besor- 
gung der Versendungen bereit erklärt haben, so 
würde die genannte Benutzung gegen einen ge- 
ringen Jahresbeitrag von M. 5—10 je nach der 
Grösse der Betheiligung, freigestellt werden; 
die Erträgnisse dieser Beiträge sollen zur Fort- 
bildung der Bibliothek verwendet werden. 
Ein ausführlicher Katalog wird sofort in An- 
griff genommen werden, einstweilen wäre zur 
ungefähren Uebersicht des Inhalts die wohl in 
jeder Logen-Bibliothek vorhandene Schrift von 
Br Findel: „Meine maurerische Büchersamm- 
lung Leipzig 1866“ zu Grunde zu legen. 

Logen und Kränzchen, welche von diesem 
Anerbieten Gebrauch machen wollen, werden 
gebeten, dies der Loge „Karl zu den drei Ul- 
men“ (profane Adresse Oberstlieutenant von 
Reinhardt in Ulm) gefälligst mitzutheilen. Die 
jetzigen Besitzer der Bibliothek werden sich 
aufrichtig freuen, wenn sie mit ihrer Absicht 
der Verbreitung mrischer Literatur innerhalb 
der deutschen Mrwelt Vorschub leisten können. 


Chemnitz, Der hier seit 14 Jahren beste- 
bende und in hohen Masse segensreich wirkende 
Verein zu Rath und That, unter der erprob- 
ten Leitung des Br M. Schanz, hat im letzten 
Vereinsjahr an Geldspenden fast M, 7000 ver- 
theilt, ausserdem noch Kleidungsstücke, sowie 
Nahrungsmittel, Brennmaterialien, Brod- und 
Speisemarken etc. Im Königreich Sachsen sind 
nach dem Muster des Chemnitzer schon viele 
andere Vereine zu Rath und That gestiftet wor- 
den, und es sind mehrfach Brr an denselben 
betheiligt. 

Berlin, Unter die Obhut der Grossloge R. 
Y. haben sich drei neue Frmrkränzchen gestellt: 
1. „zur grünen Eiche“ in Peine, 2. „im Zirkel 
der Eintracht“ in Osterholz-Scharmbeck, 3. „Otto 
zu den fünf Thürmen“ in Northeim. 

Kissingen. Während der Kursaison finden 
zwanglose Zusammenkünfte der Brr in Zapf’s 


Restaurant statt, Mittwochs und Sonnabends 
Nachmittags 4 Uhr. Auskunft ertheilt Br Gu- 
stav Diruf, Dr. med. 


Genua. Es gibt hier nur eine Loge von 
Bedeutung, d. h. mit zahlreichen, grösstentheils 
wohlhabenden, auch höher gebildeten Mitglie- 
dern; das ist die schottische Loge „Trionfo Li- 
gure.“ Da die Brr sehr opferwillig sind, so ver- 
richtet die Loge viele Werke der Mildthätigkeit. 
— Die meisten italienischen Logen haben eine 
politische Färbung; wennschon sie sich nicht 
geradezu mit Politik beschäftigen, so gibt sich 
jene Färbung doch bei vielen Anlässen kund 
durch den zur Schau getragenen Republikanis- 
mus und den vorherrschenden Garibaldi-Kultus. 


Ostrowo.. Am 27. Juni beschloss unsre 
junge Bauhütte mit der Feier des Johannisfe- 
stes ihr erstes Arbeitsjahr und darf, nachdem . 
sie im vorigen Jahr unter Dach gebracht war, 
in diesem Jahr von sich sagen, dass sie jetzt 
fest gegründet dasteht. 

Haben wir auch an Zahl nicht so Viele ge- 
wonnen, so ist doch das ächt brüderliche Zu- 
sammenleben in erfreulicher Weise gefestigt wor- 
den und die Neuaufgenommenen und Affilüirten 
schienen geeignet, Ersatz zu bieten für die 2 Brr, 
die wir durch Tod und Deckung verloren haben. 

Auch die ökonomischen Verhältnisse sind 
nun geordnet, die Einrichtungskosten durch Aus- 
gabe von Aktien gedeckt, und die regelmässigen 
Ausgaben durch die laufenden Einnahmen ge- 
sichert, so dass wir unser Joh.-Fest voll Dank- 
barkeit und in froher Hoffnung auf eine fer- 
nere Entwickelung unsrer Loge festlich begehen 
konnten. 

Ein Schwesternfest am 29. führte uns mit 
den Schwestern und eingeladenen Gästen in den 
Wald bis Biniew, der nächsten Station an der 
Posen-Creuzburger Bahn, und verlief dort in so 
schöner Harmonie, dass selbst ein kurzer Platz- 
regen, der uns auf eine halbe Stunde in die 
Wartezimmer der Station getrieben hatte, nicht 
im Stande war, die frohe Laune zu verderben. 
Tanz, Spiel und ein gemeinsames Mahl, bei dem 
es nicht an ernsten und launigen Reden fehlte, 
hielten uns zusammen, bis der ankommende Zug 
um 10 Uhr Abends zu allgemeinem Bedauern 
das Ende des Festes herbeiführte. 
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gimladung 
5 
zur Jahresversammlung des Vereins deutscher Freimaurer. 


. In Folge einer freundlichen Einladung der ehrw. Loge „Friedr. August zu den 3 Zirkeln“ 
in Zittau wird unser Verein seine Jahresversammlung 
am 18. und 19. September d. J. 
zu Zittau 
abhalten und laden wir die verehrten Brr Mitglieder und Freunde des Vereins zu zahlreicher 
Betheiligung ein. 
Tagesordnung: 
Erste Sitzung: Sonnabend, den 18. Sept. von 3—7 Uhr Nachmittags, 
1. Eröffnung und Begrüssung. 
2. Bericht über das letzte Vereinsjahr und Kassenbericht, nebst Vorschriften für die Buch- 


führung, event. Entlastung des Kassirers. 

. Bericht der beiden Nürnberger Logen über die Verwaltung des Vereinsvermögens. 

. Beschlussfassung über die Drucksachen des Vereines, (Mittheilungen nebst Quittungen, 
Statuten, Anmeldescheine, Erinnerungsschreiben). we: 

5. Gewährung von Geldbeträgen: a. zu humanitären Zwecken an die Logen in Zittau und 
Görlitz; b. von Mk. 100 an die Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger; c. von Mk. 
300 an Krause’s Tochter; d. von Mk. 600 zur Verfügung des Vorstandes. 

. Vorlage eines Regulativs für die Obmänner. 

. Ueber Vereinsorganisation. Empfehlung eines praktischen Weges. 


Zweite Sitzung: Sonntag, den 19. Sept. von 3113 Uhr Nachmittags. 


. Bericht über die erste Sitzung, ev. Vorlesung des Protokolls. 


8 

9. Ueber das Wirken des Vereins d. Mır. Von Br B. Cramer. 

0. Interpretation des & 4 der neuen Statuten, betreffend die Haftbarkeit der das Ver- 
Bestimmung der Höhe des anzusam- 


Po 
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einsvermögen verwaltenden Logen für dasselbe. 

melnden Kapitals. Br R. Barthelmess. 

11. Antrag der Brr in Valparaiso: Die Lessingsstiftung betreffend. 

12. Was eint und was trennt die verschiedenen maur Systeme. Von Br van der Velde in Görlitz. 

13. Entwurf einer parlamentarischen Geschäftsordnung für die Jahresversammlungen. Br 
R. Barthelmess. 

14. Neuwahl des Vorstandes für die nächsten drei Jahre. 

15. Wahl des Versammlungsortes f. 1881, event. Bezeichnung eines Versammlungsortes f. 1882. 


Um 3 Uhr Brudermahl. 
(Das Gedeck ohne Wein zu Mark 3.) 

Den nach Zittau reisenden Brn können folgende Gasthöfe empfohlen werden: Der Säch- 
sische Hjof (an der Neustadt), die Weintraube (in der Bahnhofstr.), und der Bär (am Zir- 
kusplatz). Letztere beide etwas billiger. 

Sonnabend Abend gesellige Unterhaltung im Sächsischen Hot. 

Sonntag früh 6 Uhr Fahrt mit Omnibus nach dem Oybin; um 8 Uhr Frühstück in der 
Bergrestauration, um 94, Uhr Rückfahrt. Preis des Omnibus 1 Mark pro Person. 

Anmeldungen zur Theilnahme am Brmahl und an dem Ausfluge sind spätestens bis 5. 
September c. an den (Br) Stadtrath Moritz Weber in Zittau zu richten. Nur rechtzei- 
tige Anmeldungen sichern einen Platz zur Fahrt nach dem Oybin. 

Br M. Weber, welcher nahe am Markte, Ecke der Bautzener und \Veberstrasse wohnt, 
ist zu weiterer Auskunft gern bereit; auch sind bei ihm die Tafelkarten zu entnehmen. 

Das Logenhaus befindet sich in der inneren Oybiner Strasse Nr. 7. 


Der Vorstand des Vereins deutscher Freimaurer. 


Br Emil Rittershaus in Barmen, Br Guido Meister in Zittau, 
Vorsitzender. Vicevorsitzender. 
Br Dr. R. Barthelmess in Nürnberg. Br Dr. H. R. Ernst in Görlitz. 
Br B. Cramer in Leipzig, 
Geschäftsführer. 


! Verantw. Redakteur: B. Cramer in Leipzig (Lessingstr 14, I). — Verlag von C. Hesse in Leipzig. 
Druck von Br Thallwitz in Taucha-Leipzig. 


LATOMIA. 


Neue Zeitschrift für Freimaurerei. 


Herausgegeben von Br B. Cramer in Leipzig. 


Dritter Jahrgang. 


Aller 14 Tage erscheint eine Nummer. — Preis des halben Jahrganges 3 Mk. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. Bei direkter Bestellung portofreie Zusendung. 


No. 18. > Leipzig, Sonnabend den 28. August. K 


Inhalt: Die Frmrei vor 50 Jahren. — Zur neuen Verfassungs-Urkunde des Eklektischen Freimaurerbundes. — 

Der Chorgesang. — Kleinere Mittheilungen: Verein deutscher Frnir, Aus der Loge „Ruyal York,“ Potsdam, Han- 

nover, Uulm a. W., Bad Oeynhausen-Rehme, Brüssel, Zentral-Amerika. — Literarisches, — An die Loge. — Einla- 
dung zur Jahresversammlung deutscher Freimaurer. 


Die Frmrei vor 50 Jahren. 

Die Zeit ums Jahr 1830, von welcher Pe- 
riode wir im Nachfolgenden die Zustände des 
frmr Lebens, vorzugsweise dessen in Deutsch- 
land, zu schildern versuchen wollen, war eine 
politisch höchstbewegte. 

Die Jahre 1828—29 hatten den russisch- 
türkischen Krieg gebracht, der mit dem Frie- 
den von Adrianopel und der Anerkennung der 
Selbstständigkeit Griechenlands endigte. Hielten 
schon diese Ereignisse alle Welt in. Spannung, 
so steigerte sich die Letztere bis zum Fieber- 
haften, als am 27. Juli 1830 die Pariser Julire- 
volution ausbrach, in Folge deren König Karl 
X. abgesetzt und Ludwig Philipp von Orleans 
zum König der Franzosen erwählt wurde. 

Wenn auch in Frankreich selbst bald wie- 
der Ruhe und Ordnung eintrat, so machten sich 
doch die Nachwirkungen der ‚Julirevolution auf 
Europa noch Jahre hindurch um so fühlbarer, 
denn Belgien riss sich von Holland los, in Po- 
len kämpften Aufständische gegen die Russen, 
Italien erbebte von Revolutionsstürmen und die 
Schweiz hatte demokratische Umgestaltungen 
durchzumachen. Aber auch in Deutschland 
kam es in mehreren Staaten zu Volksbewegun- 
gen und zu Verfassungsänderungen, so in Sach- 
sen, Braunschweig, Kurhessen, Hannover etc. 

Unter so vieler Unruhe und Beängstigung 
konnte natürlich das Logenleben nicht gedeihen, 
und wir hören denn auch allerhand Klagen aus 


den frmr Reden von damals heraustönen. Eine er- 
schreckende Juauheit der Bır wird konstatirt 
und man glaubt die Ursache dieses Uebels ın 
den politischen Wirren zu finden, bis ein erfah- 
rener Br erklärt: die ältesten Liogen-Mitglieder 
versicherten ihm, es habe, so weit sie sich erin- 
nern könnten, immer so viel Gleichgültigkeit 
unter den Brn geherrscht. In Wahrheit litt 
das Logenwesen m dem zweiten und dritten 
Jahrzehnt noch unter der allgemeinen Schwä- 
che, in die unser Volk in Folge der während 
der Freiheitskriege gemachten ungeheuern An- 
strengungen verfallen war, und dazu kam für 
den Frmrbund noch hinzu, dass sich in den 
zwanziger Jahren die Angriffe und Verdächti- 
gungen gegen denselben in beiden Hemisphären 
wieder mächtiger erhoben. 

Blicken wir näher auf den Verlauf der frmr 
Geschichte, so gewahren wir, dass eigentlich 
nur bis gegen das Ende des vorigen Jahrhun- 
derts von einer wirklichen Geschichte, einer Wei- 
terführung der frmr Idee die Rede sein kann. 
Wenn auch damals die Triebkraft des Bundes 
in ihrem dunkeln Drange auf mannigfache Ab- 
wege geriet: Es geschah doch Etwas! Die 
folgenden Kriegszeiten wirkten zunächst reini- 
gend, dann aber auch lähmend; glaubten doch 
manche Frur anfänglich, dass ihre kosmopoliti- 
schen Träume durch das Kommen eines Welt- 
reiches unter Napoleon erfüllt werden würden; 
und nach dem Kriege, als das deutsche Volk 
unzufrieden war mit den Früchten so vieler pa- 
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triotischer Anstrengung, da wurden die gehei- 
men Versammlungen der Frmr verdächtig als 
Sitze der Demagogie. 

Fımrlogen bestanden vor 50 Jahren nur in 
wenigen Ländern Europas. In Oesterreich wurde 
die Frmrei bereits 1795 vollständig verboten. 
In Italien fand sie 1814 ihr Ende; es ergingen 
gegen die Frmr scharfe Edikte und eine Bulle 
Pius VIL, zum Theil in Folge des Auftretens 
der mit ihnen indentifizirten Carbonari. In 
Neapel wurden die Brr mit Galeerenstrafe be- 
droht. In Spanien trat 1815 mit Herstellung 
des Inquisition der Anfang des Endes ein. Bis 
zum Jahre 1825 wiederholten sich dort die Ver- 
bote aller geheimen Vereine und im letztge- 
nannten Jahre wurden sieben den höheren Klassen 
angehörige Frmr in Granada gehenkt. In Russ- 
land machte der Ukas vom 18. Septhr. 1822 ta- 
bula rasa. Er beginnt: „Die Unruhen und Un- 
ordnungen, welche in verschiedenen anderen 
Reichen durch die Existenz einiger geheimer 
Gesellschaften hervorgerufen wurden, von denen 
einige unter dem Namen der Frmrlogen anfäng- 
lich nur Zwecke der Woblthätigkeit verfolgten, an- 
dere aber sich heimlich mit politischen Angelegen- 
heiten beschäftigten, haben mehrere Regierungen 
veranlasst, dergleichen geheime Gesellschaften 
zn verbieten.“ Alle Brr beeiferten sich, dem 
Befehle mit grösster Folgsamkeit nachzukommen 
und die Polizei stellte in den Lokalen der Frmr 
Nachsuchungen an, um zu sehen, ob alle Em- 
bleme etc. weggebracht worden seien. In der 
Schweiz war die Frmrei nicht gesetzlich aner- 
kannt, sondern nur geduldet. 

Deutschland endlich bot folgendes Bild. 
In Württemberg hatte die Frmrei bereits 1784 
ihre Hallen schliessen müssen ; sie erwachte 
dort erst 1835 wieder zu neuem Leben, trotz- 
dem eine Reihe von württembergischen Prinzen 
und König Friedrich I., der 1816 starb, selbst 
Frmr waren. In den kurpfälzischen und kur- 
bairischen Staaten bestand seit 1785 in Folge 
der Illuminatenverfolgung keine Loge mehr. Das 
daselbst gegen geheime Gesellschaften erlassene 
Verbot erhielt erst dann praktische Wichtigkeit, 
als 1806 andere Gebietstheile, wie Ansbach, 
Nürnberg ete. und 1810 Baireuth, Regensburg 
der Krone Baiern zufielen, denn die Logen in 
den betr. Städten waren nunmehr in ihrem Fort- 
bestande bedroht. Das auf Grund königlicher 
Anordnung erlassene Reskript von 1807 sicherte 
zwar ihre Existenz, aber stellte sie unter Ober- 


aufsicht des Staates und verbot den unmittel- 
baren und mittelbaren Staatsdienern, sowie den 
Geistlichen und Lehrern, auch den quieszirten, 
die Theilnahme am Bunde, entzog den Logen 
also viele geistige Kräfte. So z. B. verlor die 
Loge „Joseph zur Einigkeit“ dadurch auf 
einmal 37 ihrer angesehensten Mitglieder. Die- 
ses Verbot besteht bis auf den heutigen Tag 
fort. Es sollte 1831 auch noch auf die Magi- 
stratspersonen ausgedehnt werden: jedoch gelang 
es (diese neue schwere Schädigung abzuwenden. 
Unter solchen Verhältnissen war die Frmrei in 
Baiern am vollständigen Gedeihen behindert. 

In Baden wurden in den Jahren 1813 und 
1814 alle geheimen Gesellschaften und mit ihnen 
auch die Frmrlogen verboten. Erst nachdem 
1845 die badische Regierung die frmr Weihe des 
Erwindenkmals in Steinbach genehmigt hatte, 
reaktivirte sich zunächst die Loge in Mannheim. 
Der letzte deutsche Staat, welcher gegen die 
Logen einschritt, war das Kurfürstenthum Hessen- 
Kassel. In diesem Lande war die Frmrei bis 
1824 in einem blühenden Zustande; die höchsten 
Staats- und Militärbeamten gehörten der Ver- 
bindung an, ebenso die meisten Prinzen. Da 
vermutliete man ein Attentat; alle geheimen 
Gesellschaften schienen gefährlich zu sein und so 
erfolgte am 19. Juli 1824 ein strenger Befehl], 
die Frmrlogen in Kurhessen aufzulösen, ein Be- 
fehl, dem mit der äussersten Gewissenhaftigkeit 
sofort nachgekommen wurde. — 

So war denn das Gebiet der Frmrei in 
Deutschland vor 50 Jahren ein gegen heute er- 
heblich eingeschränktes und es ist erklärlich, 
dass die aus politischen Gründen angeordnete 
Aufhebung der Logen in verschiedenen Theilen 
unseres Vaterlandes auch auf das Leben der 
bestehenbleibenden Bauhütten eine üble Rückwir- 
kung ausüben musste. Erklärt sich aus dieser 
Lage der Dinge schon hinlänglich das Darnie- 
derliegen des Logenwesens zu jener Zeit, so tritt 
nun noch ein neues schwächendes Moment aufin 


iden Verräther- und Anklageschriften, auf welche 


wir jetzt die Betrachtung hinzulenken haben. 
Es ist begreiflich, dass eine Gesellschaft, 
die ihre Versammlungen mit dem Schleier des 
Geheimnisses umhüllt, immer die Neugierde des 
Publikums herausfordern wird und es ist in An- 
betracht der menschlichen Schwäche mit Sicher- 
heit vorauszusehen, dass sich immer Verräther 
des Geheimnisses finden werden. So ist denn 
auch die frmr Pflicht der Verschwiegenheit (über 
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die Vorgänge in der Loge) seit dem Jahre 1724 
oft genug und in einem Umfange verletzt wor- 
den, dass es heute in ritueller Hinsicht nichts 
mehr zu verrathen gibt. Die moderne Ver- 
rätherschrift per excellence, um welche es sich 
für uns hier besonders handelt, erschien 1816 


‚bei Kunz in Bamberg unter dem Titel: Sar- 


sena, oder der vollkommene Baumeister etc. 
Sie machte viel Aufsehen und erlebte allein bis 
1835 fünf Auflagen; auch rief sie eine ganze 
Reihe anderer Schriften hervor. Das Neue, was 
der „Sarsena“ bringt, namentlich der geschicht- 
liche Theil, enthält viel Falsches; und das Alte 
nur aus andern Büchern zusammengeschriebene 
war längst bekannt. Der Verfasser bekeunt auch 
selbst, dass er in den 43 Jahren seines Mrthums von 
dem Geheimniss nichts erfahren habe; das eigent- 
liche Geheimniss des Bundes kann ja auch weder 
durch Wort noch Schritt verrathen werden, da 
es im Geiste der Mrei und der ganzen Eigen- 
thümlichkeit ihres Wesens liegt und sich nur 
solchen offenbart, welche mit ihrem eigenen Cemü- 
theund Geiste dasselbe erkennen und empfinden. 
Deunoch musste der „Sarsena* verderblich wir- 
ken, denn, ganz abgesehen von der durch seine 
Veröffentlichung bewirkten grossen _ Beunruhi- 
gung der Brschaft, werden sich viele profane 
Leser gesagt haben: entweder besteht das Wesen 
der Frmrei in den Ritualien und dann ist es be- 
deutungslos, oder es verbirgt sich hinter den 
Ritualien noch ein Etwas, welches dem Staat, 
der Kirche und der sozialen Ordnung Gefahr 
droht. Auf jeden Fall erschien also die Brschaft 
in höchst zweifelhaftem Lichte. 


Diese üble Wirkung musste sich erheblich 
steigern, als 1818 die berüchtigte Schrift Lind- 
ner’s erschien, der 1816 noch II. Aufseher der 
Loge „Apollo“ iu Leipzig gewesen war und erst 
Anfang 1818 gedeckt hatte. Seine Ausführun- 
gen sollten beweisen, dass alle Gelieimnisse der 
Frmrei nur auf Einbildung, Irrthum und Thor- 
heit beruhten, und dass es ausser dem Geheim- 
nisse der Erlösung durch Christus kein anderes 
gäbe. Auch diese Schrift erfuhr in ganz kurzer 
Zeit wiederholt starke Auflagen und bereitete 
den Boden tür weitere Angriffe vor. 


Im 1821 erschienenen II. Bande seines 
Werkes: „Karrikaturen des Heiligsten“ er- 
klärte alsdann der Professor Steffens die Frmrei 
als eine Krankheit der Zeit und machte sich 
anheischig, ohne Mr zu sein, aus der Geschichte 


der Menschheit sowohl als auch der Natur 
der Sache darzuthun, dass dieselbe als That- 
sache und Idee verkehrt, mit sich selbst im 
Widerspruch stehend und der Menschheit nach- 
theilig sei. Ferner kam 1824 in Leipzig ein 
Buch heraus, betitelt: „Sechs Stimmen über ge- 
heime Gesellschaften und Frmrei,“ in welchem 
sich alle Aussprüche von Struve, E. M. Arndt, 
Knigge, Steffens, J. F. Meier und Fessler ge- 
sammelt finden, welche gegen den Bund spre- 
chen. Endlich trat auch in demselben Jahre 
1524 noch ein ehemals eifriger Frmr, Schuderoff 
in Ronneburg, in einer Schrift über den derma- 
ligen Zustand der deutschen Frmrei als Gegner 
auf. 

Alle diese Angriffe sind unzweifelhaft viel- 
fach unlautern Motiven entsprungen, aber sie 
enthalten denn doch auch manches Wahre. Die 
Mrei ist in einem besondern Institut verkörpert 
und dieses kanı sich nicht blos allgemeine 
Pflichtenlehre ohne Praxis zur Aufgabe 
machen, sonst gerät es in die Gefahr völliger 
Unbestimmtheit. Diese Unbestimmtheit in Zie- 
len und Mitteln, sowie der Mangel an Thaten, 
welche man speziell als Ergebnisse des maur 
Strebens nachweisen könnte — das ist es, was al- 
len Vertheidigungen des Logenwesens, welche ja 
auch damals in Fillle erschienen, die rechte 


durchschlagende Kraft benimmt. 
(Schluss folgt.) 


Zur nenen Verfassungs-Urkunde des 
Eklektischen Freimaurerbundes. 

In Nr. 7 dieser Zeitschrift haben wir nach- 
zuweisen versucht, wie diese neue Verfassung, 
im Vergleich zu ihren Vorgängerinnen, einen 
beträchtlichen Schritt vorwärts erkennen lässt 
auf dem Wege zeitgemässer Entwickelung, den 
der Eklektische Bund seit Jahren zu seinem 
und der Brüder Heil eingeschlagen hat. Die 
nachfolgenden Zeilen sollen jene Ausführungen 
nicht abschwächen, sondern vielmehr dazu die- 
nen, die brüderliche Aufmerksamkeit auf einen 
Punkt zu lenken, der in der früheren und jetzi- 
gen Fassung wegen seiner Unklarheit zum öf- 
tern Gegenstand der „Interpretation“ gewor- 
den ist. 


Die 88 18 und 27 der alten Verfassung von 
1871 lauten: 
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$ 18. „Jeder Mstr. v. St. einer eklekt. Bun- 
desloge ist für die Dauer seiner Amtszeit 
der natürliche Vertreter seiner Loge und 
führt, wenu er in der Grossen Mutterloge 
anwesend ist, bei den im $ 14 bezeichneten 
Abstimmungen die Stimmen seiner Loge.“ 


($ 14 bestimmt die Fälle, in welchen nach 
Logen abgestimmt wird, während in al- 
len übrigen Angelegenheiten die Mitglie- 
der der Gr. Mutterloge nach ihrer per- 
sönlichen Ueberzeugung stimmen.) 


8 27. „Jeder geschäftsführende Repräsentant 
einer Bundesloge gibt in dem in $ 14 be- 
zeichneten Bundesangelegenheiten nach In- 
halt seiner Instruktion seine Bundesstimme 
ab. Ist der Mstr. v. St. einer Bundesloge 
selbst anwesend, so geht nach der Bestim- 
mung im $& 18 die Führung der Bundes- 
stimme auf diesen über. 


Diesen Bestimmungen entsprach wohl der 
seit Jahren eingeführte Gebrauch, die Mstr. v. 
St. der Frankfurter Eklektischen Logen, auch 
wenn sie nicht gewählte Repräsentanten wa- 
ren, zu den Sitzungen der Grossloge einzuladen, 
und der gegenwärtige Grossmstr., der hochver- 
diente Br Oppel, hat in richtigem Takt und fei- 
nem Verständniss dieser Sachlage, in welcher 
leicht eine Bevorzugung der Frankfurter Logen 
erblickt werden konnte, bei Gelegenheit der 
Jahresversammlung 1878 die sämmtlichen 
Vorsitzenden der Eklekt. Logen als Mitglieder 
der Grossen Loge proklamiren lassen. 


Schon im Jahre 1873 waren die Ansichten 
über die Auslegung jener $$ getheilt, und es 
wurde über die Frage, „ob und in welchem Um- 
fang der als nicht gewähltes Mitglied der Gr. 
Mutterioge bei deren Versammlungen anwesende 
Mstr. v. St. einer Bundesloge auch stimmberech- 
tigt sei,“ das Gutachten der Grossbeamten ein- 
gefordert (Druckprotokoll v. 14. März 1873), 
welches sich dahin aussprach: 


„Der Mstr. v. St. einer Bundesloge hat, ver- 
. möge seines Amtes wohl das Recht, aber 
nicht die Pflicht, seine Loge in der Gr. 
Mutterloge zu vertreten. Ihm gebührt, wenn 
er anwesend ist, inallen Fällen, in welchen 
ein persönliches Stimmrecht geübt wird, 
ein solches Recht.“ (Druckprotokoll v. 30. 
Mai 1873). 


Eine weitere Interprötation gab der derzei- 


tige Grossmstr. bei Gelegenheit der Grossbeam- 
tenwahlen, indem er auf die Anfrage eines Stuhl- 
meisters, der als solcher und nicht als ge- 
wähltes Mitglied anwesend war, erklärte, dass 
derselbe wohl mit wählen, aber nicht gewählt 
werden könne (Druckprotokoll v. 25. Jan. 1878). 


Die neue Verfassung v. 1880 setzt nun fest: 
$ 26. „Der Meister v. St. einer Bundesloge 
ist für die Dauer seiner Amtszeit an und 
für sich Vertreter derselben und führt, wenn 
er in der Versammlung der Grossen Mutter- 
loge anwesend ist, die Stimme seiner Loge 
bei den in $ 23 bezeichneten Bundesangele- 
genheiten.*“ ($ 23 setzt, ähnlich wie $ 14 
der früheren Verfassung, die Fälle fest, in 
welchen nach Logen abgestimmt wird.) 


Wir würden es zweckmässig gefunden haben, 
wenn die oben angeführten Interpretationen v. 
J. 1873 und 1878 in diesem Paragraphen ent- 
sprechenden Ausdruck gefunden hätten, um jede 
spätere Differenz der Ansichten vermieden zu 
sehen; vielleicht lässt sich dies durch einen nach- 
träglichen Beschluss verbessern. 


Von Interesse dürfte es dabei sein, die da- 
hin: bezüglichen Bestimmungen anderer Grosslo- 
gen, z. B. des Freimaurerbundes „zur Eintracht“ 
in Darmstadt, zu vergleichen. 


Die Grossloge des Eintrachtsbundes besteht, 
wie die Eklektische Grossloge, nur aus den Ver- 
tretern der einzelnen Bundeslogen. 

„Jede Bundesloge entsendet drei Ver- 
treter, nämlich ihren Meister v. St. 
und zwei weitere hierzu zu wählen- 
de Meister.“ (Erstes Hauptstück $ 1.) 

„Die Stuhlmeister der Bundeslogen bleiben für 
die Dauer ihrer Amtsthätigkeit Mitglieder 
der Grossloge.“ (Erstes Hptst. $ 2.) 


Diese Bestimmungen sind klar und lassen 
keine verschiedene Auslegung zu. Der Mstr. v. 
St. hat nach ihnen gleiche Rechte und Pflichten 
wie jedes andere Mitglied der Grossen Loge, 
Ebenso kann nie vorkommen, dass ein Alstr. v. 
St. zugleich gewählter Repräsendant einer an- 
dern Loge ist, welcher Fall seit langen Jah- 
ren in der Eklektischen Grossloge mit nur sel- 
tenen Ausnahmen die Regel bildet, abgesehen 
davon, dass in letzterer Grossloge unter Umstän- 
den eine Verstärkung der Frankfurter Logen 
um 5 Stimmen eintreten kann, während die An- 
wesenheit eines Mstrs. v. St. einer Auswärtigen 
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Loge (z. B. von Hamburg, Nürnberg) wegen der 
Entfernung ziemlich illusorisch ist und sich höch- 
stens auf die Jahresversammlung beschränken 
dürfte. 


Diese Einrichtung der Grossen Loge des 
Eintrachtsbundes ist wohl entschieden wegen ihrer 
Einfachheit und Bestimmtheit vorzuziehen. A 


Der Chorgesang. 


Die Bedeutung des Chorgesanges für die 
Gemüthsbildung wird in den Logen öfter noch 
unterschätzt, denn man kultivirt den Gesang 
nicht, sondern lässt ihn in kümmerlicher Ver- 
fassung, so dass er seine Mission nicht erfüllen 
kann; und doch müsste es bei der jetzigen ma- 
terialistischen Zeitrichtung und der aus ihr her- 
vorgehenden verstandesmässigen Zersetzung al- 
les Gefühlslebens eine besonders wichtige und 
ernste Aufgabe der Loge sein, den Chorgesang 
in der rechten und würdigen Weise zu ptlegen. 


Der Gesang hat darum einen eigenthümli- 
chen hohen Werth, weil er das Innere zu so 
unmittelbarer, sinnlicher Erscheinung bringt, 
wie es durch Wort und verstandesmässige Un- 
terweisung nicht geschehen kann. Der Gesang 
eröffnet den innersten Lebensgrund und das 
tiefste Geheimniss der Menschenseele. Des wich- 
tigsten Mittels zur Darstellung dieser Tiefen der 
Seele darf man in der Loge nicht entbehren. 
Der Gesang ist aber auch für die intellektuelle 
Erziehung von ebenso grosser Bedeutung, wie 
‘für die Gemüthsbildung : er fordert Denkschnel- 
'ligkeit und durch diese das harmonische Inein- 
andergreifen aller Seelenkräfte. Der Gesang 
lässt die verschiedenartigsten Denkvorgänge in 
einem geistigen Brennpunkt zusammentreffen ; 
er bringt in Folge seines unerschöpflichen Reich- 
thums an rhythmischen, wie an melodischen und 
harmonischen Wendungen den im Texte ver- 
schleierten, latenten Empfindungsgehalt in einer 
Weise zum Bewusstsein, wie es die vollendetste 
Deklamation nicht annähernd zu thun im Stande 
ist; er führt also zu gemüthvoller Vertiefung 
und erzieht ästhetisch, indem er uns von allem 
Unreinen und Gemeinen hinwegführt. 


Der Chorgesang hat noch das Gewinnbrin- 
gende, dass in demselben der Einzelne alles zu- 
gleich auch in Rüchsicht auf Andere und in 


genauester Uebereinstimmung mit der Gesamnt- 
heit zu thun hat, wodurch in den Genossen 
frühzeitig ein grosses Gemeingefühl entwickelt 
wird. Der Gesang hat also die Aufgabe der 
allgemeinen Gefühlsverediung,; aber er muss 
gepflegt werden, wenn er schön und erbaulich 
sein soll. 


Wie der Kirchengesang ein Hauptbestand- 
theil der kirchlichen Feier ist, so soll der Chor- 
gesang auch in der Loge den rituellen Bedürf- 
nissen dienen. Die Musik überhaupt fördert den 
idealen Sinn und müsste zur beherrschenden 
Kunst der gebildeten Welt werden. Der Ge- 
sang verfeinert denn auch den Sinn der Brr 
und die seelischste aller Künste führt zu einem 
richtigeren Verständniss der Frmrei, 


Nur keine einseitige Verstandesbildung, wie in 
den Schulen, wodurch gerade die höheren Schich- 
ten der Gesellschaft so nüchtern und schwung- 
los werden, vielmehr bedürfen wir der Mittel und 
Wege, durch welche das Verständniss für idea- 
lere, in das tiefere Gemüths- und Phantasiele- 
ben eingreifende Dinge genährt wird. Uebung 
der schönen Künste ist das beste Mittel gegen 
die verstandesmässige Verflachung und die Musik 
bahnt unmittelbar den Weg vom Herzen zum 
Herzen. 


Wenn die moderne Nüchternheit eine Krank- 
heit unserer Zeit ist, welche die Herausbildung 
eines gesunden, harmonischen Geisteslebens nie- 
derhält, dann wird die Gesangfrage zu einer 
Kulturfrage. Der Chorgesang kann sich in der 
Loge aber erst dann heben, wenn periodisch wie- 
derkehrende Uebungen der stimmbegabten Brr 
obligatorisch werden; denn ein geübter Chor 
muss singen, nicht die ganze Versammlung. Goe- 
the hat einmal als wesentliches Merkmal der Di- 
lettantenleistung die Imperfektibilität be- 
zeichnet. Das gilt besonders von dem Gesange 
einer grossen Versammlung, einer ganzen Ge- 
meinde. Wie schwer und unrein ist der Fluss 
eines (remeindegesangs, wie dilettantisch dem 
künstlerisch geschulten Chor gegenüber. Der 
Gemeindegesang lässt sich niemals zu einer Kunst- 
leistung steigern, denn seine Tonmasse besteht 
ja zum grössern Theil immer aus rohen und un- 
rein singenden Stimmen. 


Damit der Gesang läuternd und steigernd 
in die Stimmung der versammelten Brr hinein- 
klinge, muss der Musikintendant der Loge frei- 
lich auch eine gediegene Bildung und einen geläu- 
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terten Geschmack besitzen; er muss nicht un- 
ter dem Schein der Kunstpflege Triviales wuchern 
lassen. 

Möge denn die Tonkunst sich in der Loge 


2 


7 


einer sorgsamen und liebevollen Pflege erfreuen, 
damit auch bei uns dem einseitigen Rationalismus 
gegenüber wieder eine wärmer empfindende Rich- 
tung zur Geltung komme. T. 


Kleinere Mittheilungen. 


Verein deutscher Frmr. Neu eingetreten 
sind in Oppeln die Bır: R. Schoulz, Kgl. 
Reg-Rath (Mstr. v. St); K. F. A. Giesel, 
Kaufm. (II. Aufs.); W. Nehm, Kgl. Steuerrath 
(vorber. Br); A. König, Hötelbes.; F. Dost, 
Abth.-Ingenieur der R. O. U. Eisenbahn. In 
Soldin die Brr: A. Walther, Dr. med. Sa- 
nitätsrath (Mstr. v. St); A. Bahr, Kaufm.; 
H. Brandt, Kaufm.; R. Fest, Kaufm.; C. 
Guhde, Hötelbes. (Schönfliess); O0. Köppen, 
Rittergutsbes. (Redner und Präp.); P.Koeppen, 
Gutsbes. (II. Stew.); F. Loetz, Geh. Rechn.- 
Rath; J. Pfefferkorn, Lehrer; Th. Sahl- 
fedt, Kaufm. (Schatzmstr.); F. A. F.Schoenn, 
Oberamtm.; P. Seeger; E. Voelsch, Kaufm. 
(Sekr.); G. Wahrburg, Gutshbes.; A. Wal- 
ter, Maurermstr. (II. Aufs.); ©. M. Ziegel, 
Rektor. In Würzburg die Brr: Chr. Hirsch- 
mann, Lehrer (Sekr. und Bibliothekar); C. 
Maier, Sekr. und Schulinspektor des polytechn. 
Zentralverein. In Werden a. d. Ruhr: Br 
O. Krafft, Färbereidir. In Görlitz die Brr: 
R. Tschuschke, Gen.-Agent; L. Polscher, 
Fabrikdir.; Dr. A. Schwarzlose, Realschul- 
lehrer; F. A. B. Wittkop,Eisenbahnbauuntern.; 
L. Eue, Rektor der städt. Mittelsch.; H. Wal- 
ter, Kaufm.; Stieff, Amtsgerichtssekr.; G. J. 
G. Kieszler, Baumstr. (I. Aufs); E. Gün- 
ther, Königl. Gewerbeschullehrer; F. W. Lu- 
can, Kais. Bankassistent; G. B. Krause, Buch- 
halr.; C. F. G. Dietrich, Magistratsbireauvorst. 
Ferner Br ©.W. M. Hesse, Postsekr. in Grün- 
berg und Br E. Junge, Amtsgerichtssekr. in 
Seidenberg. 


Aus der Loge „Royal York.“ Am 24. Juni 
öffneten zum letzten Male der Tempel und der 
lange Speisesaal der Loge „Royal York“ ihre 
Pforten, um die Br der 4 Logen zur Feier des Jo- 
hannisfestes zu versammeln, denn in den näch- 
sten darauf folgenden Tagen sollte bereits der 
Abbruch der Gebäude beginnen. Schon waren 
die herrlichen Bäume, die auf dem verkauften 


Gartenterrain an der Neustädtischen Kirch- 
strasse standen, gefällt und mit Trauer be- 
trachtete man den grossen öden Platz, der ei- 
nem Schlachtfelde glich, bedeckt mit den Rie- 
senleibern der alten Buchen und Linden. Wa- 
ren ihre Stämme auch theilweise schon recht 
morsch: ihre Kronen waren gerade jetzt voll 
des grünsten Laubes, und die Linden stürzten 
in vollster Blüthenpracht. Sie stanımten meist 
noch aus dem Jahre 1696 her, in welchem der 
Minister von Dankelmann den Platz des ganzen 
Logenterrains vom König Friedrich I. für 1200 
Thaler kaufte und einen Garten darauf anlegte. 
Wie viel Generationen, wie viele „erlauchte 
Geister“ wandelten unter dem Schatten der al- 
ten Bäume! Wie viele fröhliche Menschen sa- 
hen sie erscheinen und verschwinden, Kinder 
spielten unter ihnen, die, zu Männern gereift, 
wieder ihre Kinder hinführten zu der alten lie- 
ben Stätte! Gewiss, das heitere ‚Johannisfest 
hatte diesmal einen sehr wehmüthigen Charak- 
ter.... Dankelmann verkaufte später das Grund- 
stück an den Oberhofmeister v. Kameke, wel- 
eher das jetzt noch bestehende Hauptgebäude 
durch Schlüter 1712 bauen liess. Der edle Styl 
desselben, sowie die Reliefgruppen von Stuck im 
runden Saal, die von Schlüters eigner Hand 
stammen, machen es in architektonischer Bezie- 
hung noch jetzt sehr bemerkenswerth und die 
Pietät sichert ihm sein weiteres Bestehen. Nach- 
dem das Grundstück noch verschiedene Male den 
Besitzer gewechselt, ward es Eigenthum der Loge 
„Royal York,“ welche es durch den Br de la 
Goanere am 14. Oktober 1779 kaufen liess, und 
wurde der Besitztitel auch auf dessen Namen 
eingetragen; die Berichtigung erfolgte erst am 
4. Januar 1798. Die erste Logenarbeit fand 
am 11. Februr 1780, also gerade vor hundert 
Jahren statt. — Am 5. Mai 1796 wurde der 
Grundstein zu dem Seitengebäude gelegt, in 
welchem sich der Speisesaal und die Konferenz- 
und Arbeitsräume befinden, und das jetzt einer 
neuen schöne Strasse Platz machen soll. 
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, Potsdam, Die Joh.-Frmr-Loge „Teutonia 
“zur Weisheit,“ deren ersten Hammer der Br 
Dr. Puhlmann, (Generalarzt), trotz seines ho- 
hen Alters mit seltener Frische führt, zählt 9 
Ehrenmitglieder, 148 ord. Mitglieder, 14 besu- 
chende und 5 dienende Brr. Unter den aktiven 
Mitgliedern finden wir auch den Br Dr. H. 
Stephan, General-Post-Meister. 


Hannover. Die drei Logen des hies. Orients 
besitzen gemeinschaftlich eine bedeutende Biblio- 
thek, von welcher sie jetzt einen neuen und ver- 
vollständigten Katalog haben anfertigen und 
drucken lassen. Dies Verzeichniss ist für 75 Pf. 
pro Stück zu beziehen von Br Otto Kalbe, 
Lehrer in Hannover, Itflandstr. 32. 


Culma. W. Die Loge „Wilhelm zur strahl. 
Gerechtigkeit“ wird ihre Arbeiten während der 
. nächsten fünf Jahre in einem in der Stadt Schwetz 
a. W. gemietheten Lokale abhalten. 


Bad Oeynbausen-Rehme. Maur Kränzchen,vom 
15. Mai bis 1. October, Dienstags und Freitags 
8 Uhr Abends in der „Concordia.“ Vorsitzen- 
der Dr. Müller, Sanitätsrath. 


Brüssel. Bei Gelegenheit der Feier des bel- 
gischen Unabhängigkeitsfestes soll hier ein gros- 
ses internationales Frmrfest stattfinden. Der 
Empfang der Theilnehmer geschieht in dem neuen 
prachtvollen Gebäude der „Amis philanthropes.“ 
Für den folgenden Tag sind die Besucher mit 
ihren Damen eingeladen zu einer Festvorstellung 
der „Zauberflöte“ in der Frmurform, so wie sie 
‚Mozart ursprünglich beabsichtigt hatte. Die 
"Place de la Monnaie, wo das Theater gelegen 
ist, wird mit Frmr-Emblemen illuminirt sein. 


Zentral-Amerika. Herr v. Leesseps, der 
Erbauer des Suezkanals, war nach Zentral-Ame- 
rika gereist, um dort persönlich für die Durch- 
stechung der Landenge von Panama zu wirken. 
Als er am 28. Dezember vor. Jahres im Hafen 
von Savanilla (Staat Neu-Granada) anlangte, 
wurde er am Bord des französischen Steamers 
„Lafayette“ von den Behörden des Staates, vom 
Handelsstande, sowie von Abgeordneten der Loge 
in Baranquilla begrüsst. „Wir bewunderten die 
Ausdauer des kleinen, greisen Mannes, (schreibt 
man von dort) der bis spät in die Nacht hinein 
den lärmenden Enthusiasmus ertrug.“ Herr v. 
Lesseps ist einer der ausgesprochensten Ver- 
treter der Zivilisation. 


a ——————————————————— 


Literarisches, Br Th. Döring in Dessau 
hat unter dem Titel: Das Schwerdt, eine neue 
Broschüre als Nachtrag zu einer vorhergehenden: 
„Die Rosen,“ erscheinen lassen, wiederum bei 
G. Siwinna in Kattowitz. Der Inhalt ist, wie 
schon der Titel andeutet, politischer Natur. Der 
Verf. führt aus, wie die Deutschen, eingekeilt 
zwischen Slaven und Romanen, zur Sicherung 
ihrer Zukunft eines mächtigen Staatsorganismus 
bedürfen, und um diesen aufzubauen, dazu ge- 
höre eine Hebung der Sittlichkeit unseres Vol- 
kes, die daher vor allen Dingen anzustreben sei. 
— Wir bitten den Br Döring, in seiner näch- 
sten Schrift nun auch in positiver Weise zu ent- 
wickeln, wie die Sittlichkeit gehoben werden 
könne, denn darauf kommt es uns als Frmrn 
am allermeisten an. 


An die Loge. 
Mel.: „Wo Muth und Kraft“ etc. oder: 
„Brülant d'amour.“ 
Wenn ich im treuverbund’nen Maurerkreise 
Euch eine Bitte darf, ihr Brüder, weih’n, 
So sei es die: Lasst mich auf eurer Reise 
Durch dieses Leben euch Begleiter sein. 
In Liebe euch verbunden 
Entrinnen mir die Stunden, 
Und wo im Herzen tief die Wunden klafften, 
Verschliess’ ich still die alten Leidenschaften, 


Wie sich die Lerche nach dem Aether sehnet, 
Des Adlers Flug sich wiegt im Sonnenschein, 
Der Bäume Kraft sich in dem Lichte dehnet, 
So treibt’s auch mich in euren Kreis hinein, 
Wo ich — im Öst entglommen — 
Den Tanz seh’ wachsen, kommen, 
Wo sich die Kette schlingt bei heil’gen Zeichen, 
Und uns erstrahlen Lichter ohne Gleichen! 


Dir will ich leben, Welt des Weisen, Schönen, 
Dir, starker Tempel, meine Seele weih’n! 
Dir soll mein dreifach’ feurig’ Hoch ertönen, 
OÖ theure Loge! Ewig bleib’ ich Dein! 

Wo deine Wonnen winken, 

Kann nie die Sonne sinken: 
Rings um den Erdbali ist dein Band geschlungen, 
Und deine Sprache reden alle Zungen. 


Und wenn dereinst, nach kurzem Erdenwallen, 
Mein Geist sich aufschwingt in den Aetherraum, 
Dann lasst ein Dankeslied zunı Himmel schallen, 
Denn dort erwach’ ich nach des Lebens Traum. 
Die Welt desew’gen Schauens 
Kennt keine Macht des Grauens: 
Das Auge halt’ ich offen dort für Immer, 
Stetsleuchtetmirder Sonne Morgenschimmerl 


Br Paul Wislicenus, 
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Silmladung 
zur Jahresversammlung des Vereins deutscher Freimaurer. 


In Folge einer freundlichen Einladung der ehrw. Loge „Friedr. August zu den 3 Zirkeln“ 
in Zittau wird unser Verein seine Jahresversammlung 


am 18. und 19. September. d. J. 
zu Zittau 


abhalten und laden wir die verehrten Brr Mitglieder und Freunde des Vereins zu zahlreicher 
Betheiligung ein. 
Tagesordnung: 
Erste Sitzung: Sonnabend, den 18. Sept, von 9—7 Uhr Nachmittags. 

. Eröffnung und Begrüssung. 

. Bericht über das letzte Vereinsjahr und Kassenbericht, nebst Vorschriften für die Buch- 

führung, event. Entlastung des Kassirers. 

3. Bericht der beiden Nürnberger Logen über die Verwaltung des Vereinsvermögens. 

4. Beschlussfassung über die Drucksachen des Vereines, (Mittheilungen nebst Quittungen, 
Statuten, Anmeldescheine, Erinnerungsschreiben). 

5. Gewährung von Geldbeträgen: a. zu humanitären Zwecken an die Logen in Zittau und 
Görlitz; b. von Mk. 100 an die Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger; c. von Mk. 
300 an Krause’s Tochter; d. von Mk. 600 zur Verfügung des Vorstandes. 

6. Vorlage eines Regulativs für die Obmänner. 

7. Ueber Vereinsorganisation. Empfehlung eines praktischen Weges. 


Zweite Sitzung: Sonntag, den 19, Sept. von sll—3 Uhr Nachmittags. 


8. Bericht über die erste Sitzung, ev. Vorlesung des Protokolls. 

9. Ueber das Wirken des Vereins d. Mır. Von Br B. Cramer. 

10. Interpretation des & 4 der neuen Statuten, betreffend die Haftbarkeit der das Ver- 
einsvermögen verwaltenden Logen für dasselbe. Bestimmung der Höhe des anzusam- 
melnden Kapitals. Br R. Barthelmess. 

11. Antrag der Brr in Valparaiso: Die Lessingsstiftung betreffend. ' 

12. Was eint und was trennt die verschiedenen maur Systeme. Von Br van der Velde in Görlitz. 

13. Entwurf einer parlamentarischen Geschäftsordnung für die Jahresversammlungen. Br 
R. Barthelmess. 

14. Neuwahl des Vorstandes für die nächsten drei Jahre. 

15. Wahl des Versammlungsortes f. 1881, event. Bezeichnung eines Versammlungsortes f. 1882. 


Um 3 Uhr Brudermahl. 
(Das Gedeck ohne Wein zu Mark 3.) 


Den nach Zittau reisenden Brn können folgende, Gasthöfe empfohlen werden: Der Säch- 
sische Hof (an der Neustadt), die Weintraube (in der Bahnhofstr.), und der Bär (am Zir- 
kusplatz). Letztere beide etwas billiger. 

Sonnabend Abend gesellige Unterhaltung im Sächsischen Hof. 

Sonntag früh 6 Uhr Fahrt mit Omnibus nach dem Oybin; um 8 Uhr Frühstück in der 
Bergrestauration, um 9', Uhr Rückfahrt. Preis des Omnibus 1 Mark pro Person. 

Anmeldungen zur Theilnahme am Brmahl und an dem Ausfluge sind spätestens bis 5. 
September c. an den (Br) Stadtrath Moritz Weber in Zittau zu richten. Nur rechtzei- 
tige Anmeldungen sichern einen Platz zur Fahrt nach dem Oybin. 

Br M. Weber, welcher nahe am Markte, Ecke der Bautzener und Weberstrasse wohnt, 
ist zu weiterer Auskunft gern bereit; auch sind bei ihm die Tafelkarten zu entnehmen. 

Das Logenhaus befindet sich in der inneren Oybiner Strasse Nr. 7. 


Der Vorstand des Vereins deutscher Freimaurer. 
Br Emil Rittershaus in Barmen, Br Guido Meister in Zittau, 
Vorsitzender. Vicevorsitzender. 
Br Dr. R. Barthelmess in Nürnberg. Br Dr. H. R. Ernst in Görlitz. 


Br B. Cramer in Leipzig, 
Geschäftsführer. 


De 


Verantw. Redakteur: B. Cramer in Leipzig (Lessingstr 14, D. — Verlag von C. Hesse in Leipzig. 
Druck von Br Thallwitz in Taucha-Leipzig. 


LATOMIA. 


Neue Zeitschrift für Freimaurerei. 


Herausgegeben von Br B. Cramer in Leipzig. 


Dritter Jahrgang. 


Aller 14 Tage erscheint eine Nummer. — Preis des halben Jahrganges 3 Mk. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. Bei direkter Bestellung portofreie Zusendung. 


No. 19. 


Inhalt: 


> Leipzig, Sonnabend den 11. September X 


Johannisrede. Von Br Dr. Freymuth in Danzig. — Die Frmrei vor 50 Jahren. (Schluss, 


1880. 


Kleinere 


Mittheilungen: Verein deutscher Frmr, Berlin, Rostock, Sprottau. Frankfurt a. M.. Hamburg, Stadıhagen, 
Arolsen. 


Johannisrede. 

Von Br Dr. Freymuth in Danzig. 

Des grossen Bundes grösstes Fest ist wieder 
da. Es bleibt dahingestellt, woher es seinen 
Namen leitet, ob man dem Täufer, den der Ka- 
lender als den Mann des Tages aufführt, hul- 
digt, weil er, wie’s heisst, die erste Linie des 
Evangeliums gezogen, ob’s Johanni, dem Evan- 
gelisteu gilt, der mit Gelehrsamkeit beendete, 
was mit Eifer jener begann und — wie man 
maurerisch sich auszudrücken gut fand 
eine Parallele zog zu jener ersten Linie, dass 
sie fertig wurden die beiden Parallelen des 
Vierecks, das des Tempels Grenzen anzeigt. — 
Nichts thut der Name zu der Sache — es ist 
ein Fest aller Männer, wie die beiden ‚Johannes, 
ein Fest der Leuchten des Herzens und des 
Geistes. — 


Der Tag an sich, an dem wir es zu feiern 
uns versammeln, lehrt es genugsam, das Fest 
des Lichtes istes. Draussen steht es in höch- 
ster Pracht auf vollster Höhe, mit zauberischer 
Macht hat es die alte Welt verjüngt, hat es zur 
Blüthe, zum Gedeihen entwickelt, was von ihm 
abhängt. Seinen Abglanz im Herzen, können 
wir heute nichts Würdigeres, nichts Verehrungs- 
wertheres finden. — 

Begehen wir nicht eigentlich ein Unrecht 
an uns selbst, dass wir auch nur für Stunden 
uns von der hehren Sonne heute trennen, uns 
aus dem Blumengarten der Natur zurückziehen 


hinter düstre Mauern. statt der loderuden Hlamme 
am blauen Himmelszelte mattglimimeude Kerzen, 
Orgeltöne statt des Sanges ju belnder Vögel, statt 
duftiger Lauben, schattiger Haine, Gawälhe von 
Stein wählen, um ihm zu huldigeu. dem hehren 
Geiste, dessen Offenbarung durch die Natur so 
reich beglückend das Gemüth mit W, une tränkt? 


Fürchten wir für das Gehrimmiss? Was 
ist denn das? Doch nichts — sagt ein bewähr- 
ter Meister — was um des Inlults willen sol- 


chen Namen verdient. Tst's. etwa die [urhillung 
einer höheren Offenbarung. eines yubekannten 
Naturzusammenhanges. einer bheinliel verbarge- 
nen wunderbaren Wechselwirkune 


Nichts ist in ihm, als menschliche Lehren, 
als vergängliche Einrichtungen. die fir sich allein 
nichts gelten wollen, die nur die Aluuıng eines 
Tieferen. Höheren erwecken und lebendige erhal- 
ten, die nur wirken wollen durch «ie Anferle- 
gung der Pflicht, Verschwiegenheit zu üben, eine 
Vorbereitung zur schwereren Tugend der wahren 
Treue. 

Wer wollte leugnen. dass ex ijeheiunıisse 
in Fülle giebt, die noch der Klönme harren — 
aber nicht Bigenthum des Maurerx sjud sie. der 
ganzen Menschheit gehören sie. sie sind (remein- 
gut. Offen aufgeschlagen liert dax erosse sie- 
benfach gesiegelte Buch der Schille, nur IST 68 
nicht entziftert. Ob der Donner eralli nnd Jder 
Sturm das brausende Meer peitscht, sb die Nach- 
tigal schlägt und der West säuselnd den Wald 
kost, ob der Blitzstrahl zuckt oder der Leucht- 
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käfer schillernd das dunkle Moos mit wandeln- 
den Edelsteinen besäet — in jedem eigenen Athem- 
zuge, im Pulsschlage der ganzen Welt, im Klein- 
sten, und in den Katastrophen, die Berge und 
Meere versetzen, Länder und Völker wegwischen 
— in Allem fühlest du ein Etwas erkennbar, 
doch nicht nennbar. — Das ist das Geheimniss 
der Natur — und das Mysterium des Herzens, 
des Gewissens — bleibt es gleich verborgen, wir 
fühlen seine Wirkung. Woher der Zug zu Mut- 
ter, Weib und Kind, woher der Kampf von 
Lust, Begier und Pflicht? Woher das Leben 
und das Sterben ? 


So sind wir in der Welt der Sinne, die nach 
Mass und Zeit, Ursache und Wirkung rechnen, 
nichts Unbewiesenes glauben wollen — umschwebt 
vom Wunder, umnebelt vom Geheimniss. Drum 
ist's ein Zug des Menschen, dass er sich reizen 
lässt zu suchen, wo er etwa eine Klärung fände 
der Wolken, die den Horizont ihm trüben und 
Manchen mag es denn um dieser Sache willen 
hin zu der Loge, zu den Maurern treiben, 


Ob er gefunden, was er suchte — das hängt 
zunächst von ihm ab. Man gibt ihm eine eigen- 
artige Form vom freien Kult des Höchsten — 
nicht der Kirche — sondern des Höchsten, das 
in seiner Brust lebt und diese Form bisher nur 
uns gehörig, nur veräusserlich an solche, die 
wir dessen würdig halten und die mit feierlichem 
Eide sie Niemand mitzutheilen sich verpflichten, 
wird jetzt sein Geheimniss. Gegliedert ist der 
Kult, in Stufen sich erhebend, in Stufen endlich 
vollständig sich dem erschliessend, der seine 
Maurerpflicht erfüllt und weiter will. Die An- 
erkennung lässt den Lehrling steigen, die Rechte 
gesellen sich zu der Beförderung, zuneuer Kunst, 
hermetisch ferngehalten der alten, schon erlern- 
ten, tritt neues Wissen, neues Gelten. Ist das 
nicht reiche Gabe, genug Beschäftigung, genug 
Gewinn für viele Jahre? 


Wie viele sagen ja zu dieser Frage! Nicht 
mit dem Munde, aber durch die That — und 
nicht die Schlechtesten. Auf Ordnung im Ge- 
wande schön gezierter, sinnig verschlungener und 
doch mit Vorbedacht und innerem Zusammen- 
hange organisch fest verknüpfter Handlungen 
und Worte, denen eine nur den Geweihten of- 
fene Bedeutung höheren Werth verleiht, zielt 
unser Formenwesen hin. Und reicher Segen liegt 
in der Ordnung milder Macht, die unseres Her- 
zens Neigung fesselt, dem Geist, der leicht hin- 


auseilt in die vage Ferne, Halt und Rast ver- 
schafft, Ausdauer seiner Stärke leiht, wenn in 
der festbestimmten Stunde die Arbeit, die Ver- 
einigung im Tempel „mit Gewissensstimme die 
leicht vergessenden Gedanken hin zur Pflicht 
ruft.“ 


Doch nichts als Ordnung? nein das kann es 
nicht erschöpfen, das Wesen dieses Bundes, kann 
nicht zu der wahren Höhe führen, auf der zu 
stehen unsere Pflicht ist. Sie ist nicht Zweck, 
sie ist nur Mittel, Mittel der Erziehung des Ta- 
lents, das in dem Maurer schlummern sollte, 
müsste, viel früher, als die Binde von den Au- 
gen fällt. — Denn Mittag ist’s, Hochmittag, wenn 
die Arbeit anfängt, zu ihr berufen wird der 
reife Mann, der nicht mehr wird, der ist, in 
dem nichts wach wird, das nicht in ihm schlum- 
mert, der zwar das Alte formen, ändern, bilden, 
doch neues nicht mehr zuthun kann zu jenen 
Elementen, die sein Ich zusammensetzen. Zer- 
legt dem Farbenblinden die Sixtinische Madonna, 
lehrt dem Tauben der Töne Harmonie, lasst den, 
der malen kann, Choräle schreiben, den Musiker 
den Pinsel rühren, — vergebene Müh’, verlorene 
Zeit, selbst dann, wenn das Verständniss auf- 
gegangen für das Kunstwerk bleibt’s ungeschaf- 
fen, denn es fehlt die Gabe. So lässt sich denn 
im Hinblick auf die Kunst, die sich die König- 
liche nennt und nennen darf, von allem Können 
geheimer Akte, Blicke und Geberden, allem Wis- 
sen ihrer Deutung, von allem Eifer derer, die 
sie lehren und aller Treue derer, die sie lernen 
— mag alles dies dem Zwecke entsprechen — 
nur dann ein wirklicher Erfolg erwarten, wenn 
einzig vollbegabte sich der Loge widmen — 
oder wenn jeder Mann, er sei nur frei und 
ehrlich, die ganze volle Gabe in sich trüge. 
Ja, wäre dem so, dann freilich stünden jene auf 
dem rechten Platze, die die Fahne des Bituals 
hoch erhebend rufen: hier sammelt euch, hier 
weichet nicht, von hier winkt euch Vollendung. 
Das ist jedoch ein grosser folgenschwerer Irr- 
thum. 


Ich werfe keinen Stein auf die, die ihn be. 
gehen, ich will nicht trennen, sondern will ver- 
söhnen, vor allem aber klären, was im Dunkel 
fortlebt und der Loge zu ihrem wohlverdienten 
Siege verhelfen. Es ist vorbei mit jenen Zeiten, 
wo ein romantisch angehauchtes Träumen befrie- 
digen könnte. Als man die Loge schuf, da mochte 
ein Gewinn selbst darin liegen, was Rang und 
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Stand und Geld und Geist fast kastenartig 
trennte, an einem Herde gastlich zu versammeln, 
da mochte, wo die Zucht und Sitte noch nicht 
Gemeingut war, die köstlich feine Art des mau- 
rerischen Anstands an sich eim grosses Gut sein, 
da mochte wohl ein heimlich trauter Ort, wo 
man die Fragen der Unsterblichkeit, der wahren 
Weisheit, der rechten Tugend ohne Furcht er- 
örtern durfte, fast für ein kleines Paradies auf 
Erden gelten. Das ist nun anders mit der an- 
dern Zeit. Ein freies Bürgerthum bewegt sich 
gleichbewusst und gleichberechtigt mit gleichen 
Formen des Verkehrs wie Graf und Fürst und 
wer da reden kann von höchsten Dingen, höch- 
sten Gütern, letzten Fragen, er thut es ohne 
Fesseln, ohne Schranken könnte man fast sagen, 
ganz sicher ohne Fährlichkeit für Stellung, Habe 
und Leben. Womit die Maurerei vorausging, 
das ist erreicht, wieviel davon durch sie errun- 
gen, bleibe heute unerörtert. So viel steht fest, 
was früher im Geheimbund nur begonnen wer- 
den konnte, ist heute grösser, bei Weitem viel 
vollendeter vor aller Augen möglich. Ja noch 
mehr, der realistische, kritische Geist der Zeit, 
in der wir leben, misstraut dem Zuge zur Ro- 
mantik, fürchtend, dass der Ernst der Forschung 
und Betrachtung gleichviel auf welchem Felde 
leiden möchte im Räthselspiele mit Symbolen. 
Das, was wir treiben dürften, hält er für Er- 
schwerung des Strebens nach Vollendung, nicht 
für Förderung desselben und glaubt uns darum 
nicht, weil ihm Beweise fehlen. Und — frage 
auch ich — sind wir die Besseren, die wir es 
sein, die wir es werden wollen? Sind wir es nicht, 
woran dann liegt es? Ich rüttle nicht am Riss 
und Baue, denn sie sind gut, es kann nur an 
den Steinen liegen. Der Ziegel wird nicht Mar- 
mor, wenn man ihn auch hineinfügt in die Wand 
des Tempels, er trägt sein Theil, die Mauer 
stürtzt nicht ein, weil er darin ist, doch leidet 
ihre Schönheit und die Bestimmung ein tadel- 
loses Werk zu sein, ist verfehlt. Mit nichten 
also werdet ihr, die ihr es gut meint, euch und 
dem Ganzen nutzen, wenn ihr nicht sichtet, was 
sich dem Bau zur Verfügung stellt, mit nichten 
werdet ihr auch denen nutzen, die da empfan- 
gen werden, wenn sie nur kommen, sich nur zei- 
gen und äusserlich sich von den andern nicht 
unterscheiden mit denen ihr vorher schon lebtet. 
Ihr werdet sagen: das Beispiel hinkt, den Thon 
von Marmor kann ich unterscheiden, den Men- 
schen nicht vom Menschen. Ihr werdet sagen, 


lasst sie doch kommen, der Baustein wird durch 
ein dreifach Sieb gesichtet werden, das Sieb ist 
zuverlässig, nichts schlüpft durch, was wirklich 
Schlacke ist. Und irrten wir, so war es menschlich. 

Seid ihr im Recht, so steht es um das Sieb, 
vielleicht auch um das ganze Werk nicht glück- 
lich. Die andern fordern die Beweise unseres 
höheren Berufs und Strebens — wir sind sie 
schuldig, wir bauen also sicher nicht auf rechte 
Weise, es liege an den Steinen, am Risse, am 
Werke. Gewiss lässt eines sich nicht ändern 
ohne Mitleidenschaft der andern Theile, da alles 
eins ist. 

Gestattet mir die Ansicht auszusprechen, 
dass ich zunächst die Steine ändern möchte. 
Den Irrthum in ihrer Auswahl den ich nicht für 
gänzlich unvermeidbar halte — denn wer irrt 
nicht?! ihn könnte man so leicht beschränken. 
Wollt ihr das thun, wollt ihr die Loge auf die 
Höhe der Zeit tragen, sie auf ihr erhalten, so 
habt ihr meinem Fühlen nach bei jeder Mel- 
dung, jeder Wahl nur eines stets zu bedenken, 
nur nach dem einen Masse stets zu messen: dass 
wir nicht sein wollen einfach Maurer, sondern, 
mit Vorbedacht ist’s so bestimmt, uns 
nennen: Brüder Maurer! Und weiter, dass 
wer zu uns kommen soll, von beiden eines noch 
werden kann, ein Maurer nämlich, das andere 
aber, ein Bruder, schon sein muss, denn wer’s. 
nicht ist, der kann’s nicht werden und sei er 
siebenfach durch’s Sieb gegangen. 

Wollen wir Brüder sein, so kann das nicht 
in dem Sinne gemeint sein, in welchem alle \ 
Menschen sich so nennen dürfen, dazu gehört 
kein Bund mit eigener Verfassung, es kann in 
einem solchen nur um eine Brüderschaft sich 
handeln, die nach Art und Beispiel der Familie 
sich abgrenzt. Ist es dort Verwandtschaft, 
was bei aller Ungleichheit von Alter, geistiger 
Begabung, von Charakter, Austattung der kör- 
perlichen Form, bei allem Auseinandergehen des 
Berufes, späterer Trennung durch Raum und 
Stellung, selbst dann, wenn jedes Kind den ei- 
genen Herd mit eigener Sorge, eigenem Inter- 
resse gegründet, den inneren unauflöslichen Zu- 
sammenhang gebildet — so sei es bei uns die 
Wahlverwandtschaft. Nur was sich anzieht 
sei herangezogen, der Freund bring’ uns den 
Freund. Der ist nicht zu verkennen, der wird 
erfüllen, was man von ihm hofft. Wer treu be- 
währt gefunden, der wird die Harmonie nicht 
stören. Wer unbewusst und unwillkürlich fühlt 
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und denkt wie wir, der geht nicht kalt an uns I in Geheimniss, damit die Strahlen des Gestirns, 


vorüber, wenn des Tempels Thore sich geschlos- 


sen. Wenn es dahin käme, dass die Welt da 
draussen. sobald ein Freuudschaftsstück, ein 
Werk «ler Hingebung und Aufopferung, der 


Selbsiverläugmung den Alltagsmenschen zeigt, wie 
Höheres gibt, als Brodverdienen 
agte: müssen Maurer sein, die das 
vollbruchten dann wäre die Königliche Kunst 
den rechten Künstlern anvertraut, die Zukunft 


es uoch was 


das 


De 


dieser Wünstlerschaft, sie wäre ausser Frage. 
Bei aller NVeberflügelung der Loge durch die 


Fortschritte. welche auf geistigem, auf morali- 
schem. politischem und religiösem Gebiete olıne 
sie gemacht sind, ist sie weder überflüssig, noch 
veralter. wenn sie das (tebiet, das sich mit der 
hastenden Kultur verengt hat, statt erweitert, 
das trorzdem aber den Kern der reinen Meusch- 
lichkeit enthält, enthalten wird — für sich in An- 
spruch nimmt, dort ihre Banner aufptlanzt, 
um sie weiter hinauszutragen, siegreich wenn die 
Kimpen ein unzerstörbar festes Ganzes bilden. 
Es sollt» heissen — nein! nicht blos heissen, es 
sollte wahr sein: 

Dem Bund ist nichts so eigen 

So gut steht ihm nichts an, 

Als dass er Treu erzeigen 

Y'nd Freundschaft üben kaun. 
Zwar glaube ich zu wissen, dass der Bund die 
Fügwig enger Freundesketten sich vorbehält für 
höhere !irade, für eine Zeit, die weit hinter der 
Aufnahme gelegen, ausreicht zur Prüfung und 
zum Anschluss. Ich reclamire diese 
Stufe der Freundschaft für den Anfang unserer 
maurerischen Laufbalın, ich verlange, dass die 
Priifung schon augefangen habe, ehe ein neuer 
Maurer unser Haus betritt. Der Gedanke, der 
der l.oge zu Grunde liegt. ist universell; wie 
alles Hohe. so hat die Uebung der Freundes- 
tugend gewisstich einen Platz in ihrem Tempel; 
man weise ihr, so wünsche ich, den ersten an; 
von ihn ausgehen, halte ich für segensreicher, 
ats aut ihm auszuruhen. 


rngeten 


Nebst Brüder au, wir wären alle Freunde 
—- wir sine es nicht! — Der Freundschaft Sonne 
hat warme Strahlen, doch sie zerstreuen sich, 
erkalten. won man sie gar zu weit hinauswirft. 
Wenn num (las Sonnenfest der Freundschaft fei- 
ert. dann. ja dann muss man hinein in ihren 
Tempel. inuss sich umschliessen mit der Mauer, 
die len Platz des letzten wohlbewährten Freun- 
des bezeichnet: man flieht die Welt und hüllt sich 


das uns weckt, belebt, begeistert, sich an ihm 
fange und zurückgeworfen nicht verloren gehe, 
sondern die Helle melhre, die unseres Daseins 
Glanzpunkt bildet. 

Die Rosen aber, die ein zarter Gebrauch 
uns heute in die Hände gedrückt, wir wollen sie, 
soviel an uns ist, dazu brauchen, sie unseren 
Freunden auf den Weg zu streuen. — 


Die Freimaurerei vor fünfzig Jahren. 
(Schluss.) 


"Durch die im Vorhergehenden angedeuteten 
Ursachen inusste eine verstärkte ungünstige 
Wirkung auf das Logenwesen in Deutschland er- 
zeugt werden: Das Ansehen des Frmrthums 
sank in der Werthschätzung des Publikums; un- 
ter denı Druck des Argwohus der Regierungen 
schieden viele tüchtige Kräfte aus; neue Bau- 
hütten wurden gegen Ende der zwanziger Jah- 
ren wenige gegründet: Krotoschin und Magde- 
burg (Harpokrates) 1826, Wittenberg 1828, Per- 
leberg 1829; dann erst wieder 1832 (Boanerges) 
in Hamburg; eine Anzahl Logen mussten ihre 
Arbeiten für kurze oder längere Zeit einstellen; 
die Arbeitsfreudigkeit der Brr war geschwunden. 
Die Spezialgeschichten der Logen, welche schon 
für die Periode seit Anfang dieses Jahrhunderts 
einen oft nur dürftigen Inhalt aufweisen, sind in 
der Zeit vor fünfzig ‚Jahren vollends öde und 
leer. Wir wollen zur Vervollständigung unseres 
Bildes im Nachfolgenden einiges aus solchen 
Spezialgeschichten ausheben. 


Aachen. Ein nicht unrichtiges Gefühl, 
die maur Werkthätigkeit auf breiterer Grund- 
lage und in gemeinsamem Wirken nach aussen 
im ächten Geist der Frmrei zu üben, veranlasste 
1826 die Loge in Elberfeld, die Nachbarlogen 
zu einer engeren Verbindung einzuladen. Auch 
unsre Loge hatte ihren Beitritt zugesagt, holte in- 
dess erst die Meinung der Gr. Nat.-Mutterloge 
ein, «die um so mehr abrathend austiel, als neben 
andern Bedenken auch die Zeit nieht dafür an- 
gethan war, die Verantwortlichkeit für solche 
Verbindungen dem Staate gegenüber zu über- 
nehmen. — Im innern Logenlcben hatten sich 
allmälig unhaltbare Zustände entwickelt. Die 
Arbeiten, wie die täglichen Abendgesellschaften 
wurden sehr schwach besucht, die ganze Gesell- 
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schaft war von Parteien und Spaltungen zerrüt- 
tet, einzelne Brr waren durch „die schlechten 
merkantilischen Verhältnisse“ genöthigt, auszu- 
treten. Einer entscheidenden Mstrkonferenz ge- 
lang es, eine Verständigung herbeizuführen, und 
„die fast dem Untergange nahe Loge“ zu retten. 
Dazu bereitete sich in den religiösen Anschau- 
ungen der Bevölkerung ein der Mrei ungünsti- 
ger Umschwung vor. 1826 wurde bei Gelegen- 
heit des päpstlichen Jubiläums, die in Preussen 
weder von der weltlichen noch geistlichen Be- 
hörde sanktionirte Bulle Pius VIl. gegen die 
Frmr, durch die Zeitungen bekannt gemacht. 
„Befangene geriethen dadurch in Angst und 
mussten durch häusliche und Familienverhält- 
nisse gedrängt,“ sich von der Loge zurück- 
ziehen. Uehrigeus bewahrte sowohl die hiesige 
katholische, wie die protestantische Geistlichkeit 
eine taktvolle Haltung: man salı im Maurer 
damals noch nicht den Feind der Religion. — 
In günstigerer Lage und erneuerter Einigkeit 
konnte 1828 das 50jährige Stiftungsfest gefeiert 
werden. — Eine Unterbrechung in das Stillleben 
der Stadt brachte die der ‚Julirevolution von 1830 
folgende Bewegung, die in Aachen den Charak- 
ter eines Arbeiterkrawalls gegen die Einführung 
der industriellen Maschinen annahm. Durch die 
Energie der Bürger wurde die Ruhe rasch wie- 
der hergestellt; unter den dafür mit Orden be- 
lohnten Bürgern befanden sich vier Brr. — Von 
1822—23 betrug die Zahl der aktiven Bır 97, 
1830-31 nur 77. 

(soslar. Klage über Brandschatzung der 
Logenmitglieder durch unverschämt bettelnde 
Brr. — Was die inneren Verhältnisse der „Her- 
cynia“ betrifft, so darf nicht verschwiegen wer- 
den. dass bald nach den Befreiungskriegen eine 
unverkennbare Erschlatfung bei sehr vielen Brn 
eintrat, und die Thheilnahme an den Versamm- 
lungen manchmal eine so geringe war, dass die- 
selben kaum in ordnungsmässiger Weise gehal- 
ten werden konnten. Hatte die Fremdherrschaft 
insofern wohlthätig auf das Logenleben gewirkt, 
als ihr Druck die Brr zu innigerem Aneinander- 
schliessen antrieb, und als die maur Zusammen- 
künfte bei dem damals überall herrschenden 
Spioniersysteme fast die einzige Gelegenheit bo- 
ten. sich offen und vertraulich einander mitzu- 
theilen, so verringerte die Wiererkehr glückli- 
cherer Zeiten ein solches Bedürfniss. Mit rück- 
sichtsloser Energie trat Br Gehrich dieser das 
Bestehen der „Hercynia* geführdenden Lauheit 


entgegen und ermahnte besonders auch die Be- 
amten zur Erfüllung ihrer Pflicht. Diese uner- 
quicklichen Zustände besserten sich etwas, als 
die Loge unter Oberleitung der Gr. Nat.-Mutter- 
loge kam. Man sah ein, dass die Willkür einer 
strengeren, gesetzmässigen Ordnung weichen 
müsse. Die Gewissen der Brr wurden wohlthä- 
tig geschärft dadurch, dass sie sich einer maur 
Oberbehörde verantwortlich wussten. — Von 1824 
—29 leitete Br Gelpke die Loge. Gleich die 
erste Zeit seiner Hammerführung war eine für 
die Frmrei verhängnissvolle, und wenn schon die 
damals auftauchende und in manchen trüben 
Ereignissen begründete Furcht, dass am Ende 
auch an die hannoverschen Bauhütten das In- 
terdikt ergehen würde, sich als grundlos und vor- 
eilig herausstellte, so äusserten doch die für den 
Bund ungünstigen Verhältnisse ihre Rückwir- 
kung auf unsre Loge insofern, als sich nur we- 
nige Aspiranten meldeten und die Theilnahme 
der Brr keine besonders lebendige war. — Im 
Jahre 1826 werden beherzigenswerthe Grund- 
sätze dargelegt, nach denen die Würdigkeit ei- 
nes Suchenden zu beurtbeilen sei. — 1829 er- 
klärte Br Hindersin, das Amt eines Mstıs. v. 
St. nicht annelimen zu können, weil er als Pre- 
diger den Vorurtheilen, die en Theil seiner Ge- 
meinde gegen den Bund hegte, und welche sich 
schon wiederholt in Drohbriefen gegen ihn Luft 
machten, nachgeben zu müssen glaubte. — Nach- 
dem man 1831 den talentvollen Br Fr. Gehrich 
au die Spitze der Loge berufen hatte, erschie- 
nen die äussern Verhältnisse so entmuthigend, 
dass alles Ernstes die Frage aufgeworfen wurde, 
ob es nicht gerathener sei, die Loge ganz zu 
schliessen, und die Arbeiten vorläufig bis zur 
Wiederkehr besserer Zeiten einzustellen. Erst 
1834 war die Krisis überwunden. 

Nürnberg. Bezüglich des innern Lebens 
der Loge „Joseph z. E.“ kann bis 1817 nichts 
Erfrewiches berichtet werden: es machte sich 
eine gewisse geistige Abspannung bemerkbar, 
ein Hervortreten persönlicher Interessen ; Aem- 
tersucht und Intriquen trieben ihr Unwesen. 
Erst Br v. Harsdorf konnte während seiner un- 
unterbrochenen Hammerführung von 1822—-36 
Reformen ins Leben treten lassen. Der Mstr. 
v. St. sollte selbst seine Beamten wählen und 
die Beamtenloge war der grösste Stein des An- 
stosses. Es wurde nun stipulirt, dass der Mstr. 
v. St. freiwillig auf das ihm zustehende Recht 
verzichten könne. Beschlüsse solcher Art sind 
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offenbar Konzessionen an eine grosse Misstim- 
mung gewesen, welche der Loge Gefahr drohte. 
Gleichzeitig war noch ein anderes Uebel ein- 
gerissen, welches die brüderliche Gleichheit ge- 
fährdete, ein formell-konventioneller Ton, der 
sich in Kormplimenten, Lobeserhebungen, Ehren- 
bezeugungen ete. überbot. Man erfand selbst 
eine silberne und eine goldene Verdienstmedaille 
für 25jährige und 50jährige Mitgliedschaft. Br 
v. Harsdorf erklärte sich heftig gegen dieses 
Gebahren. „Es ist eine nnangenehme Erfah- 
rung,“ sagte er, „dass in den neueren Zeiten 
sich auch in die Mrei ein gewisser Hofton 
eingeschlichen hat. Man bekomplimentirt sich 
gegenseitig und behandelt sich mit den Artig- 
keiten der grossen Welt. Ich wünsche daher, 
dass unter uns Aufrichtigkeit und deutscher Br 
sinn herrschen, und der am meisten gelten möge, 
welcher der Bravste, der Redlichste, der Men- 
schenfreundlichste ist. Ich fordere die Brr auf, 
ihre Meinung frei und offen einem Jeden zu 
sagen, sei er Beamter, Meister, (eselle oder 
Lehrling und keiner finde sich beleidigt, wenn 
er gerechten Tadel vernimmt. Nur so kaun das 
Gute wahrhaft gefördert, der Zweck des Bundes 
erfüllt werden. Ich selbst gelobe, jeden gegrün- 
deten Tadel gerne hören und aufnelimen zu wollen 
und wenn ich kann, Abhülfe zu leisten.“ Es ge- 
lang den vereinten Bemühungen, allmälig bessere 
Zustände zu schaffen und die Brr wieder mehr 
auf das geistige, innere Leben zurückzuführen. 

Hannover. Am 1. Novbr. 1828 wurde 
unter dem Vorsitze des Br Ernst, Herzog von 
Cumberland, die Grossloge des Königr eichs Han- 
nover installirt, für welche Br Blumenhagen, 
von 1726—39 Stuhlmstr. der Loge „zum schwar- 
zen Bär,“ das neue Konstitutionsbuch zu ent- 
werfen beauftragt war. Er legte seinen Ent- 
wurf 1831 vor; aber bald geriethen die Arbei- 
ten der jungen Grossloge ins Stocken und bis 
1834 ruhten sie fast ganz. 

Die Lauheit der Brr an den Arbeiten wurde 
bis zu dem Grade allgemeines Thema der Jo- 
hannisbriefe deutscher Logen, dass eben die stets 
wiederholten Klagen die Lauheit vermehrten. 
Wo Theilnamlosigkeit bemerkbar wird, ist sie 
gewiss nicht selten in der Leitung der Loge zu 
suchen, insofern die Brr keine fördernden Mo- 
tive finden, weil sich die Logenarbeiten nicht 
über die Wiederholung hergebrachter und be- 
kannter Formen erheben. 

Die demagogischen Umtriebe, welche Deutsch- 


land beunruhigt hatten, und ein energisches Ein- 
schreiten der Regierungen veranlassten, bewogen 
die Logen, um sich gegen politische Eindring- 
linge möglichst sicher zu stellen, den bisherigen 
Verpflichtungen für Neisn kenoinmehe noch drei 
zweckgemässe Artikel anzureihen, welche auch 
bereits in Hamburg angenommen worden waren. 
— Die Pariser Inlitige trafen in Deutschland 
einen vorbereiteten Herd in einer Jugend, deren 
unhaltbarer Standpunkt sich bereits in Prosa 
und Versen als ein bedenklicher Rausch mani- 
festirt hatte, dem unter begünstigenden Umstän- 
den nichts heilig ist. — Als im Jahre 1831 das 
nördliche Deutschland von der Cholera heimge- 
sucht wurde, die auch Hannover bedrohte, be- 
willigte man das Logenhaus zur Einrichtung 
eines Hospitals. — 

Doclı genug mit diesen Excerpten, die noch 
um Vieles vermehrt werden könnten. Unter sol- 
chen Bedrängnissen von aussen und innen beruhte 
alle Hoffnung für die Zukunft auf einer kleinen 
Schaar eifriger und talentvoller Brr, von welchen 
wir ausser den oben bereits genannten nur noch 
folgende namlıaft machen wollen. 

Buek, der 1829 Mstr. v. St. der Loge 
Absaloneı in Hamburg geworden war; Henckel 
von Donnersmark in Berlin; Bischof Drä- 
seke in Magdeburg; Germar in Halle; Grä- 
vell, s. Z. Stulilmstr. in Lübben, und Höseler, 
Sujeritenlärt in Merseburg, welche Beide mit 
andern gegen die Angrifie des Professor Steffens 
auftraten; Grebe m Hildesheim; W. F. Götz 
und Wendler in Leipzig; die hochverdienten 
Brr Pierer und Schneider, sowie R. R. 
Fischer in Altenburg; Winkler in Dresden, 
der Gründer der Loge „Asträa zur grünenden 
Raute;“ v. Müllerin Weimar, durch seine nahen 
Beriehänzen zu &oethe bekannt; Kloss in Frank- 
furt am Main, einer der drei Pfeiler der mo- 
dernen Frmrei; Heldmann und von Wede- 
kind in Darmstadt; Hottinger, der erste 
Grossmstr der „Alpina“ und „Salis-Seewies,“ 
der gemüthreiche Dichter und Stifter der Loge 
in Chur. Lachmann war 1826 in Braun- 
schweig erst aufgenommen worden; Erdmann, 
nachmals Grossmstr. von Sachsen, 1827 in Leip- 
zig; Eckstein trat erst 1834 zu Halle in den 
Bund ein; Schauberg gleichzeitig mit Blunt- 
schli rat 1837 zu Zürich. 

Vier Brr von der grössten Bedeutung stan- 
den ausserhalb des Bundes. Fessler lebte als 
Würdenträger der Kirche in Petersburg und 
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starb 1839 als 82jähriger Greis. Der Philosoph 
Krause war Privat-Dozent in Göttingen und 
zog 1831 nach München, woselbst er ein Jahr 
darauf in drückenden Verhältnissen starb. Wäh- 
rend diese beiden Männer nach vielen trüben 
Erfahrungen sich ganz von der Beschäftigung 
mit Frmrei abgewandt hatten, blieb Br Moss- 
dorf wenigstens literarisch thätig, indem er be- 
sonders die „Eneyklopädie der Frmrei“ von C. 
Lenning herausgab, in welches Werk er nament- 
lich die Forschungen von Fessler und Krause 
verarbeitete. Der dritte Band der Encyklopädie 
erschien 1828. — Zschokke schrieb gelegentlich 
der Unterhandlungen wegen Konstitution der 
Loge in Aarau: „Wenn wir Aarauer eine Loge 
gründen wollen, so soll sie kein Surrogat eines 
Kasino werden, sondern für den gebildeten Mann 
eine Schule der Weisheit und eine Bahn weiser 
Thätigkeit. Daher ist uns alles Zufällige (des 
Systems) gleichgültig.“ Aber schon 1812 trat er 
aus der Loge „zur Brudertreue,“ da auch er den 
Unterschied zwischen Frmrei und Logenwesen 
bitter kennen gelernt hatte. Er blieb jedoch der 
Loge immer freundlich geneigt und besuchte sie 
1828 zum letzten Male. Zschokke gab durch sein un- 
ermüdliches kulturförderndes Wirken das muster- 
gültige Beispiel eines Frmrs, wie er sein soll. — 

Von der frmr Werkthätigkeit jener Zeit 
lässt sich nicht viel berichten: Wittwen- und Wai- 
senkassen, Stipendienstiftungen, Sonntagsschu- 
len, Vereine zur Unterstützung der Wöchnerinnen, 
eine Mobilien-Rettungsanstalt, Schöpfungen dieser 
Art bezeichnen das Gebiet äussern frmr Thuns. 

Nur eines Institutes ist noch besonders Er- 
wähnung zu thun, des im Jahre 1831 von der 
Loge „Balduin zur Linde“ in Leipzig ins Leben 
gerufenen und heute noch bestehenden maur 
Korrespondenzbüreaus. In der Errichtung eines 
solchen glaubte man „ein Mittel zu finden, die 
Logenkorrespondenz recht blühend und fesselfrei 
zu sehen und den Zweck mit unbedeutenden 
Kosten zu erreichen, olıne der Selbstständigkeit 
der einzelnen Logen und den Logenverbänden 
den mindesten Zwang anzuthun.“ 

Zum Schlusse gedenken wir noch zweier Brr, 
welche die alte Zeit mit der neuen verbinden: 
der eine, steckengeblieben in den verworrenen 
Anschauungen des vorigen Jahrhunderts und am al- 
chemistischen Schmelztiegel sterbend; der andere, 
die Palme schöner Menschlichkeit erringend und 


von gewaltigstem Einfluss auf sein Volk und 
seine Zeit. Wir gedenken des Prinzen Karl von 
Hessen und Goethe’s. 

Prinz Karl war einer der merkwürdigsten 
Frmr, thätig und opferbereit, ohne jedoch je das 
rechte Ziel erkannt zu haben und daher entweder 
das Opfer listiger Betrüger oder von eigenen phan- 
tastischen Träumereien in die Irre geführt. Er 
wurde 1775 in Rendsburg aufgenommen, trat so- 
fort zur strikten Observanz über, wirkte 1782 auf 
dem Konvent zu Wilhelmsbad für Annahme des 
Systems der „Wollthätigen Ritter der heiligen 
Stadt“ und wurde nach dem Ableben des Herzogs 
Ferdinand von Braunschweig 1792 General-Gross- 
meister derjenigen Logen, welche dem Letztge- 
nannten noch angehangen hatten. Er konstituirte 
1817 die Loge „Karl zum aufgehenden Licht“ 
in Frankfurt am Main. Bis an sein Lebensende 
im Jahre 1836 blieb seine ganze Aufmerksamkeit 
auf alchemistische Experimente gerichtet. 


Erscheint das Leben des Prinzen Karl un- 
fruchtbar, so verkörpert sich, wie bekannt, in 
Goethe der Reingewinn einer ganzen grossen 
Aufklärungs- und Kulturperiode. Zu der Zeit, 
von welcher wir eine Umrisszeichnung geben 
wollten, trafen den grossen Bruder schwere Schick- 
salsschläge. 1828 war sein geliebter Fürst, der 
Grossherzog Karl August plötzlich gestorben 
und 1830, bald nach der Feier seines 50jährigen 
Frmrjubiläums wurde ihm sein einziger Sohn, 
der Kammerrath August v. Goethe in Rom durch 
den Tod entrissen. Trotz dieser erschütternden 
Ereignisse und trotz seines Alters blieb Goethe 
fortdauernd thätig und beschäftigte sich nament- 
lich viel mit naturwissenschaftlichen Gegenstän- 
den, also mit einem Wissensgebiete, welches der 
nach ilım kommenden Epoche das Gepräge ver- 
leihen sollte. Er erlebte es noch, dass die bis 
dahin stationäre Dampfmaschine in eine Lioko- 
motive für den grossen Verkehr umgewandelt und 
1830 die erste Eisenbahn, diejenige von Man- 
chester nach Liverpool, erbaut wurde. Mit der 
Einführung der Eisenbahnen hub eine völlig neue 
Phase der Kulturentwicklung an; unser soziales 
Leben ward mehr und mehr seiner Gemüthlich- 
keit beraubt, und an Stelle der letzteren der 
Kampf ums Dasein gesetzt, Möge auch in dem 
Ringen der Gegenwart Goethe’s echt frmr Wahl- 
spruch unser Leitstern sein: „Edel sei der 
Mensch, hülfreich und gut!“ 


Kleinere Mittheilungen. 


Verein deutscher Frmr. In Danzig sind 
neu eingetreten die Brr: Schottler, F., Bank- 
direktor (Dep. Mstr.); Apfelbaum, O., Kauf- 
mann (I. Aufs.); Hendewerk, C., Stadtr., Apoth. 
(II. Aufs.) ; Freymuth, J., Dr. med. Kreisphys. 
(Redner); Gerlach, C., Realschullehrer (Sek- 
retair); Lierau, A., Standesbeamter (Schatz- 
mstr.); Helm, O., Stadtrath (Subst. I. Stew.); 
Dommasch, F., Buchhalter (Subst. II. Stew.); 
Hoffmann II., A., Kaufmann (Zeremon.-Mstr.); 
Anhuth, Th., Buchhändler, Barnick, W., 
Zimmernstr.; Boltzmann, S., Apotheker ; Bür- 
gel, H., Kaufmann; Dramburg, CO. Bank- 
direktor ; Holtz, J., Geschäfts-Disp.; Hundius, 
C., Kaufm.; v. Kitzing, E., Hauptm.; Müller II., 
A.Konsul; v. Schumann II., W., Vorsteher des 
städt. Leihamtes; Springer I., G., Kaufmann; 
Werner, E., Buchhalter; Vollbrecht, J. R., 
Gutsbes. (in Rostau); Wentzel, F. W., Hauptm. 
u. Platzmajor; Braunschweig, G. M., Kaufm.; 
Hedinger, E., Apoth.; Richter, F. A., Dr. 
ph. und Fabrikant; Schwartz, Otto, Kaufm. 
Ferner in Nürnberg die Brr: Brust, 
Max, Kaufm.; Degelbeck, J. F., Möbelfabr., 
Schwanhäuser, Gust., Fabrikbes. 

Berlin. Der Neubau des Logenhauses der 
Grossioge „Royal York“ wird mit grossem 
Eifer betrieben. Die Brr sind gewillt, betreffs 
eines Versammlungslokals den gewiss gern ge- 
währten brüderlichen Beistand der andern Gross- 
logen so wenig als möglich in Anspruch zu 
nehmen, sondern sich mit den ihnen noch zu 
Gebote stehenden beschränkten Arbeitsräumen 
zu behelfen. 

Rostock. Br Krüger und nach ihm Br 
von Voss haben sich leider genöthigt gesehen, 
die Redaktion des Mecklenburger Logenblattes 
wegen Ueberbürdung mit profanen Geschäften 
niederzulegen. Laut Beschluss der Logenmei- 
ster-Konferenz ist dem Br. Bernh. Müller 
(Herzogl. Sachsen-Meining. Kammervirtuosen) zu 
Rostock die Redaktion übertragen worden. 

Sprottau. Unter der bewährten Hammer- 
führung des Br Schwalbach, (ÖOberlehrer an 
der Realschule I. Ordn. und Stadtverordn.) be- 
hauptet die Loge „Augusta“ einen hervorragen- 
den Rang, wenn auch der Zugang an neuen 
Mitgliedern bei der Kleinkeit des Ortes nur ein 


geringer ist. Die Loge zählt jetzt 50 ordentliche 
und 12 Ehrenmitglieder, alsdann 2 dienende Bırr; 
sie besteht seit 1861. 

Frankfurt a M. Die Loge „zu den drei 
Schwertern“ und „Asträa zur grünenden Raute* 
in Dresden hat dem Grossmstr. Br Oppel die 
Ehrenmitgliedschaft verliehen, als Beweis der 
Anerkennung der hohen Verdienste, welche sich 
Br Oppel durch seine Thätigkeit am Grosslogen- 
tag erworben. 

Hamburg. An den Beschluss des Gross- 
logentages, den Entwurf der Fünfer-Kommission 
z. Z. auf sich beruhen zu lassen, knüpfte der 
Grossmstr. in der letzten Quartalversammlung 
der Grossen Loge von Hamburg folgende Be- 
merkung: 

„Wenn die zahlreichen (fegner des Ent- 
wurfes denselben nunmehr als völlig beseitigt 
und begraben meinen, so dürften sie irren; 
die Grundgedanken des Entwurfes sind un- 
bedingt richtig; seine Ziele sind die Ziele un- 
serer Zukunft. Der Erreichung dieser Ziele 
stehen gegenwärtig unverkennbar grosse Hinder- 
nisse entgegen, welche freilich mehr auf irrigen 
Vorstellungen als auf Thatsachen beruhen : gleich- 
wohl sind jene vorhanden und können erst mit 
der Zeit beseitigt werden. Frmr gehen langsam 
voran, weil sie so viel denken; allein sie schrei- 
ten doch stetig vorwärts.“ 

Stadthagen. Unser Logenleben ist im ver- 
flossenen Mrjahre ein recht schönes gewesen. 
Reger maur Geist vereinigt die Brr in der Lo- 
ge, und ausserhalb derselben besteht unter Allen 
ein inniger freundschattlicher Verkehr. Wir zäh- 
len jetzt 32 Mitglieder. Sämmtliche Beamte sind 
wiedergewählt. An jedem Mittwoch ist Klub, 


und an jedem ersten Mitwoch Arheitsloge. Das 
Logenlokal ist im Hötel des Br Hasse. 
Arolsen. Die Loge „(seorg zur wachsen- 
den Palme“ hat nach dem neuesten Ver- 
zeichniss 42 ordentliche und 6 Ehrenmitglie- 
der, 4 Brr sind permanent Besuchende und 1 
Br ist Dienender. — Unter den Bemerkungen 
am Ende der Liste verdient die folgende allge- 
meinste Einführung: „Im Besitz der Brr be- 
findliche, auf Logenangelegenheiten bezügliche 
Gegenstände sind so aufzubewahren, dass sie 
nicht in fremde Hände gerathen. Beim Able- 
ben des betreffenden Brs sind selbige von den 
Hinterbliebenen an die Loge zurückzuliefern.“ 
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Toleranz. Die Toleranz des Buddhismus beruht often- 
ee bar noch auf Schwäche und Gleichgültigkeit 
gegen die kräftigeren Ideale des Menschenlebens. 
Auch die Griechen und Römer mit ihrer froheren 
Weltanschauung kamen in ihrer Toleranz im We- 
sentlichen über den Standpunkt der Gleichgül- 
tigkeit nicht hinaus. Die Religion ist bei ihnen 
Gewissenssache des Einzelnen; sie sind zu kei- 
nem Dogma verpflichtet und kein Priesterthum 
hindert das freie Denken. Daher werben sie 
nicht für ihren Glauben und zwingen ihn Andern 
nicht auf; im Gegentheil nehmen sie fremde Re- 
ligionskulte an und suchen sie mit dem heimi- 
schen zu verbinden. Nur durfte durch diese 
Neuerungen die Staatsordnung nicht angetastet 
werden. Bei den Israeliten konnten Andersgläu- 
bige im Lande wohnen, nur gegen die Erbfeinde 
der Amalekiter, Ammoniter und Moabiter sollte 
diese beschränkte Toleranz nicht geübt werden. 
Das lebhafte Interesse für die von Gott geoffen- 
barte Religionswahrheit führt die Israeliten zur 
entschiedensten Intoleranz gegen Götzendienst 
und zur Abwehr desselben. Das ist also Tole- 
ranz, wie sie der Wortbedeutung entspricht: Dul- 
dung des fremden Glaubens in gewissen Schran- 
ken. Lange nachher sprach der Jude Spinoza 
zuerst die Grundsätze einer neuen Toleranz aus. 
Der Begründer des Christenthums strebte 
gegenüber dem Pharisäerthum mit seinem äusser- 
lichen Gesetzesdienst eine Erneuerung und Ver- 
innerlichung des religiösen Lebens an; er legte 
das Hauptgewicht auf die innere Herzensfröm- 
migkeit menschlichen Thuns und stellte also Be- 
weise sittlichen Handelns und menschlicher Liebe 


Die Frage der Toleranz gegen Andersgläu- 
bige ist innerhalb des Frmrthums im Grossen 
und Ganzen entschieden; dagegen müssten wir 
nunmehr von der blossen Duldung zur Ach- 
tung vor den Ueberzeugungen Anderer fortschrei- 
ten. In dieser Beziehung dürfte es manchem 
Br erwünscht sein, zunächst einen Ueberblick 
über die geschichtliche Entwicklung der Toleranz 
zu gewinnen, einmal, um sich zu vergegenwärti- 
gen, wie der menschliche Geist rastlos gegen 
alle seiner unwürdige Schranken ankämpft und 
schliesslich immer siegt, alsdann aber, um an 
jene Entwicklungsreihe anknüpfend für uns Frmr 
das nächst zu erreichende Ziel genauer zu be- 
stimmen und auch bei dieser Gelegenheit wieder 
zu betonen, dass die Initiative, die Selbstthätig- 
keit der Brr unerlässliche Bedingung ist, wenn 
wir in irgend einer Richtung vorwärts kommen 
wollen. — 

Toleranz ist nicht die Duldung Andersgläu- 
biger aus Gleichgültigkeit und Geringschätzung, 
vielmehr verwirklicht sie sich erst durch Aner- 
kennung des gleichen Glaubensrechtes für 
Alle. Die uralte Volksreligion des Buddhismus 
hat zuerst unter den Völkern religiöse Duldsam- 
keit verbreitet; alle Geschöpfe waren ihr einer- 
lei Wesens und auf dieser Grundanschauung be- 
ruht dann wieder ihre allgemeine Menschenliebe. 
In der Nichtigkeit des Daseins kommt es auf 
das Glauben und Meinen der Einzelnen gar 
nicht an; alle mögen sich als Brüder fühlen 
und Duldung und Eintracht üben. 
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höher als das äussere Glaubensbekenntniss. Wenn 
Christus, wie Alle, die von der Wahrheit ihres 
Glaubens überzeugt sind, annehmen, dass man 
nur in diesem Glauben selig werden könne, so 
ist das noch nicht Intoleranz, denn es kommt 
darauf an, zu welchem Verhalten gegen anders- 
denkende Menschen uns solcher Glaube führt. 
In der That erkannten die ersten Christen die 
Freiheit des Glaubens als ein Menschenrecht an 
und erst in dem Masse, als das Christenthum 
zur Herrschaft gelangte, wurde es verfolgungs- 
süchtig. 

Der heil. Augustin, obwohl persönlich 
milde, rechtfertigte zuerst den Bekehrungszwang, 
indem er sich an das Bibelwort hielt: „Nöthige 
sie hereinzukommen.“ Vondaan wuchs der Glau- 
benszwang und das vierte Laterankonzil schärfte 
allen Bischöfen ein, die weltliche Macht zur 
Ausrottung der Ketzer anzuhalten. Eine Aen- 
derung dieser mittelalterlichen Intoleranz ward 
vorbereitet durch die innigere Berührung des 
Abendlandes mit dem Morgenlande in den Kreuz- 
zügen. Die Kreuzfahrer brachten. eine gewisse 
tolerante Gleichgültigkeit mit nach Hause, welche 
Stimmung ihren Ausdruck in der Geschichte 
von den drei Ringen fand, (Bocaccio’s Deka- 
merone, I. Nr. 3). Die aller positiven Religion 
feindselige Richtung wuchs mehr und mehr und 
Philosophen vertheidigen endlich wieder die An- 
sicht, dass das Wesen der christlichen Religion 
in ihrer Heilslehre und in der Forderung werk- 
thätiger Liebe liege, nicht in dem, was die dog- 
matische Kirchenlehre und die priesterliche Herr- 
schaft aus ihr gemacht. So keimte die Glaubens- 
freiheit, bis in der Reformation der rationali- 
stische Geist mächtig auftrat und die Verfolgung 
Andersgläubiger allmälig zerstörte, — allmälig! 
—, denn Luther war noch wenig duldsam und 
Melanchthon stimmte zu, dass der Arzt Ser- 
vet verbrannt wurde. Indessen durch die Er- 
eignisse, welche der Reformation folgten, wurden 
die Anhänger der verschiedenen Bekenntnisse so 
gemischt, dass es im Interesse Aller lag, die 
Duldung zu befürworten. 

Die Entwicklung der religiösen Freiheit ist 
gefördert worden durch politische Ereignisse, 
aber sie geht aus von einer Reihenfolge intellek- 
tueller Veränderungen in Frankreich durch Mon- 
taigne, Descartes und Bayle, denen sich alsdann 
Spinoza und Locke anschliessen. Montaigne kam 
zu dem Schlusse, dass es hoffnungslos ist, aus- 
machen zu wollen, was wahr sei, denn eine solche 


Arbeit übersteige die Grenzen menschlicher Kraft. 
Descartes hatte mehr Vertrauen auf die mensch- 
liche Fähigkeit, aber er misstraute den gewöhn- 
lichen Urtheilen der Erfahrung. Er lehrte, dass 
allgemeiner Zweifel der Anfang alles Wissens 
sei und setzte sich damit natürlich in einen un- 
verträglichen Gegensatz zur katholischen Kirche, 
welche den Zweifel für eine Sünde erklärte und 
die Ueberzeugung durch Feuer erzwang. Der 
scharfe Geist Bayle’s endlich stellte die Beweis- 
gründe vieler uneiniger Lehrer zusammen, zer- 
gliederte sie und zeigte dann, wie sie sich ge- 
genseitig zerstörten. Einem solchen Geiste konnte 
nichts empörender sein, als die ausschliessliche 
Verehrung einer bestimmten Klasse von Mei- 
nungen. In seinem theologisch-politischen Trak- 
tat fordert alsdann Spinoza, die Staatsbehörde 
solle die äussere Religionsordnung dem Volks- 
wohl gemäss bestimmen; nur soll der Staat sich 
hüten, auf dem inneren Gebiete des Glaubens 
Zwang zu üben; er möge volle Denk-, Glaubens- 
und Redefreiheit gewähren. Aus solcher Frei- 
heit könne einiger Nachtheil entstehen, aber 
was wäre jemals so weise eingerichtet gewesen, 
dass kein Nachtheil entstünde. Locke sucht in 
seinen Briefen über Toleranz festzustellen, welche 
Ansichten mit den herrschenden Staatsbegriffen 
unbedingt unvereinbar sind. Des Staates Wohl- 
fahrt ist auch ihm das höchste Gebot, und so 
dürften alle diejenigen nicht geduldet werden, 
welche das Dasein eines göttlichen Wesens leug- 
nen. Nebst den Atheisten sollen aber auch die 
für den Staat gefährlichen Papisten ausgeschlos- 
sen sein. 

In Locke’s Richtung schritt der Philosoph 
Hume fort; der Unterschied in Glaubensmeinun- 
gen ist ihm blos einer in Redensarten und Aus- 
drücken. Hume ist einer der vorzüglichsten Ver- 
breiter der jeder Hierarchie und mechanischen 
Religion entgegengesetzten Ansicht. England ist 
der Ausgangspunkt der ganzen Richtung gewesen, 
welche auf dem Boden des natürlichen Gottes- 
glaubens, des sog. Deismus fussend, der Toleranz 
gegen Andersdenkende Bahn brach. Montes- 
quieu und Voltaire standen unter dem Einfluss 
der Anregungen von England; der erstere er- 
kennt das Wesen der Religion wieder in den 
Beweisen werkthätiger Liebe und Voltaire’s 
ausserordentliche Thätigkeit stiftete in ganz Eu- 
ropa einen Bund der Vernunft und Toleranz. 
Voltaire sagt, es wäre der Gipfel der Thorheit, 
alle Menschen dahin bringen zu wollen, in glei- 
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cher Weise über das Uebersinnliche zu denken. 
Er hat mehr zur Vernichtung der Intoleranz 
gethan, als irgend ein anderer Mensch, und Rous- 
seau stimmte mit ihm darin überein, dass die 
Dogmen als die Quelle des religiösen Haders zu 
verwerfen seien. Die christliche Tugendübung 
bleibe die Hauptsache. Ueber diesen Standpunkt 
gingen alsdann in Frankreich die Encyklopädi- 
sten und Materialisten noch hinaus, indem sie 
nicht nur die Dogmen, sondern auch die Reli- 
gion selbst verwarfen, da über das Uebersinn- 
liche nichts gewusst werden könne; sie behaup- 
teten, dass die Ausbreitung des Unglaubens die 
grösste soziale Wohlthat für die Menschheit sein 
würde. 

Kant war für Freiheit, selbst, wenn man 
auch durch Duldsamkeit die Sektirerei befördere, 
ein Zustand, der an sich nicht gut sei, wo es 
auf Allgemeinheit und Einheit der wesentlichen 
Glaubensmaximen ankomme. Der Mensch solle 
seine religiöse Hauptaufgabe darin erkennen, dass 
er im Glauben an eine göttliche Vorsehung an 
der Vollendung des sittlichen Gottesreiches auf 
Erden nach besten Kräften mitarbeite. Lessing 
trat mit thatkräftiger Ueberzeugung dafür ein, 
dass die Wahrheit nur durch freie Prüfung 
gefunden werden könne und die gefundene Wahr- 
heit ein Gemeingut aller denkenden Menschen 
sein müsse. Keine Schrift hat die Gedanken re- 
ligiöser Aufklärung und Duldung mehr in’s Volk 
getragen, als Lessings Nathan, dessen Idee diese 
ist, dass Jeder die Aechtheit seiner Religion 
durch sein Handeln wahrscheinlich machen, durch 
sein Thun im Dienste der Menschenliebe bewäh- 
ren müsse. 

Also unsere religiöse Toleranz, die rechte 
Duldsamkeit soll beruhen auf der Anerkennung 
eines unbedingt freien Glaubensrechtes Aller 
und in der Forderung völliger Unabhängigkeit 
bürgerlicher und staatlicher Rechte vom jewei- 
ligen Glaubensbekenntnisse des Einzelnen. Aber 
nur ein philosophisch denkender Mensch kann 
solche Toleranz besitzen; er nur weiss durch ei- 
genes Nachdenken, dass Glaube mehrgestaltig 
und kein Wissen ist. Wer nicht auf einer ge- 
wissen philosophischen Höhe steht, der setzt nach 
Art des ungebildeten Volks Eifer und Leiden- 
schaft an die Stelle guter Gründe. Grerade bei 
den sog. Freidenkern stellt sich oft ein beson- 
ders hoher Grad von selbstgefälliger Intoleranz 
gegen Andersdenkende ein. Wer noch von Gott 
und Vorsehung spricht, auf einen vernünftigen 


Urquell hinweist, denkt Veraltetes, gehört einer 
längst überwundenen Denkschicht an. Diese sog. 
Freidenker und angeblichen Philosophen sind 
unfähig, etwas anderes, als ihre eigene Meinung 
zu begreifen und der fanatische Geist jener al- 
ten Eiferer lebt noch in ihnen fort. Der wahr- 
haft philosophische Kopf wird recht wohl be- 
greifen, wie die Unsicherheit des Wissens dazu 
führen kann, eine Ergänzung des Wissens im 
Glauben zu suchen und die rechte Toleranz for- 
dert von einem Jeden, sich soweit in die Ansicht 
des Andersdenkenden hinein zu versetzen, dass 
man die Verschiedenheit des Glaubens aus der 
Tiefe der verschiedenen Erkenntnissstufen heraus 
begreift. — 

Wenn es nun auch, wie eingangs erwähnt, 
mit der religiösen Toleranz unter den Frmrn 
leidlich bestellt ist, so lässt doch die Duldsam- 
keit gegen fremde Anschauungen auf nicht-reli- 
giösem Gebiet noch vieles zu wünschen übrig. 
Es ist aber klar, dass, bevor wir nicht auch in 
diesem Punkte Fortschritte aufzuweisen haben, 
unsere religiöse Toleranz keine echte sein kann, 
vielmehr im Wesentlichen ebenfalls nur auf 
Gleichgültigkeit beruhen wird. Demnach müsste 
es also unsere Aufgabe sein, die Stufe der blos- 
sen Duldung zu überschreiten und uns zur 
Achtung vor den wohlbegründeten Standpunkt 
Anderer zu erheben. 

Das Leben mit seiner Fülle der verschie- 
densten Antriebe erzeugt fortwährend Gegen- 
sätze, die einander bekämpfen. Das Alte wehrt 
sich gegen das Neue und kann ja auch nicht 
duldsam sein gegen Neuerungen, die es abschaf- 
fen wollen, vielmehr verdient alles Angegriffene 
unterzugehen, wenn es sich nicht vertheidigt. 

Wir müssen auch anerkennen, dass etwas 
Gewaltiges sich nur durchführen lässt durch ei- 
nen energischen Willen, der alles Widerstre- 
bende zu überwinden weiss und dass Toleranz 
unvernünftig und undurchführbar würde, wenn 
und sofern ihr Zweck in der vollständigen Un- 
terdrückung jener Kämpfe bestände. 

In allen diesen Dingen muss deshalb, um 
es zum Schluss kurz auszusprechen, unser Ver- 
halten dem Grundsatze folgen, dass wir eine 
fremde Ueberzeugung so lange respektiren, als 
sie sich nicht nachtheilig fürdas Gemein- 
wohl erweist. Gerechtigkeit und Duldung 
sind Triebe aus einer Wurzel. Dem hohen 
Gesetz müssen wir uns wenigstens unterthan 
machen, dass wir den Leuten nichts thun, was 
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wir uns selbst nicht angethan wünschen. Diese 
Regel im Herzen können wir überall merken, 
wo die Unduldsamkeit, wo die Ungerechtigkeit 
anfängt. 


K. Fr. Chr. Krause*) und der Frmrbund. 


Im Frühjahr 1808 war Krause nach Dres- 
den gekommen und dort beschäftigte ihn ins- 
besondere die Idee des „Menschheitsbundes,“ un- 
ter welchem er einen Verein begriff, der das 
ganze Leben, — nicht blos einzelne Seiten des- 
selben — und alle Menschen olıne Unterschied 
des Alters, des Geschlechtes, des Berufstandes, 
der Staatsangehörigkeit, des Volksthums, der 
Konfession etc. umfassen sollte. In der Frmr- 
brüderschaft sah er den Keim zu einem solchen 
Bunde und von Napoleon erwartete er seine wei- 
tere Entwicklung, so dass er sogar eine politische 
Schrift ausarbeitete, die anonym erscheinen sollte 
unter dem Titel: „Der Weltstaat durch Napo- 
leon.“ Von dieser Schrift wurde aber schliess- 
lich nur die allgemeine Einleitung veröffentlicht 
nämlich „Das Urbild der Menschheit als Eines 
geselligen Ganzen. Ein Versuch, gebildeten Le- 
sern, vorzüglich Frmrn gewidmet. 1811.“ 


Schon im Jahre 1803 hatte sich Krause mit” 
Schneider (in Altenburg) über Logenwesen un- 
terhalten, und Letzterer hatte die F'rmrei in 
kosmopolitischer Hinsicht als ein Institut für 
die ganze Menschheit, in praktischer Hinsicht 
als eine Kunst bezeichnet, und zwar als eine 
Fertigkeit, ihre erhabenen Grundlehren in das 
Leben überzutragen, unverrückt vor Augen zu 
haben und zu befolgen. 


Im Jahre 1804 wurde Krause alsdann in 
die Altenburger Loge aufgenommen, und bald 
darauf wurde er in seinem Wohnort Dresden 
von der Loge „zu den drei Schwertern und den 
wahren Freunden“ afflürt. Nun erforschte er 
die Geschichte der Brschaft und bei seinem 
ausserordentlichen Fleiss entstand bald ein um- 
fängliches Manuskript. Es führte den Titel: Un- 
verdächtiger Bericht über das Wesen und die 
Bestimmung der Fımrei und der Frmrbrüder- 
schaft, sowie über ihr Verhältniss zum Staate, 
zur Kirche und zur ganzen menschlichen Be- 


A 


*) Aus A. Procksch: Krause. Nach seinen Brie- 


fen. — Grenzboten, Nr. 5 von 1880. 


stimmung, erstattet an den Orient der grossen 
Loge der Menschheit und allen guten Menschen 
gewidmet von einem treuen Frmr. 


Zu derselben Zeit arbeitete Krause einen 
„Katechismus für Frmr“ aus und er liess seine 
Logenreden drucken. Bald darauf aber begann 
er, angeregt durch Schneider und den Hotpre- 
diger Reinhard, sein frmr Hauptwerk, das unter 
dem Namen: Die drei ältesten Kunsturkunden 
der Frmr-Brschaft, erscheinen sollte. Zu Mi- 
chaelis 1809 war diese mühselige Arbeit vollendet. 
Nachdem das Werk jedoch an alle Logen ver- 
sendet worden war, wurde von verschiedenen 
Seiten, u. A. von der Loge „zur goldenen Mauer“ 
in Bautzen, „zur gekrönten Schlange“ in Gör- 
litz, und von der grossen Provinzialloge von Nieder- 
sachsen in Hamburg gegen die Veröffentlichung 
energisch protestirt. Anfangs nahm die Loge 
„zu den drei Schwertern‘“ Krause in Schutz, 
bald jedoch machten sich Stimmen geltend, die 
den Ausschluss Krause’s und seines Freundes 
Mossdorf, (welcher die Ankündigung des Werkes 
mit verfasst hatte) verlangten. Krause’s Wider- 
streben, sein Werk durch eine Kommission von 
Bın prüfen zu lassen, sowie die fortgesetzte Aus- 
gabe des Buches steigerten die Aufregung, und 
o fasste gegen Ende des Jahres 1810 die Mstr- 
schaft den Beschluss: dass die Brr Krause und 
Mossdorf wegen einiger in sothanem Buche auf- 
gestellter Meinungen und Grundsätze auf unbe- 
stimmte Zeit aus der Loge zu entfernen seien. 
Selbst einige Freunde Krause’s waren gegen ihn, 
nicht sowohl der Sache, als der Form wegen, 
um die es sich in erster Linie handelte. Im Jahre 
1811 verfasste Mossdorf eine Vertheidigung, auf 
die hin ihm der Zensor, ein Profaner, schrieb: 
‚So viel ist mir aus Ihrer trefflichen Darstellung 
von neuem klar geworden, dass in den verborge- 
nen Hallen der Mrei dieselben Leidenschaften 
ihr Spiel treiben, welche auch in der profanen 
Welt herrschen. 


Krause blieb nach seinem Ausschluss immer 
noch mit hervorragenden Frmrn in Verbindung; 
man suchte ihn zum Wiedereintritt in die Loge 
zu veranlassen, jedoch vergeblich. An seinem 
„Menschheitsbunde“ wurde Krause durch die 
erlittenen Anfechtungen nicht im entferntesten 
irre. 
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Instruktion für die Brr Obmänner des 
Vereins deutscher Freimaurer. 


Einleitung. Die Nothwendigkeit einer 
durchgreifenden Organisation des Vereins zur 
Förderung seiner Zwecke ist von den Mitglie- 
dern desselben seit längerer Zeit gefühlt und 
wiederholt bei den Jahresversammlungen ausge- 
sprochen worden. Um die Theilnahmlosigkeit 
und Gleichgiltigkeit vieler Mitglieder, die Schwie- 
rigkeit in der Einziehung der Jahresbeiträge so 
weit als möglich zu beseitigen, die Thätigkeit 
des Vereins allgemeiner und wirksamer zu machen, 
sind den Jahresversammlungen Vorschläge und 
Statutenentwürfe zur Prüfung und Beschluss- 
fassung vorgelegt worden (Mitthlgen. 1876, S. 
19, 25; 1877/,, 8.34 ff, 66 f.; 1878, 8. 22 ff; 
187%,., 8. 5 fl., S. 11—14, 20 £.), die vor Allem 
eine Gliederung des Vereins in Bezirksvereine, 
die Einsetzung eines weiteren Vorstandes forder- 
ten. Auch die Schwierigkeiten der Ausführung 


solcher Organisation sind betont worden. End- 
lich wurde in Frankfurt a. M. (1879) be- 
schlossen; 


„Der Verein spricht den Wunsch aus, dass 
zum Zweck einer durchgreifenden Organi- 
sation die bisher vorbandenen Obmänner 
sich kräftig der Angelegenheiten des Ver- 
eins annehmen, und dass in Bezirken, in 
welchen noch keine Obmänner sind, Bır 
sich zu solcher Dienstleistung anbieten.“ 
Ferner beschl.: 

„die Sache in der nächsten Jahresversamm- 


lung wieder auf die Tagesordnung zu 
bringen.“ 


Aus diesem Beschluss ist dem Vereinsvor- 
stande die Aufgabe erwachsen, die Organisati- 
onsfrage abermals bei den Mitgliedern in Anre- 
gung zu bringen und sie für die nächste Jah- 
resversammlung weiter vorzubereiten. 


Die Durchführung der Organisation kann 
nur nach Massgabe der geographischen Lage 
und der Zusammengehörigkeit in den einzelnen 
Logen geschehen; darauf hat ein $ der vorge- 
legten Statuten (Mitth. 137®%,, S. 23) hingewie- 
sen, der eine Eintheilung in zwölf Bezirke wollte. 
In dem letzten Hefte der Mittheilungen ist im 
Sinne solcher Gliederung insofern ein Schritt 
vorwärts geschehen, als bei den 260 Orten, un- 
ter welchen die Namen der Mitglieder stehen, 


66 Obmänner angeführt sind. Viele der bezeich- 


neten Orte zählen nur Ein oder einige Mitglie- 
der; aber es sind noch gar manche darunter, 
welche eine stattliche Reihe von Mitgliedern 
aufweisen, ohne dass ein Obmann genannt ist. 


Zur vollständigen Durchführung der Orga- 
nisation werden folgende Bestimmungen zur Vor- 
lage an die nächste Jahresversammlung in Vor- 
schlag gebracht: 


Instruktion. 


$ 1. Der Verein deutscher Frmr wird von 
dem Geschäftsführer desselben im Einverneh- 
men mit den übrigen Vorstandsmitgliedern und 
unter Berücksichtigung billiger Wünsche der 
betreffenden Brr nach geographischer Lage und 
Logenmitgliedschaft in Bezirke eingetheilt. 

$ 2. An der Spitze jedes Bezirks steht ein 
Obmann. 


8 3. Die zu einem Bezirke gehörenden Brr 
wählen unter sich den Obmann nach einem von 
ihnen zu bestimmenden Wahlmodus; ebenso, 
wenn sie es für nöthig halten, einen Schrift- 
und Rechnungsführer, und zeigen das Resultat 
ihrer Wahl sofort dem Geschäftsführer des Ver- 
eins an. 

8 4. Es steht ihnen ferner zu, sich eine be- 
sondere Geschäftsordnung zu geben, die jedoch 
nicht mit den Statuten des Vereins in Wider- 
spruch stehen darf. 


8 5. Der Obmann jedes Bezirks hat die In- 
teressen des Vereins nach Kräften zu fördern, 
den: Verkehr mit ihm aufrecht zu erhalten, in 
Bezirksversammlungen die Verhandlungen des 
Vereins zur Mittheilung, bezw. Berathung, seine 
Beschlüsse in Ausführung und an ihn die An- 
träge des Bezirks zu bringen, ihm Mitglieder 
zu gewinnen u. 8. w. 


$ 6. Er besorgt die Unterzeichnung der 
Anmeldescheine von Seite der neuzutretenden 
Mitglieder und sendet jene an den Geschäfts- 
führer. 

8 7. Er empfängt jährlich um die Mitte 
des Monats Januar die neuen Vereinshefte und 
Quittungen, besorgt sofort die Vertheilung (Ver- 
sendung) derselben und zieht die jährlichen und 
einmaligen Beiträge ($ 6 der Statuten) und die 
Geschenke der Mitglieder des Bezirks ein. 
Sämmtliche Beiträge müssen spätestens bis 30. 
Juni in Händen des Geschäftsführers sein, da 


an diesem Tage das Rechnungsjahr des Ver- 
eins schliesst. 
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(Beschluss der Frankf. Versammlung v. 6. 
Septhbr. 1879.) 

$ 8. Er hat säumige Zahler am 1. April 
und 1. Juni auf ihre Pflicht aufmerksam zu ma- 
chen und nach geschehener Aufforderung die 
nicht gezahlten Beiträge durch Postnachnahme 
zu erheben. 

(Beschluss, Nürnberg, 9. Septbr. 1876, Mitthl, 
187°/,, S. 25.) 


8 9. Von austretenden Mitgliedern hat er 
den laufenden Jahresbeitrag zu erheben, wenn 
dieser nicht bereits geleistet worden (& 6 der 
Vereinsstatuten). 

$ 10. Er hat den Geschäftsführer von jeder 
Veränderung der Mitgliedschaft seines Bezirks, 
von jedem Zu- und Abgange, von dem Wechsel 
des Aufenthaltsortes und Logenamts, von Ein- 
reihung in einen anderen Bezirk u. s. w. bal- 
digst in Kenntniss zu setzen, insbesondere und 
spätestens bis zum 1. Dezember das Verzeich- 
niss der Mitglieder des Bezirks zum Zwecke des 
Druckes der Mittheilungen richtig zu stellen. 

8. 11. Er hat die Befugniss, zur Erledigung 


seiner Aufgaben einen dienenden Br zu verwen- 
den, der für seine Mühewaltung eine von dem 
Bezirke festzusetzende Entschädigung erhalten 
kann. Diese wird von der an den Verein abzu- 
liefernden Summe in Abzug gebracht, und Quit- 
tung des Dieners an den Geschäftsführer ein- 
gesandt. 

8 12. Er hat Anträge des Bezirks minde- 
stens 30 Tage vor der Jahresversammlung an 
den Vereinsvorstand einzureichen. 

(Mitth. 1878,,, S. 24.) 

8 13. Jeder Obmann hat das Recht, als 
Abgeordneter seines Bezirks an den kurz vor 
der Jahresversammlung stattfindenden Berathun- 
gen des Vereinsvorstandes Theil zu nehmen und 
daselbst die Wünsche und Anträge seines Be- 
zirks zu vertreten. Wenn ein Bezirk seinen Ob- 
mann zu solchem Zweck abordnet, so trägt der 
Bezirk die daraus erwachsenden Kosten, ist je- 
doch berechtigt, dafür 20°, der im nächsten 
Jahr einzusendenden Beiträge in Abzug zu 
bringen. 

(Vgl. 8 5. Mitth. 1877, 8. 36. 
- 89, - 1878, 8. 24) 


Kleinere Mittheilungen. 


Verein deutscher Frmr, Neu eingetreten 
sind in Gnesen die Bır: B. A. Greiter, Haupt- 
lehrer (Ehrenmstr.); &. Beyer, Major und Be- 
zirks-Kommand. (Mstr. v. St.); B. Röder, Kreis- 
sparkassen-Rend. und Stadtverordn.-Vorst. (Dep. 
Mstr.); F. A. Willasch, Zahlmstr. (I. Aufs.); 
F. W. Jacob, Lehrer (II. Aufs.); ©. J. Bro- 
ckow, Zahlmstr. (Redner); L. Augustin, 
Rechtsanwalt und Notar (subst. Redner); W. 
Bettcher, Rentier (korresp. Sekr.); P. Schlar- 
baum IL, Maurermstr. (protok. Sekr.); O. Rei- 
merdes, Amtsanw. (Schatzmstr.); OÖ. Schlar- 
baum IL, Kaufm. (Almosenier); R. Kitz- 
mann, Kaufm. (I. Stew.); J. Preul, Zimmer- 
mstr. (II. Stew.); G. Bruchmann, Oekonomie- 
rath (vorb. Br); O. Hensel, Kaufm.; G. A. 
D. Janusch, Reichsbankagent; F. A.S. Knox, 
Hauptm. und Komp.-Chef; O. Paech, Kreis- 
thierarzt; A. Scheffler, Kreis-Sekr.; ©. Schrö- 
der, Zimmermstr.; H. Tietze, Amtsgerichts- 
sekr.; R. Tyrocke, Maurermstr.;, H. D. F. 
Birkhold, Eisenb.-Stat.-Vorst.; J. Königs- 
berger, Kaufm.; B. Löwenstein, Kaufm.; 


Meltzbach, Amtsger.-Rath; M. Neumann, 
Kaufm.; H. Pestachowski, Kaufm.; O. Ries, 
Dr. jur. und Landrichter; Baron Schuler v. 
Senden, G., Hauptm. und Komp.-Chef. 
Leipzig, den 13. Septbr. Heute fand durch 
eine Lehrlings-Instruktion die Wiederaufnahme 
der regelmässigen Arbeiten in der Loge Apollo 
statt, und es hielt bei dieser Gelegenheit der 
vorsitzende Mstr. Br Dr. W. Smitt einen 
äusserst fesselnden Vortrag über die Jllumina- 
ten. An die Arbeit schloss sich ein Mahl an 
zu Ehren zweier Brr, die im Begriff sind, Leip- 
zig zu verlassen: des Br Dr. jur. Schmid-Mon- 
nard, der nach seiner Vaterstadt Frankfurt a. 
M. übersiedelt, und des Br Dr. ph. Bräutigam, 
der von der K. Regierung zum Bezirks-Schulin- 
spektor in Marienberg ernannt worden ist. Die 
zahlreich versammelten Mitglieder der Loge 
„Apollo“ bedauerten herzlich den Weggang der 
beiden ausgezeichneten Brr, von denen der erst- 
genannte sich um die Bibliothek und um das 
Archiv der Loge hohe Verdienste erworben hat; 
während der andere durch die von ibm ausge- 
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hende geistige Anregung viel des Guten wirkte. 
Auch diesmal hielt Br Bräutigam mit einigen 
kritischen Bemerkungen nicht zurück und ver- 
anlasste damit einen lebhaften Meinungsaustausch 
unter den Brn. 


Taucha b. Leipzig. Bereits im Herbste des 
Jahres 1879 hatten die hiesigen, zu einem Klub 
vereinigten Brr um ihre frmr Gesinnungen auch 
zu einer dem Allgemeinen zugute kommenden That 
werden zu lassen, die Anregung gegeben, in der 
Stadt Taucha, und zwar aus Stadtmitteln, eine 
Volksbibliothek zu gründen und zu diesem Zwe- 
cke in ihrem kleinen, aus 8 Brn bestehenden 
Kreise die Summe von 100 M. aufgebracht, um 
sie dem Stadtgemeinderathe zur Verfügung zu 
stellen, unter der Bedingung, dass zwei von ihnen 
gewählte Brr als vollberechtigte Mitglieder in 
den für die Verwaltung der Volksbibliothek zu 
bestellenden Ausschuss aufgenommen würden. 

Der Stadtgemeinderath zu Taucha beschloss 
auch, eine Volksbibliothek aus Stadtmitteln zu 
gründen, lehnte aber die Annahme des von den 
Brn gebotenen Beitrags von 100 M. ab, da er 
sich durch die Aufnahme von Frmrn 
in den Ausschuss nicht, wie in der an den 
Vorsitzenden des Klubs gerichteten Zuschrift 
ausdrücklich gesagt ist, von denselben be- 
vormunden lassen wolle. Es ist aber auch 
der Beschluss des Stadtgemeinderaths über Er- 
richtung einer Volksbibliothek bisher nicht zur 
Ausführung gekommen, und wird es wahrschein- 
lich nie. 

Von der hohen Bedeutung einer guten Volks- 
bibliothek durchdrungen hat nun der Frmrklub 
zu Taucha die Errichtung einer solchen selbst 
in Angriff genommen und unter namhaften Un- 
terstützungen auch aus profanen Kreisen es so 
weit gebracht, dass in nächster Zeit die Eröff- 
nung derselbeu stattfinden kann. 

Der Frmrklub zu Taucha bringt dies zur 
öffentlichen Kenntniss, und verbindet damit zu- 
gleich die Bitte an alle Brr, ihn in dieser seiner 
That durch Ueberlassung disponibler geeigneter 
Werke freundlichst unterstützen zu wollen; der 
gel. Br Cramer in Leipzig und der Unterzeich- 
nete werden etwaige Spenden dankbar entgegen- 


nehmen. 
Br Hennig, 
d. Z. Vorsitzender des Frmrklubs zu Taucha. 
(prof. Adr.: Amtsrichter Hennig.) 


Frankfurt a. M. Der Grossredner Br Ja- 


kob Auerbach in Frankfurt am Main sagt in 
seiner letzten Johannisfestrede u. A.: „Es ist, 
soviel ich weiss, noch nicht beachtet worden, 
dass jener frei und edelgesinnte, für alles Gute 
und Wahre begeisterte Mann, Johann Jakob 
Willemer, der Freund Goethes, der dessen Be- 
ziehungen zu seiner Vaterstadt auch in spätern 
Jahren in so schöner Weise unterhielt, Mitglied 
unserer Bundesloge „zur Einigkeit“ war. 

Goethe weilte bekanntlich im Jahre 1815 
zum letzten Male in der Vaterstadt und wohnte 
vom 12. August bis 8. September auf der Ger- 
bermühle. Hier wurde im Freundeskreise der 
66. Geburtstag des Dichters gefeiert, und Wille- 
mer brachte „unter frmr Formen des Gastes 
Gesundheit in Rheinwein aus, der im Geburts- 
jahre Goethes ausgegohren hatte.“ 


Zürich. Der Jahresbericht der Loge „Mo- 
destia cum Libertate“ pro 1879 liegt wieder in 
der bekannten gediegenen Ausstattung vor uns 
und diesem Aeussern entspricht die Sorgfalt, 
welche auf den Inhalt verwendet worden ist. 
Schon die Eintheilung des Stoffs in 15 Abschnitte 
bringt eine wohlthuende Klarheit und Ueber- 
sichtlichkeit hervor, welche den Leser anmuthet 
und die von der Statistik zu beachten sein dürfte, 
Der Mitgliederbestand der Loge war am Schluss 
des Jahres 1879: 197 ord. und 22 Ehrenmit- 
glieder, sowie ein dienender Br. Der Besuch 
der Arbeiten blieb mehrmals hinter den berech- 
tigten Erwartungen zurück. „Auch ist zu rü- 
gen, dass ein sehr grosser Theil der Brr es 
gänzlich verlernt zu haben scheint, sich recht- 
zeitig*) zu den Arbeiten einzufinden. Dieselben 
mögen doch bedenken, dass sie sich hierdurch 
einer unbrüderlichen Rücksichtslosigkeit gegen 
die pünktlichen Brr schuldig machen.“ — Die 
Reihe der gehaltenen wissenschaftlichen Vorträge 
ist wiederum eine sehr stattliche und lässt er- 
kennen, über wie tüchtige geistige Kräfte die 
Liooge verfügt. Bei so viel zweckmässigen Veran- 
staltungen, den Verstand zu erleuchten, brauchte 
bloss eine rituelle Instruktionsloge im 1. Gr. 
stattzufinden. Gegen die Vorschläge des um 
seine Loge hochverdienten Stuhlmstrs. Br L. 
Steiner, betreffend die Bildung einer literarischen 
historischen, ritualistischen und Werkthätigkeits- 
Sektion empfanden die Brr eine gewisse Scheu. 


*) Also genau wie bei uns. Die Mängel des Logen- 
wesens treten aller Orten mit einer merkwürdigen Gleich- 
mässigkeit auf. D. R. 
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— In seiner Johannisrede bemerkte der neuge- 
wonnene Redner, Br Freuler, (Prediger) u. A.: 
Wohl habe er auf der Kanzel Gelegenheit, 
von den sittlich religiösen Idealen zu der Ge- 
meinde zu sprechen, aber in der Loge freue er 
sich besonders, hierüber zu Männern sprechen 
zu können, die, obwohl wesentlich die Träger 
des geistigen Lebens, der Kirche gegenüber sich 
grösstentheils indifferent verhalten. — Die Loge 
„Modestia cum libertate“ übt eine reiche Wohl- 
thätigkeit aus durch Beiträge für allgemeine 
und besondere Zwecke, sowie durch den für arme 
Wöchnerinnen thätigen Schwesternverein, durch 
eine Wittwen- und Waisenstiftung, auch durch eine 
Sterbekasse. Für die bedeutende Bibliothek der 
Loge werden fortdauernd alle bemerkenswerthen 
Erscheinungen der maur Literatur erworben. 
Eisenach, d. 10. Septbr. Am vergangenen 
Sonntage fand in dem freundlichst zur Disposition 
gestellten Lokale der Klemda-Gesellschaft eine 
Versammlung von etwa 110 Mitgliedern verschie- 
dener thüringischer Logen statt, nachdem auf 
einer im Juli abgehaltenen Konferenz von ham- 
merführenden Mstrn. der Tag festgesetzt und zur 
Leitung der Verhandlungen die Erfurter Loge 
„Karl z. d. 3 Adlern“ bestimmt worden war. 
Zweck der Zusammenkunft war, eine nähere 
Vereinigung der einzelnen Logen anzubahnen, 
um event. gewisse Angelegenheiten, wie Unter- 
stützungen durchreisender Brr etc. nach gemein- 
samen Grundsätzen zu erledigen, sowie die per- 
sönliche Bekanntschaft der Brr zu vermitteln. 
Eingeleitet wurden die Verhandlungen durch 
eine Ansprache des vors. Mrs. der Erfurter Loge, 
Oberlehrer Dr. Dittrich, der in seiner herzli- 
chen und gemüthvollen Weise über den Zweck 
der Versammlung sich verbreitete. An der Dis- 
kussion nahmen nicht allzuviel Brr theil; man 
einigte sich bald dahin, eine Kommission zu er- 
nennen, welche einer im nächsten Jahre zu be- 
rufenden Versammlung betr. Vorschläge etc. ma- 
chen soll. Bei der folgenden Tafelloge (die Brr 
erschienen ohne Arbeitszeug und in Reiseanzü- 
gen), fehlte es nicht an ernsten und heitern Re- 
den; es sprachen die Brr Walter-Eisenach, Mat- 
thias-Gotha, Osterwald-Mühlhausen, ein Br aus 
Jena u. v. A. Br Dittrich-Erfurt, dessen poe- 
tische Begabung den Brn seiner Loge so viel- 


fachen Genuss bereitet, trug ein humoristisches 
Gedicht vor, das allgemeinste Heiterkeit weckte. 
Später fanden sich die Brr z. Theil im Garten 
der Loge zu gemüthlicher Unterhaltung zusam- 
men, während Andere Fusspartien in die reizende 
Umgegend machten. 


Schwerin i, M. Am 18. Juli d. J. tagte 
hier die alljährlich stattfindende Versammlung 
der Mecklenburg. Logenmeister in den Räumen 
der Loge ‚„Harpokrates z. M.“ Solche Bespre- 
chungen der benachbart wohnenden, hammerfüh- 
renden Mstr. sind gewiss äusserst zweckmässig 
und verdienen daher allgemein eingeführt zu 
werden. 


m. Brüssel, 25. August. Die Galavorstellung 
der Logen im Theeätre de la Monnaie, zu wel- 
cher nur Freimaurer zugelassen wurden, war 
eine äusserst prachtvolle. Sämmtliche Herren 
trugen die in blau, roth und schwarz gestickten 
Maurerabzeichen. Ein herrlicher Damenflor war 
zugegen. Der Saal bot einen brillanten Anblick. 
Die Zauberilöte — „vom Bruder Mozart,“ hiess 
es auf dem Theaterzettel — wurde sehr gut exe- 
kutirt. Der Platz vor dem Theater war taghell 
erleuchtet und den ganzen Abend hindurch von 
einer unabsehbaren Menschenmenge angefüllt. 
Dieses merkwürdige Fest ist auch ein Zeichen 
der Zeit. 


Honolulu. Am 31. Dechr. v. J. wurde der 
Grundstein des neuen Palais für den König von 
Hawai gelegt, für dessen Bau die letzte Legis- 
latur 50000 Dollars bewilligte. Das Gebäude 
soll mit 140 Fuss Breite, 120 Fuss Tiefe und 
einer Höhe von 4 Stockwerken aus Stein und 
Eisen aufgeführt werden; in der Mitte erhebt 
sich ein 80 Fuss hoher Thurm. Die Legung 
des Grundsteins fand durch den König mit 
freimaurerischen Zeremonien statt. An 
der Prozession nahmen die Freimaurer und an- 
dere Gesellschaften, sowie die einheimischen 
Truppen theil. 


Literarisches. Br E. Schultz hat unter 
dem Titel: Wahrheit, Freiheit, That! eine 
Sammlung Predigten bei Br W. Buffleb in 
Mülhausen im Elsass erscheinen lassen, die von 
der Kritik als eine sehr gute empfohlen wird. 


Verantw. Redakteur: B. Cramer in Leipzig (Lessingstr. 14, I.). — Verlag von C. Hesse in Leipzig. 
Druck von Br Thallwitz in Taucha-Leipzig. 


LATOMIA. 


Neue Zeitschrift für Freimaurerei. 


Herausgegeben von Br B. Cramer in Leipzig. 


Dritter Jahrgang. 
Aller 14 Tage erscheint eine Nummer. — Preis des halben Jahrganges 3 Mk. 
Durch jede Buchhandlung zu beziehen. Bei direkter Bestellung portofreie Zusendung. 


No. 21. > Leipzig, Sonnabend den 9. Oktober K 1880. 


Inhalt: Zum 15. Oktober 1880. — Die Jahresrersammlung des Vereins deutscher Frmr in Zittau am 18. und 19. 

Septbr. c. — Das hundertjährige Maurerjubiläum Goethes. Erinnerungsrede, gehalten in der Loge „zu den 3 Ster- 

nen“ i. O. Rostock am Johannisfeste von Br L. Müffelmann. — Kleinere Mittheilungen: Verein deutscher Frmr, 
Potsdam, Kreiensen, Rostock. 


Zum 15. Oktober 1880. wirkung beider auf einander wird überall von 
— uns gern anerkannt. 
Am 19. April 1842 richtete des Prinzen Wil- Zunächst werden die Logen den Vereinen, 


helm Königliche Hoheit, der Durchlauchtigste | welche sich in ihrer Nähe zur Einsendung von 
Protektor sämmtlicher Freimaurerlogen in den | Beiträgen bilden, gewiss auf alle mögliche Weise 
Preussischen Staaten, an die grosse National- | zur schnelleren und besseren Erreichung ihres 
Mutterloge „zu den drei Weltkugeln“ in Berlin | lobenswerthen Zweckes gern behülflich sein, in- 
folgendes eigenhändige Schreiben: dem es zur Förderung der Sache räthlich er- 
„Kaum war das Wort ausgesprochen, dass | scheint, dass die Brüder sich von den allgemei- 
eins der ehrwürdigsten Bauwerke deutscher Kunst, | nen Unterzeichnungen nicht trennen. Auf der 
der Kölner Dom, nicht bloss so wie er ist, er- | andern Seite aber ist es sehr zu wünschen, dass 
halten, und unter dem Segen des O. B. M. d. | die drei Grosslogen in Preussen, mit Einschluss 
W. zur Vollendung geführt werden soll: als die } ihrer Tochterlogen, sich zu einem gemeinschaft- 
Aufforderung, im Verein zu diesem grossen, ächt | lichen Beitrage verbinden. 
deutschen Unternehmen mitzuwirken überall in Sollten, wie nicht zu bezweifeln steht, die 
ganz Deutschland den grössten Anklang fand. | übrigen grossen Logen von Deutschland diesem 
In allen deutschen Gauen und selbst im fernsten | guten Beispiele folgen, so würde sich mit der 
Auslande, wo irgend die deutsche Zunge die | Zeit ein hinlänglicher Fond sammeln, um dafür 
Stammesgenossen vereinigt, ist dies Vorhaben | einen selbstständigen Theil des ehrwürdigen Bau- 
als öffentliches Zeichen einträchtigen Sinnes und | werkes ausführen zu lassen, welcher dann zum 
christlicher, brüderlicher Liebe, welche durch | redenden Zeichen für Mit- und Nachwelt ein 
lange schädlich einwirkende Zeitverhältnisse nur | freimaurerisches Symbol an der Stirn tragen 
verdunkelt erschienen, mit lauter Freude und | könnte. 
warmem Eifer begrüsst worden. Ich ersuche die grosse National-Mutter-Loge 
Vor allen aber steht es wohl den deutschen | „zu den drei Weltkugeln“, ihren Tochterlogen 
Brüdern des über den ganzen Erdboden verbrei- , diese Mir sehr wichtig scheinende Angelegenheit, 
teten Bundes der Freimaurer zu, an dieser se- | sobald es sein kann, in angemessener Weise vor- 
gensvollen Aufgabe auch von ihrer Seite thäti- | zulegen, und Mich von dem Ergebnisse, von 
gen und warmen Antheil zu nehmen. Wie auch | welchem Ich gewiss hoffen darf, dass es Meinem 
immer in den verschiedenen Systemen das Ver- | Wunsche entsprechen wird, in Kenntniss zu 
hältniss des Ordens zu den uralten Bauhütten | setzen. 
und Bauverbrüderungen in historischer Hinsicht Es würde Mir zweckmässig erscheinen, wenn 
betrachtet werden möge, die frühere und engere | die drei Grosslogen eine gemeinschaftliche Kom- 
Verbindung mit denselben, die segensreiche Ein- ! mission ernennten, mit dem Auftrage und der 
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Vollmacht, die erforderliche Korrespondenz zu 
führen, die Beiträge der verschiedenen Logen zu 
sammeln, zu berechnen, und zu seiner Zeit durch 
Mich an die Dombaubehörde gelangen zu lassen. 

Ueber die etwanige Verwendung des Ge- 
sammtbeitrages zu einem speziellen Theile des 
Baues würden die Repräsentanten zu berathen 
haben, welche seitens der beitragenden Logen, 
bei einer oder der anderen der hiesigen Gross- 
logen bestehen oder dazu ernannt werden könnten. 

Ich grüsse Sie mit brüderlichem Wohlwollen 
d.d.u.h. Z“ 

(Br Rud. Mı.) 


Die Jahresversammlung 
des Vereins deutscher Frmr in Zittau 
am 18. und 19. Septbr. c. 


Der Verein d. Mr hielt seine Hauptver- 
sammlung noch nie so spät im Jahre ab; in- 
dessen das Wetter blieb günstig und so war un- 
sere Zusammenkunft eine recht belebte. Die 
Präsenzliste wies über 60 Brr auf. 

Am 18. September Vormittags fand eine Vor- 
standskonferenz statt und Nachmittags bald nach 
3 Uhr eröffnete der Vorsitzende, Br Rittershaus 
die erste Sitzung. Der Verein wird vom Mstr. 
v. Stuhl der Loge „Friedrich August z. d. 3 
Z.“, Br Dr. Just, herzlich willkommen geheissen 
und seitens des Vereins wird der Loge für die 
brüderliche Einladung wärmster Dank darge- 
bracht. Hierauf wird auf Antrag des Br Bar- 
thelmess beschlossen, dass kein Redner länger 
als 10 Minuten das Wort nehmen dürfe und 
dass alle Anträge schriftlich einzureichen seien. 
Br L. Jentzsch wird mit der Protokollführung 
beauftragt. 

Nunmehr erhält Br Cramer das Wort zum 
Vortrag des Jahres- und Kassenberichts. Nach 
einem Rückblicke auf die günstige Lage des 
Vereins geht der Referent zur Statistik über. 
Der Verein hat im letzten Jahre durch den 
Tod 19 Brr verloren, durch freiwilligen Austritt 
123, durch Streichung 18 Brr; trotz aller dieser 
Verluste zählt er jetzt 1600 Mitglieder. Aus dem 
Kassenbericht hebt der Referent nur die wich- 
tigsten Posten hervor und schreitet dann zur 
Vorlesung des Revisions-Protokolls. Aus dem 
letzteren ergibt sich, dass Br Findel den ferne- 
ren Vertrieb der Verlagswerke des Vereins auf- 
gibt und sich nur noch den Verkauf einer be- 


schränkten Anzahl der betr. Werke bis zur 
Ostermesse 1881 vorbehält. Auf Antrag des 
Br Meister geht die Versammlung auf die Fin- 
del’schen Propositionen ein. Dem Br ÜUramer 
wird Entlastung ertheilt, nachdem noch beschlos- 
sen worden war, den Verkaufspreis der Vereinsmit- 
theilungen pro Heft eines ältern Jahrganges auf 
1 M. festzusetzen. 

Ueber Punkt 3 der Tagesordnung referirt 
Br Barthelmess; derselbe trägt den Bericht der 
Hauptkasse in Nürnberg und den der Rech- 
nungsrevisoren vor. 

Br Meister dankt den Logen in Nürnberg 
für ihre Mühwaltung; nach Prüfung der einge- 
reichten Schriftstücke beantragt er deren Justi- 
fikation, die einstimmig ausgesprochen wird. 

Die Herstellung der Drucksachen des Ver- 
eins, als: „Mittheilungen“, Separatabzüge der 
Statuten, Anmeldescheine, Erinnerungsschreiben, 
Zirkulare, wird genehmigt. Die Auflage der Ver- 
einsmittheilungen soll nicht zu knapp bemessen 
werden. 

Alsdann, zu Punkt 5 übergehend, beschliesst 
die Versammlung, folgende Geldbeträge zu ge- 
währen: an die Loge „Friedrich August z. d, 
3 Z.“ M. 300; an die Loge „zur gekr. Schlange“ 
in Görlitz M. 150; an die Gesellschaft zur Ret- 
tung Schiffbrüchiger M. 100; an die Wittwe 
Golde in Prag, Tochter des Philosophen Krause, 
M. 300, in Raten zahlbar bis Ende Juni 1881. 
Das vom Vorstande beantragte Dispositions- 
quantum von M. 600 wird auf Antrag des Br 
Türcke auf den üblichen Betrag von M. 1000 
erhöht. 

Nachdem hierauf Br Rittershaus den Vor- 
sitz an Br G. Meister abgegeben, empfiehlt die- 
ser Nr. 6 und 7 der Tagesordnung gemeinschaft- 
lich zu behandeln, wogegen sich kein \Wider- 
spruch erhebt. Br Barthelmess leitet die Ver- 
handlungen ein, indem er die Nothwendigkeit ei- 
ner durchgreifenden Organisation des Instituts 
der Obmänner von neuem betont, eine Angele- 
genheit, die schon die letzten Jahresversammlun- 
gen beschäftigt habe, und die der diesjährigen 
durch Beschluss überwiesen sei. Der Referent 
trägt hierauf seinen Entwurf einer Instruktion für 
Obmänner vor. Br Öramer hat seinerseits ebenfalls 
einen solchen Entwurf ausgearbeitet und schlägt 
vor, seine nach rein praktischen Gesichtspunkten 
verfasste Arbeit mit der des Br Barthelmess zu 
verschmelzen, das neue Elaborat im nächsten 
Vereinsheft abzudrucken und den Brn zur Be- 
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achtung zu empfehlen. Nachdem sich noch die Brr 
Just und Schneeberger gegen einige Punkte von 
Barthelmess’ Instruktion erklärt hatten, nament- 
lich gegen denjenigen, welcher den die Jahres- 
versammlung besuchenden Obmännern auf Kos- 
ten des Vereins Geldentschädigung zuspricht, be- 
tont Br Rittershaus, dass erst dann für das In- 
teresse des Vereins gut gesorgt sei, wenn es zur 
Bildung von Bezirksverbänden käme, deren Ab- 
geordnete auf Kosten der Auftraggeber die 
Generalversammlung zu besuchen hätten. Schliess- 
lich erklärt die Versammlung, die Wahl von 
Obmännern sei dringend zu empfehlen, und diese 
Vereinsbeamten möchten sich bei ihren Funktio- 
nen nach der Instruktion richten, welche im 
nächsten Heft der „Mittheilungen“ abgedruckt 
werden wird. 


Alsdann wird auf die Bestrebungen der Ver- 
einsgenossen in Berlin hingewiesen, welche in 
Begriff sind, ein Komit& von Brüdern zur Lei- 
tung ihrer lokalen Angelegenheiten zu berufen. 
Der Vorsitzende anerkennt diese Bestrebungen 
und spricht den Wunsch aus, dass die Berliner 
Brr s. Z. die Erfolge ihrer lokalen Organisation 
dem Vereins-Vorstande mittheilen mögen. 


Br Cramer referirt weiter über einen prak- 
tischen Weg, um die Vereinsmitglieder näher 
mit einander zu verbinden. Er glaubt diesen 
Weg in der gemeinsamen Ausführung gemein- 
nütziger Werke zuerkennen. In derGegenwart näh- 
men z. B.die Armuth und die Bettelei zu; viele 
Vereine beständen schon zur Bekämpfung dieser 
Uebelstände, aber Gleiches müsse überall gesche- 
hen und dabei nach denselben Grundsätzen ver- 
fahren werden. Vereine gegen Armennoth und 
Bettelei wären ein nothwendiges, gutes und ver- 
hältnissmässig leichtes Werk, zudem überall die 
Initiative zu ergreifen, den Brn wohl anstände, 
denn sie würden sich durch solches Wirken um 
ihr bürgerliches Gemeinwesen verdient machen 
und in Folge dessen müsste die Werthschätzung un- 
serer Institution bei den Profanen wieder steigen. 


Hierauf beschliesst die Versammlung, den 
Brn die Gründung von Vereinen gegen Armen- 
noth und Bettelei, (event. die kräftige Betheili- 
gung an solchen Vereinen) als eine für die Ge- 
genwart dringend nothwendige Aufgabe zu em- 
pfehlen und sie spricht die Hoffnung aus, dass, 
wenn die Brr aller Orten die Initiative zur 
Bekämpfung der Bettelei ergreifen, auf diese 
Weise von den Frmrn ein gemeinsames vater- 


ländisches Werk zu gedeihlichem Ziele geführt 
werden wird. 

Br van der Velde referirt über das segens- 
reiche Wirken eines solchen Vereins in Görlitz. 
Br Dittrich wünscht thätigere Betheiligung der 
Logen und Brr am Volksbildungsverein, denn 
Geldgeben allein tlıue es nicht. Br Rittershaus 
empfiehlt den Wanderlehrer der Gesellschaft 
für Verbreitung von Volksbildung, Br Wislice- 
nus, dem Wohlwollen der Brr und theilt mit, 
dass auch Schulze-Delitzsch dem Bunde ange- 
hört habe. 

Nachdem die Tagesordnung für die erste 
Sitzung erschöpft ist und Niemand mehr das 
Wort begehrt, wird das Protokoll vorgelesen, 
und sowohl den Versammelten für ihr treues Aus- 
harren, als auch dem Schriftführer Br Jentzsch 
für seine mühevolle Arbeit gedankt und darauf 
die Sitzung geschlossen. — 

Der Abend vereinigte eine grosse Anzahl 
von Brn im „Sächsischen Hofe“, wo bei lebhaf- 
ter Unterhaltung rasch ein paar angenehme 
Stunden verflossen waren. 

- Am Sonntag, den 19. September c. früh un- 
ternahm eine grössere Anzahl von Brn die 
Fahrt nach dem berühmten Berge „Oybin“ bei 
Zittau, und es verlief diese Partie zur grössten 
Befriedigung aller Theilnehmer. 

Bald nach der Rückkehr um 11 Uhr eröff- 
nete der Vicevorsitzende Br Meister die zweite 
Sitzung der Jahresversammlung mit einem herz- 
lichen Morgengrusse an die Brr. Eine noch- 
malige Vorlesung des gestrigen Protokolls wurde 
nicht beliebt, dagegen beschlossen, zunächst 
Punkt 14 und 15 der Tagesordnung zu erledi- 
gen. Betreffs der Neuwahl des Vorstandes nahm 
Br v. d. Velde aus Görlitz das Wort, und schlug 
vor, die bisherigen Vorstandsmitglieder, die Brr 
Rittershaus, Barthelmess und Cramer durch Ak- 
klamation wieder zu wählen. Da sich kein 
Widerspruch erhebt, wird die Wiederwahl ein- 
stimmig ausgesprochen und die Gewählten neh- 
men dankend an. 

Zu Punkt 15 übergehend, verliest Br Cra- 
mer das Einladungsschreiben, welches Br Wal- 
ter Namens der ehrw. Loge „zu den 3 Zedern“ 
in Stuttgart an den Vorstand gelangen liess. 
Diese Einladung wird mit Freuden angenommen, 
nachdem Br Meister noch den Wunsch ausge- 
sprochen hatte, dass die Einladungen zur Jahres- 
versammlung auf eine zweckmässigere Weise als 
nur durch frmr Zeitschriften erfolgen möchten. 
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Es soll dies durch besondere Zirkulare gesche- 
hen, welche auf den Vorschlag des Br v. d. 
Velde auch an jede einzelne deutsche Lioge zu 
richten sind. Als Versammlungsort pro 1882 
wird Danzig in Aussicht genommen. 

Zu Punkt 9 der Tagesordnung erhält Br 
Cramer das Wort. Er legt in längerem Vor- 
trage dar, dass das Liogenleben auf keine an- 
dere Weise gehoben werden könne, als wenn die 
Brr selbstthätiger gemacht würden. Dieses Ziel 
habe sich vor allen Dingen unser Verein gesteckt, 
und um dasselbe zu erreichen, seit fast 20 Jah- 
ren emsig gewirkt. Zeugniss dafür legten die 
zahlreichen, brennende Fragen des Logenwesens 
betreffenden Gegenstände ab , welche der Ver- 
ein in seinen Versammlungen eingehend erörtert 
habe. Wenn viele Brr ihre Passivität dennoch 
nicht aufgegeben hätten, so könne den Verein und 
seinen Vorstand kein Vorwurf treffen. Der Vortra- 
gende fasst zum Schluss den Werth des Vereins da- 
hin zusammen, dass er 1. das einzige neutrale 
Verbindungsband für die gesammte deutsche Br- 


schaft sei; dass er 2. die Vereinigung noch fester 


gestalten wolle, durch Ansammlung eines Ka- 
pitals, mittelst dessen eine allgemeine deutsche 
Frwrstiftung nach Art der englischen geschaffen 
werden solle, und dass er 3. fortfahre, ein Ver- 
suchsfeld für die besonnene Weiterentwicklung 
des Liogenwesens zu sein. — Dem Vortragenden 
wird gedankt und Br Meister ladet die Brr ein, 
dem Verein beizutreten, welcher Einladung von 
Vielen entsprochen wird. Ueber Punkt 10 der 
Tagesordnung, Interpretation des & 4 der neuen 
Statuten, referirt Br Barthelmess, indem er aus- 
führt, das der Begriff „Haftbarkeit“ ein sehr 
dehnbarer sei und dass die das Vereinsvermögen 
verwaltenden beiden Nürnberger Logen jede Un- 
klarheit beseitigt zu sehen wünschen. Durch die 
Debatte stellt sich bald heraus, dass alle Bır 
der Ansicht sind, wie die beiden Nürnberger 
Logen dem Vereine nur für das haftbar sein 
können, was ihnen übergeben worden ist, nicht für 
Werthverminderung früher angekaufter Effekten ; 
darauf wird beschlossen: „den beiden Nürnber- 
ger Logen das volle Vertrauen der Versamm- 
lung auszusprechen und sie zugleich zu bevoll- 
mächtigen, die Turnau-Kralup-Prager 5°, Pri- 
oritäten im Nennwerthe von M. 2400 zu irgend 
einer passenden Zeit zu verkaufen und für den 
gelösten Betrag deutsche Staatspapiere anzu- 
schaffen.“ Die Beschlussfassung über den wei- 
teren Antrag des Br Barthelmess: das Vereins- 


vermögen bis auf 50,000 resp. 100,000 Mark an- 
wachsen zu lassen, bevor über seine Verwen- 
dung bestimmt werden kann, — wird ausgesetzt 
und soll dieser Gegenstand auf die Tagesord- 
nung der nächsten Jahresversammlung kommen. 

Den Vorzitz übernimmt jetzt Br Rittershaus 
wieder und es kommt nunmehr der Antrag der 
Brr in Valparaiso zur Vorlage. Der Antrag 


"lautet: „Der Verein deutscher Mr stellt sich die 


Aufgabe, eine sogen. Lessingstiftung ins Le- 
ben zu rufen. Der Zweck der Stiftung ist in 
erster Linie die Sorge für Geistesbefreiung im 
Deutschen Mrkreise durch Bekämpfung ma- 
terieller Noth, die jene hindert.“ Br Ritters- 
haus und Andere sprechen sich dahin aus, dass 
unser Verein bereits das thue, was die Brr in Val- 
paraiso wollen, wenn auch erst in bescheidenem 
Umfange. Br Cramer hebt hervor, dass wenn 
der Verein so viele Tausend Mitglieder hätte, 
wie jetzt Hunderte, er ein Wohlthätigkeitsinsti- 
tut ersten Ranges sein würde Wir könnten 
also den Wünschen der Brr in Valparaiso vor- 
erst dadurch am besten entsprechen, dass wir 
unsern Verein mehr und mehr auszubreiten such- 
ten. Zu dem Ende schlägt er die Fassung fol- 
genden Beschlusses vor: „Der Vorstand wird 
beauftragt, an alle deutschen Bauhütten ein 
Rundschreiben zu richten, in welchem die Brr 
eingeladen werden, unserem Vereine zahlreich 


beizutreten, — oder doch unserer Zentralhilfs- 
kasse reichliche und regelmässige Beisteuern zu- 
zuführen, — zum Zwecke der Gründung einer 


allgemeinen Deutschen Frmrstiftung.“ Dieser 
Antrag wird angenommen. 

Es erhält hierauf Br v. d. Velde das Wort 
zu seinem gütigst zugesagten Vortrage: Was 
eint und was trennt die verschiedenen maur 
Systeme.“ Der Vorsitzende dankt dem Redner 
von ganzem Herzen für sein vortreffliches Bau- 
stück. Sodann wird zum letzten Punkt der Ta- 
gesordnung übergegangen: es trägt Br Barthel- 
mess seinen Entwurf einer parlamentarischen 
Geschäftsordnung vor und motivirt denselben. 
Br Dittrich aus Görlitz vermisst eine Bestim- 
mung über die beschlussfähige Anzahl von Mit- 
gliedern, wasin manchen Beziehungen von Wich-« 
tigkeit sein könne. Br v. d. Velde stimmt dem 
Vorredner bei. Br Barthelmess hält dafür, dass 
eine solche Bestimmung nicht in die Geschäfts- 
ordnung gehöre und Br Meister weist auf die 
Statuten hin, welche genügende Sicherheit böten. 
Es wird beschlossen, den Entwurf des Br Bar- 
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thelmess durch den Druck zur Kenntniss der Brr 
zu bringen und ihn der nächsten Jahresversamm- 
lung zur Annahme zu empfehlen. 

Damit ist die Tagesordnung erschöpft. Der 
Vorsitzende hält die Umfrage. Br v.d. Veldespricht 
dem Gesammtvorstande den wärmsten Dank der 
Versammlung aus, der durch maur Applaus be- 
kräftigt wird. Hieran schliesst der Vorsitzende 
den Ausdruck herzlichen Dankes an die hiesige 
Loge für die liebevolle Aufnahme des Vereins und 
an die Zittauer Brr für ihr freundliches Entge- 
genkommen; er bittet dem Vereine die vollsten 
Sympathien zu erhalten und schliesst mit die- 
sem Wunsche die Jahresversammlung. 

Ein heiteres Mahl, unter dessen Trinksprü- 
chen die Improvisation unsers Br Rittershaus 
hervorleuchtete, hielt die Theilnehmer noch 
lange beisammen. 


Das hundertjährige Maurerjubiläum 
Geosthes. 
Frinnerungsrede, gehalten in der Loge „zu den 3 Ster- 
nen“ i. O. Rostock am Jahannisfeste 1880 
von Br L. Müffelmann. 

Es ist eine schöne alte Sitte, gewisse Mo- 
mente in dem Leben grosser Männer der Vor- 
zeit, welche für diese und durch sie für die 
Nachwelt von Bedeutung geworden sind, dann, 
wenn ein bestimmter Zeitabschnitt seit ihrem 
Erscheinen verflossen ist, in der Erinnerung der 
lebenden Generation aufzufrischen, um deren 
Blicke in Verehrung und Dankbarkeit auf jene 
Männer und ihr Wirken hinzulenken. Als echte 
Jünger der k. K. haben wir mit allen am heu- 
tigen Festtage versammelten Brüdern die Pflicht, 
darauf hinzuweisen, dass mit dem gestrigen Da- 
tum derjenige Tag zum hundertsten Male ins 
Land gegangen ist, an welchem einer der gröss- 
ten Geister, welche je das Licht des Tages ge- 
schaut — ohne allen Zweifel der grösste, der 
als Suchender unserem Bunde zugeführt worden 
ist — das Licht der Maurerei erblickt hat. 
Es war am 23. Juni 1780, als am Vorabend 
des Johannisfestes Johann Wolfgang v. Goe- 
the in der Loge „Amalia“ zu Weimar zum 
Freimaurerlehrling angenommen wurde. 

Es ist Ihnen wohl bekannt, m. Brr, dass 
viele grosse Männer unserem Bunde angehört 
und durch ihre Thätigkeit diesem viel Nutzen 


gebracht haben; dafür haben dieselben dann 
aber auch wiederum aus dem Leben in 
dem Bunde Anregung und Einwirkung empfan- 
gen, und so hat durch die Vermittelung die- 
ser grossen Männer, welche ihr sich gewid- 
met, die Freimaurerei in ihrer stillen Wirksam- 
keit auf die äussere Welt und die Menschheit 
segensreichen Einfluss gehabt. Aus der grossen 
Schaar der berühmten Brüder seien hier nur 
einige genannt: Friedrich der Grosse — Lessing 
— Wieland — und, um auch einen Repräsen- 
tanten des schönen Künste hierherzusetzen, Mo- 
zart. Wie diese alle und vielleicht in einem 
noch höheren Grade hat Goethe es verstanden, 
in der Freimaurerei Anregung und Befriedigung 
zu finden, er hat sich ganz derselben hingege- 
ben, und wie der Bund ihm zu grossen Danke 
verpflichtet und stolz darauf ist, ihn den Seinen 
nennen zu können, so hat andererseits die Brü- 
derschaft und ihre stille Arbeit auch Gethe 
dem Dichter und dem Staatsmann viel geistigen 
Nutzen gebracht. Es sei mir heute gestattet, 
Ihnen, m. gel. Brüder ein kurzes Bild von Goe- 
the als Freimaurer zu entwerfen. 

Als Goethe den Gedanken fasste, sich der 
Freimaurerei anzuschliessen, da war es am Aus- 
gange des vorigen Jahrhundert eine wilde gäh- 
rende Zeit. In der politischen Situation warf 
der sich allmählich anbahnende Völkersturm, 
wie er in der französischen Revolution und ihren 
Folgen seinen Ausbruch fand, bereits seine 
Schatten voraus. Die Literatur-- und Kultur- 
Geschichte jener Zeit zeigt uns, wie überall sich 
das Streben geltend machte, sich aus unzeitge- 
mässen drückenden Fesseln zu befreien und zur 
Einfachheit und Natürlichkeit zurückzukehren. 
In Deutschland wollte man nichts mehr wissen 
von einem Einfluss der vom Auslande kam; leise 
und langsam dämmerte durch die Nacht der 
Nachahmung und der Abhängigkeit vom Frem- 
den der Gedanke von einem einheitlichen star- 
ken und gesunden deutschen Sein und Leben 
im Volke auf. 

Alle diese Bestrebungen der Zeit blieben 
nicht ohne Einfluss auf die Freimaurerei. Auch 
hier drängte Alles heraus aus dem Druck und 
und dem Zwang, mit welchem die Systeme der 
höheren Grade, unbekannte Obere und was noch 
für unmaurerische Einrichtungen dem Bunde 
aufgepfropft waren, den wahren Geist der Mau- 
rerei niederdrückten; auch hier verlangte man 
nach Rückkehr zum Einfachen, Natürlichen und 
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wünschte, alles phantastische Spielwerk über 
Bord zu werfen. 

So sah es aus, als Gethe dem Bunde bei- 
trat. Er hatte, wie das bei seinem stets thä- 
tigen Geiste gar nicht anders sein konnte, an 
dem Leben und Weben seiner Zeit einen regen, 
ja einen ganz eminenten Antheil genommen. 
Auch er hat das Seinige dazu beigetragen, dem deut- 
schen Sein und Wesen zum Siege zu verhelfen. 
Er that das auf die ihm eigene Weise: nicht 
im Streit des Lebens, wo die Geister auf ein- 
ander platzen, wirkte er dafür etwa durch die 
Macht der Rede oder die fortreissende Begei- 
sterung, — nein, im ruhigen stillen Wirken des 
Geistes trat er für das ein, was er als recht er- 
kannt hatte. Indem er das absolut Schöne, wie 
es die Antike dargestellt hat, in sich aufnahm 
und in seinem echt deutschen Innern verarbei- 
tete, machte er seinem Volke die Ideale, die es 
schon fast verloren hatte, wieder zugänglich und 
führte es dadurch aus Materialismus und Unna- 
tur wieder zu sich selbst zurück. 


Dahin war denn auch sein Wirken in der 
maurerischen Welt gerichtet. Wir lernen dieses 
am Besten kennen, wenn wir sein Leben inner- 
halb des Tempels verfolgen, in welchen er ge- 
stern vor 100 Jahren geführt wurde.*) 


Gethe lebte damals in Weimar am Hofe 
des kunstsinnigen Herzogs Karl August, der 
ihn 1779 zu seinem Geheimrathe ernannt hatte. 
Im Jahre darauf — Goethe stand damals im 31. 
Lebensjahre — entschloss er sich, dem Freimau- 
rerbunde beizutreten. Wie er zu diesem Gedan- 
ken gekommen, ist nicht vollständig klar. Er 
hatte mit dem ihm bereits durch Freundschaft 
eng verbundenen Herzoge im Jahre vorher eine 
Reise in Süddeutschland und der Schweiz unter- 
nommen — möglich, dass er auf dieser von ir- 
gend einer Seite her dazu angeregt worden ist. 
Am 13. Februar 1780 richtete er an den dama- 
ligen Mstr. v. St. der Loge „Amalia“ zu Wei- 
mar, Wirkl. Geh.-Rath v. Fritsch ein Schrei- 
ben, das zu charakteristisch ist, um nicht wört- 
lich mitgetheilt zu werden; es lautet: 


„Euer Excellenz nehme ich mir die Frei- 

heit, mit einer Bitte zu behelligen. Schon 

*) Für das Nächstfolgende ist Betrefis der auf Gethe's 

Maurerleben bezüglichen historischen Daten besonders die 

jüngst erschienene Schrift v. Pietsch „Gwthe als Frei- 

ınaurer“ benutzt worden, der auch die mitgetheilten Ur- 
kunden entnommen sind. 


lange hatte ich einige Veranlassung zu 
wünschen, dass ich mit zur Gesellschaft 
der Freimaurer gehören möchte; dieses 
Verlangen ist auf unserer Reise viel leb- 
hafter geworden. Es hat mir nur an die- 
sem Titel gefehlt, um mit Personen, die 
ich schätzen lernte, in nähere Verbindung 
zu treten — und dieses gesellige Gefühl 
ist es allein, was mich um die Aufnahme 
nachsuchen lässt. Wem könnte ich dieses 
Anliegen besser empfehlen, als Euer Ex- 
cellenz ? Ich erwarte darüber gütige Winke 
und unterzeichne mich ehrfurchtsvoll 
Euer Excellenz 
gehorsamster Diener 
Gothe.“ 

Zu bemerken in diesem Schreiben ist erstens 
der Grund, welchen Gothe wegen seiner Mel- 
dung zum Bunde angibt, es ist allein das ge- 
sellige Gefühl! Und was ist dieser Mann, der 
nichts weiter als Geselligkeit suchte, der Maure- 
rei geworden! — Dann verdient hervorgehoben 
zu werden, dass dies Schreiben an einen persön- 
lichen Gegner des Suchenden gerichtet ist. Der 
Geheimrath v. Fritsch hatte sich nämlich der 
Erhebung Geoethe’s, der damals noch nicht gea- 
delt war, in die Geheimrathswürde entschieden 
widersetzt, war aber mit seiner Remonstration 
vom Herzoge abgewiesen worden. Gethe war 
sich eben gleich bewusst, dass persönliche Zwis- 
tigkeiten in dem Friedensbunde ein Ende haben 
müssten. 

Erst 4 Monate später wurde der Wunsch 
des Suchenden erfüllt, am 23. Juni fiel die Binde 
von seinen Augen. Gerade ein Jahr später, am 
23. Juni 1781, wurde Goethe in den Gesellengrad 
befördert. Da sah denn auch der Herzog Karl 
August, einen wie segensreichen Einfluss der 
Bund der Bünde auf seinen Freund ausübte, er 
selbst liess sich in Folge dessen in die grosse 
Bruderkette einreihen; dies geschah am 5. Fe- 
bruar 1782. Am 2. März desselben Jahres wur- 
den beide, der Herzog und Goethe, in den Mei- 
stergrad erhoben. 

Jetzt brach aber das Verhängniss über die 
Loge „Amalia“ herein. Schon lange waren die 


‘Mitglieder von gerechtem Unwillen erfüllt über 


alle die Eindringlinge, welche sich in die Mau- 
rerei hatten einführen lassen, um ihre unlaute- 
ren Zwecke in derselben zu verfolgen, die Rosen- 
kreuzer, Jesuiten, Goldmacher, Ritterorden und 
wie die Einflüsse alle heissen, welche ihre Un- 
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wesen in der Maurerei trieben, und von welchen 
ja leider theilweise noch heute Nachbleibsel zu 
verspüren sind. Es bedurfte nur eines geringen 
Anstosses, und als am Johannisfeste 1782 zwi- 
schen zwei hervorragenden Mitgliedern der Loge 
ein Streit ausbrach, wurde beschlossen, die Ar- 
beiten derselben zu suspendiren. Das war aber 
kein Unglück für den Bund. Man war dadurch 
die alten unzeitgemässen und auf die Dauer un- 
haltbaren Zustände losgeworden, und bald sollte 
neues Leben aus den Ruinen emporblühen. Die 
Loge „Amalia“ hatte nach dem System der 
strikten Observanz mit mehreren Hochgraden ge- 
arbeitet. Goethe hatte diesen unmaurerischen 
Einrichtungen stets fern gestanden, und als nun 
Friedrich Ludwig Schröder als der Re- 
formator der Maurerei erschien, um dieselbe aus 
dem Wuste der Rittersagen wieder zu ihrer ein- 
fachen hehren Bestimmung der Erziehung des 
Menschengeschlechtes zurückzuführen, da be- 
grüsste er dessen Bestrebungen mit grösster 
Freude. Traf er doch hier auf eine verwandte 
Seele, die die Unnatur und den die Eitelkeit 
und den Ehrgeiz reizenden äusseren Prunk ver- 
warf, die den Tempel der Maurerei zu einem 
Pfleger und Förderer des inneren Menschen 
machen wollte und die den Maurern heiligen 
Symbole in ihrer alten einfachen Form, entklei- 
det aller prahlerischen Ungehörigkeiten wieder- 
herstellte. Vollständig theilte der Herzog sei- 
nes Logenbruders Ansichten in diesem Punkt, 
und allseitig stimmten die Brüder ein, als es 
hiess, dass man die Arbeiten der Loge „Amalia“ 
wieder aufnehmen wolle und zwar unter dem 
Hammer und nach dem Ritual der Grossen 
Loge von Hamburg — oder, wie dieselbe damals 
noch hiess, der Provinzialloge von Niedersachsen 
in Hamburg. An die unter dieser maurerischen 
Oberbehörde arbeitende Loge „Günther zum ste- 
henden Löwen“ im Orient Rudolstadt richtete 
Goethe ein Schreiben, in welchem es heisst: 
„Zeit und Umstände veranlassten uns, 1782 
die Arbeiten unserer Loge „Amalia“ ein- 
zustellen und bis jetzt ruhen zu lassen, 
Zeit und Umstände veranlassen uns anjetzt, 
unsere Loge „Amalia“ wieder zu eröffnen 
und unsere Arbeiten in derselben wieder zu 
erneuern. Wir sind indessen als Maurer 
nicht unthätig gewesen, wir haben in der 
Stille Welt und Menschen, den Geist der 
Zeit und die Resultate seines Wirkens, den 
Fortgang der Maurerei zu ihrer Vervoll- 


kommnung beobachtet und auch ohne Logen- 
verband unsere Maurerpflichten getreu zu 
erfüllen gesucht, so gutes uns möglich war, 
Mehrere Erfahrungen, die wir indessen sam- 
melten, und schätzbare Aufklärungen, die 
wir über Zweck und Wesen unseres Ordens 
erhalten, haben bei uns den Entschluss be- 
wirkt, bei unseren Arbeiten das ehedem bei 
der Loge „Amalia“ angenommene, anjetzt 
aber nicht mehr brauchbare System der 
strikten Observanz zu verlassen und anjetzt 
das weit mehr gereinigte, zweckmässigere 
und dem Geiste unserer Zeit und Kennt- 
nisse mehr entsprechende System der Grossen 
Provinzialloge von Niedersachsen zu Ham- 
burg, nach welchem auch Sie arbeiten, an- 
zunehmen und uns mit gedachter Provinzial- 
loge zu vereinigen. Hierzu sind nun nicht 
allein wir unterzeichneten Brüder Meister 
und Mitglieder der Loge „Amalia“ entschlos- 
sen, sondern es haben auch unsere anderen 
hier lebenden unterzeichneten und: an- 
jetzt noclı keiner anderen, als der ihrigen 
angehörenden Brüder sich mit uns zur Wie- 
dereröffnung der Loge „Amalia“ nach oben 
gedachtem Systeme mit höchster Genehmi- 
gung des hochwürdigsten und durchlauch- 
tigsten Bruders Karl August, unseres gelieb- 
ten Herzogs und Landesregenten vereinigt.“ 
Die Sache lag den Weimaranern sehr am 
Herzen, und so wurde sie eifrig betrieben, und 
am 24. October 1808 die Loge „Amalia“ feier- 
lich wiedereröffnet. Es waren ausser 5 dienen- 
den 29 Brüder, lauter Namen von edlem Klange, 
unter denen neben dem edlen Herzog Karl 
August die Dichterfürsten Johann Wolf. 
gang v. Gathe und Christof Martin Wie- 
land, besonders hervorragen. Auch Goethes Sohn 
Julius August Walther trat einige Zeit später 
dem Bunde bei. Die Loge blieb in steter Blü- 
the, und eins der eifrigsten Mitglieder derselben 
war eben Goethe; derselbe betheiligte sich sehr 
rege am Logenleben, den Sitzungen des bei der 
Loge „Amalia“ eingerichteten historischen Ver- 
eins oder, wie derselbe damals noch hiess, des 
Engbundes, wohnte er fast regelmässig an und 
unterliess es nie, die Loge in jeder Weise zu 
stützen und zu fördern. Ein Logenamt hat G@- 
the nicht bekleidet; als man ihn im Jahre 1810 
zum Meister v. St. wählen wollte, da lehnte er 
diese Ehre energisch ab, auch ist er nicht ei- 
gentlich Redner der Loge gewesen, doch hat er 
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meistens die Reden und sonstigen Vorträge theils 
selbst gehalten und verfasst, theils durchgesehen 
und redigirt; bemerkenswerth ist die Rede, wel- 
che er bei der zu Ehren Wieland’s abgehaltenen 
Trauerloge hielt. Am 23. Juni 1830 war es 
Goethe vergönnt, sein 50jähriges Maurerjubiläum 
zu begehen. Die Loge „Amalia“ ertheilte ihm 
an diesem Tage die höchste maurerische Ehre: 
sie verlieh ihm die Ehrenmitgliedschaft, ihm, wie 
es in der Urkunde heisst, 

„dem hochverdienten, ruhmgekrönten Mei- 


ster in der k. K. und edlem Vorbild mau- 
rerischer Tugend, ihm der in W., Sch. und 
St. auf langer segensreicher Bahn für Mit- 
und Nachwelt glorreich vorgeleuchtet, mit 
hellem Forscherblick tief in das Innere der 
Natur gedrungen, der Wahrheit heilig Feuer 
bewahrt, genährt, verbreitet und durch den 
Zauber des Gesanges weit getrennte Völker 
in heiterer Greistesgenossenschaft vereinigt 
hat. 


(Schluss folgt.) 


Kleinere Mittheilungen. 


Verein deutscher Frmr. Neu eingetreten 
sind folgende Brr in Berlin: L. Levin, Kaufm.; 
Dr. med. A. Fröhlich; M. Salinger, Kaufm,; 
W. Paradies, Kaufm.; A. Falkson, Kaufm,; 
D. Wallach, Kaufm. In Weissenfels die Brr: 
E. Schäfer, Gymn.-Lehrer (I. Aufs.); O. Klose, 
Gymn.-Lehrer (Redner); A. Bosse, Fabrikdir.; 
C. Putze, Bauuntern.; H. Galetzky, Gymn.- 
Lehrer. In Schramberg (Würtemberg): Br O. 
Mewes, Kaufm. In Neuruppin die Brr: A. 
Zabel, Maurermstr.; OÖ. Insel, Kaufm.; K. 
Müller, Kgl. Kataster-Kontr.; A. F. Futh, 
Stadtr. (vorb. Br); F. L. Ackermann, Kaufm. 
(subst. Sekr.). In Posen die Brr:R. Gensichen, 
Kreis-Steuer-Einn. (II. Aufs.); G. Roth, Insp. 
bei der Prov.-Feuer-Soz.; C. Th. Gerhardt, 
Kaufm. und Gutsbes.; E. Lange, Kaufm.; R. 
Berger, Zimmermstr. (Samter). In Stolp die 
Brr: Georg Baron v. Puttkammer (auf Jese- 
ritz); Paul Baron v. Puttkammer. 


Potsdam. „Ich danke Ihnen bestens für die 
Ueberreichung des in Ihrem Verlage erschiene- 
nen Werkes „von Gethe als Freimaurer.“ Ich 
habe dasselbe mit lebhaftem Interesse empfan- 
gen, und hoffe, dass es dazu beitragen möge, 
das volle Verständniss des grossen Dichters und 
seiner Bedeutung für das geistige Leben unse- 
res Volkes auch in dem Kreise zu fördern, dem 
er lange Jahre als Bruder angehört hat.“ 

Neues Palais bei Potsdam, den 16. Au- 
gust 1880. Friedrich Wilbelm, 

Kronprinz. 


An den Verlagshändler Herrn Bruno Zechel in 
Leipzig. 

Anm. der Red. d. Bl. Die Geethe-Schrift des 
Br Pietsch hat in allen Brkreisen so günstige Aufnah- 
me gefunden, dass für den Verfasser ehrende Anerken- 
nung mit Sicherheit erwartet werden durfte. Wir freuen 
uns, dass der Durchlauchtigste stellvertretende Protektor 
als einer der Ersten sein Interesse an der verdienstlichen 
Arbeit des Br Pietsch bekundet hat. 

Kreiensen. Wir haben in diesem Sommer 
den Versuch gemacht, die Brr der benachbarten 
Logen und Klubs zusammen zu berufen, damit 
sie sich näher kennen lernen und in freundschaft- 
liche Beziehungen treten. Es trafen gegen 60 
Brr ein, den Logen in Braunschweig, Ein- 
beck, Göttingen, sowie den Klubs in Alfeld, 
Holzminden, Gändershein, Northeim 
und Seesen angehörig. Nur Osterode und Rin- 
gelheim hatten keine Vertreter gesandt. — Die 
ersten Stunden unseres Beisammenseins waren 
ernster Arbeit gewidmet, worauf eine zwanglose 
Unterhaltung stattfand. Trotz der Beeinträch- 
tigung durch schlechtes Wetter war die Stim- 
mung eine solche, dass wohl jeder Br angenehme 
Erinnerungen mit sich nahm. Namentlich wir 
Mitglieder kleinerer Brkreise empfinden den 
Werth solcher Zusammenkünfte und so werden 
letztere denn wohl bei ihrer Wiederholung in den 
nächsten Jahren noch regere Theilnahme finden. 

Rostock. Das Mecklenburg. Logenblatt hat 
mit der zu Anfang September d. J. ausgegebenen 
Nr. 1 seinen 9. Jahrgang angetreten. Nach dem 
Rechenschaftsbericht beträgt der Reingewinn im 
letzten Jahre M. 1480,80. 
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Die Kölner Urkunde. 


Aus Anlass des Kölner Dombaufestes hat 
ein verehrter Br gewünscht, die sog. Kölner 
Urkunde, welche lange Zeit hindurch soviel Auf- 
sehen in der Brschaft erregte, wieder einmal 
besprochen zu sehen, welchem Wunsche wir 
gerne nachkommen. 

Das betr. Dokument tauchte mit alten Lo- 
genprotokollen im Jahre 1816 auf und wurde in 
ziemlich mysteriöser Weise dem Nat.-Grossmstr. 
Prinz Friedrich der Niederlande in die Hände 
gespielt. Wäre die Urkunde ächt, so würde 
unsre Annahme von der Herkunft der moder- 
nen Frmrei aus den mittelalterlichen Steinmetz- 
bauhütten durchaus ivrthümlich sein; die Frmrei 
wäre viel älter, hätte einen andern Zweck und 
stände auf dem Boden der christlichen Kirche ; 
an der Spitze unserer Brschaft aber befünde sich 
wiederum ein unbekanntes Oberhaupt, ein Pa- 
triarch, nach dem das Suchen von neuem be- 
ginnen würde. 

Wenn nun auch die Geschichte unseres 
Bundes um das Jahr 1816 durch die Bemüh- 
ungen von Schröder, Fessler und Krause schon 
ziemlich aufgehellt war, so blieb doch noch vie- 
les festzustellen übrig, was nachher erst dem Br 
Kloss gelang. Es konnten deshalb von dem 
Einflusse der Kölner Urkunde neue Wirren im 
Frmrbunde befürchtet werden, umsomehr, als 
der Fälscher so geschickt verfahren ist, dass die 
Unächtheit erst nach und nach durch die Be- 


mühungen Vieler ermittelt werden konnte. Na- 
mentlich die Unterschrift Melanthon’s erregte 
die Gemüther und erweckte bei vielen ein gün- 
stiges Vorurtheil für das Dokument. Für, 
aber auch wider die Aechtheit sprachen sich 
achtungswerthe Logen und Brr aus, und 
somit wird es begreiflich, dass ein langer 
Kampf von Beweisen. und Gegenbeweisen anhob, 
der in den Jahren 1835—40 seinen Höhepunkt 
erreichte und erst in den sechsziger Jahren ganz 
erlosch. 

Der lateinische Text der Kölner Urkunde 
war frühzeitig auch nach Bern gekommen und 
hier, allerdings nicht fehlerfrei, ins Deutsche über- 
setzt worden. Diese Uebersetzung veröffentlichte 
Br Heldmann in seinem Buche: „die drei ältesten 
geschichtlichen Denkmale der teutschen Frmrbr- 
schaft“, welches 1819 in Aarau erschien. Heldmann 
selbst lässt nicht den geringsten Verdacht gegen die 
(laubwürdigkeit der Urkunde aufkommen, viel- 
mehr spricht er sich, ohne das Original gesehen 
zu haben, folgendermassen darüber aus: „Gegen 
ihre Aechtheit möchte sich wohl kaum ein ge- 
gründeter Zweifel erheben lassen; ihre ganze 
Tendenz spricht dafür“ etc. Für die Aecht- 
heit sprechen sich ferner aus viele niederlän- 
dische Brr, die im Jahre 1835 sogar das 300- 
jährige Jubelfest der Urkunde feierten, bei wel- 
cher Gelegenheit eine Medaille geprägt wurde; 
ferner die Brr Stieglitz, Grävell und Fetscherin 
(Bern), sowie der berühmte Theologe Bretschnei- 
der. Gegen die Aechtheit erklärten sich meh- 
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rere niederländische Logen; die Loge in Zürich, 
die „3 Pfeile“ in Nürnberg, und die englische 
Toge of Antiquity; ferner die Brr Krause, Hee- 
ren (Göttingen), Hottinger, Bobrik, Schwetschke 
(Halle), Kloss, sowie Lenning’s Encyklopädie. 

Der Inhalt der Kölner Urkunde ist kurz 
“ folgender. Am 24. Juni 1535 versammelten sich 
zu Köln am Rhein 19 auserwählte Mstrmr, 
Vorsteher von Logen in England, Schottland, 
Frankreich, Niederland, Deutschlaud und Ita- 
lien. Unter ihnen Philipp Melanthon und Her- 
mann, vermuthlich der damalige Churfürst und 
Erzbischof von Köln. Die Versammelten kon- 
stituirten sich als Kapitel, unter dem Vorsitze 
des Kölner Logenmeisters und im Beisein des 
obersten aller auserwählten Mstr., des sog. 
Patriarchen, der in dieser Würde, der Person 
und dem Namen nach nur den auserwählten 
Meistern bekannt war. 

Man ist zusammengekommen, weil schwere 
Beschuldigungen gegen alle Frmr erhoben wor- 
den sein sollen, dahin gehend: die Frmr seien 
Nachkommen der Tempelherren,, wollten deren 
Besitzungen wieder erwerben, und sich an den 
Nachkommen der Fürsten rächen, welche den 
letzten Grossmeister der Templer hingerichtet 
hätten. 

Zu diesem Zwecke stifteten die Frmr Ver- 
schwörungen und Unruhen an, und nähmen nur 
diejenigen in ihren Orden auf, welche marter- 
volle Prüfungen bestehen und sich durch einen 
furchtbaren Eid verpflichten, jene Absicht aus- 
führen zu helfen und über die Ausführungs- 
weise unverbrüchliches Stillschweigen zu be- 
wahren. 

Die Versammlung will nun eine Urkunde 
abfassen, durch welche jene Beschuldigungen wi- 
derlegt und zugleich allen damaligen und zu- 
künftigen Frmrn Belehrung und Richtschnur 
über Geschichte, Zweck und Verfassung gegeben 
werden, woran sie für immer festhalten sollen. 

Die Urkunde wird aus alten Dokumenten, 
welche der Patriarch in Verwahrung behält, zu- 
sammengetragen, in maur Charakteren (Qua- 
dratschrift) ausgefertigt, und 19 Originalabschrif- 
ten davon auf Pergament, sämmtlich von den 
19 Vorstehern eigenhändig unterschrieben, sollen 
an die 19 vertretenen Logen gesandt werden, 
damit sich wenigstens eine oder die an- 
dere Abschrift erhalte. 

Die Urkunde ertheilt weiter folgende Be- 
lehrung: Der Frmrorden ist entstanden aus den 


Johannisbrn, einer geheimen Gesellschaft er- 
leuchteter Christen, welche sich lange vor den 
Kreuzzügen dazu verbunden haben, die christli- 
che Sittenlehre rein zu erhalten, sie praktisch aus- 
zuüben, nach Johannis des Täufers Beispiel sich 
ihr ganz aufzuopfern und so die noch unerleuch- 
tete Welt allmälig zum wahren Christenthume 
hinzuleiten. Sie hätten stets rege Verbindung 
mit einander unterhalten und sich durch An- 
ziehung von Schülern weiter ausgebreitet. Es 
hätten stets die drei Grade der Meister, 
Gesellen und Lelrlinge bestanden; aus den 
Meistern seien noch höchst auserwählte ausge- 
schieden, und, nur den letzteren bekannt, über 
Alle ein Patriarch gesetzt, ein ebensowohl 
sichtbares als unsichtbares Haupt. Er 
und die Mstr. sind verpflichtet, mit Gut und 
Blut den Orden gegen äussere Angriffe zu ver- 
theidigen und gegen inneres Verderbniss zu 
hüten. Erst im Jahre 1440 hätten die Johan- 
nissbrr den Namen „Freimaurer“ angenommen, 
und zwar zu Valenciennes in Flandern, als eine an- 
steckende Krankheit, das „Antoniusübel“, dort 
grassirt habe. Die Johannisbrr übten Woblthä- 
tigkeit gegen alle Menschen, nehmen aber nur 
Christen in ihren Orden auf. Die Aufzuneh- 
menden werden nicht durch körperliche Peini- 
gungen geprüft, sondern nur durch Erforschung 
ihrer Geisteskräfte, ihrer Neigungen und ihres 
Gemüths. Alle Pflichten sind zusammengefasst 
in den beiden Geboten: „Liebet alle Menschen 
als Brüder“ und „Gebt Gott, was Gottes und dem 
Kaiser, was des Kaisers ist.“ Das Geheimhal- 
ten dient nur zur ungestörteren Zweckerreichung. 

Als Gründe für die Aechtheit der Köl- 
ner Urkunde werden hauptsächlich folgende an- 
geführt: Eine Täuschung seitens der nieder- 
ländischen Brr, denen die Urkunde zuerst in die 
Hände kam, ist ausgeschlossen. Es lässt sich 
kein vernünftiger Grund denken, warum eine 
falsche Urkunde von solchem Inhalte und sol- 
cher Form fabrizirt sein sollte. Sie entspricht 
als Wirkung und Erklärung dem damaligen re- 
ligiösen Geiste der Reformation. Die schnelle 
Verbreitung des Lutherthums, selbst bis nach 
Italien und Spanien, lässt sich nur durch eine 
geheime Verbrüderung erklären, deren Spuren 
selbst in den Briefen Melanthons zu erkennen 
sind. Der Erzbischof Hermannus verfolgte er- 
wiesenermassen Reformpläne in seiner Diöcese. 
Von dem der Kölner Urkunde beiliegenden Pro- 
tokoll einer alten holländischen Loge, (worin 


jene Urkunde als vorhanden erwälnt ist,) ha- 
ben Sachverständige festgestellt, dass es den 
Schriftzügen und dem Aeussern nach dem 17. 
Jahrhundert angehört. Die Handschrift Melan- 
thons ist von mehreren berühmten Theologen 
als ächt anerkannt; auch wurde festgestellt, 
dass der Reformator sich bis 1534 Melanchthon 
und von da ab erst Melanthon schrieb. In der 
Briefreihe Melanthons findet sich vom 13. Juni 
bis 7. Juli 1535 eine Lücke, so dass er in die- 
ser Zeit in Köln gewesen sein kann, wie er 
denn öfter von vornehmen Männern, selbst nach 
England und Frankreich eingeladen wurde. 
Solche Verbindungen lassen sich nur durch 
eine maur Verbrüderung erklären; auch kommen 
in Melantlıons Briefen häufig Ausdrücke vor, 
wie: „unser Freund und Bruder“, „unser Or- 
den“. Dass keine deutlicheren Spuren vorkom- 
men, liegt in der damaligen Gewissenhaftigkeit 
der Brr, nichts zu veröffentlichen. Die weit 
mildere Gesinnung Melanthons als diejenige 
Luthers lässt sich nur aus der Mrei erklären. 
In der Urkunde ist Bremen mit „Fabira- 
num“ bezeichnet, welchen griechischen Namen 
gerade Melanthon mit Vorliebe gewählt hat. 
Dass von den 19 Urkunden nur eine übrig blieb, 
lässt sich aus den Unruhen jener Zeiten erklä- 
ren. Das schlechte Latein der Urkunde aber 
daraus, dass nicht Melanthon als einem der Jün- 
gern Mstr. die Redaktion übertragen war. Die 
Strassburger Hütte ist nicht erwähnt, weil sie 
nur mit Werkmrn zu thun hatte. Dass die Ur- 
kunde nicht früher aufgefunden, liege daran, dass 
sie nur den auserwählten Mstın. bekannt war. 
Gründe gegen die Aechtheit. Br 
Krause führt folgende an: Der Eingang der 
Urkunde: „zu grösserer Verherrlichung des all- 
mächtigen Gottes“ ist ebenso unmaur, als der 
Schluss: „nach der Zeitrechnung, welche die 
christliche heisst“, Warum ist der Kölner Mstr., 
als Präses, nicht genannt? Der Inhalt wider- 
spricht aller bereits erwiesenen maur Geschichte. 
Der ganze Ton ist weder der profanen Urkun- 
densprache damaliger Zeit, noch der Bauhütten- 
sprache angemessen. Die in der Versammlung 
anwesenden englischen und schottischen Brr hätten 
nicht einstimmen können, „dass Frmr nicht vor 
1440 unter diesem Namen bestanden,“ denn das 
Gegentheil ist erwiesen. Ein Gradwesen bestand 
in der alten Mrei nicht, und von einem Patri- 
archen ist niemals etwas bekannt geworden. Viele 
Ausdrücke der Urkunde erinnern an den hierar- 
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chischen Gegensatz zwischen 
Laien. 

Br Bobrik in Zürich, unterstützt von den 
Brn Hottinger und Bluntschli, macht fol- 
gende Einwürfe: Der angebliche Beweggrund 
zu jener Versammlung in Köln ist nicht vor- 
handen, denn in keiner Schrift aus damaliger 
Zeit findet sich auch nur die leiseste Spur da- 
von, „dass man allgemein und öffentlich von ei- 
ner heimlichen Brschaft gesprochen, welche den 
Tempelherrenorden herstellen wolle“, etc. Aber 
derangebliche Zweck der Urkunde, „jene öffent- 
lichen Beschuldigungen auch öffent- 
lich zu widerlegen“, wird gar nicht einmal 
verfolgt, denn man bedient sich einer Zeichen- 
schrift. Und in stilistischer, wie grammatischer 
Hinsicht ist die Urkunde ein völlig missrathe- 
nes Machwerk. Warum wurde die Redaktion 
nicht dem berühmten Melanthon übertragen, der 
bereits die Augsburger Konfession verfasst hatte? 
Der dritte Widerspruch zwischen Zweck und 
Form liegt in dem gänzlichen Mangel eines Sie- 
gels. In damaliger Zeit ist eine Urkunde ohne 
Siegel schwer denkbar. Ferner ist der Tag der 
Abfassung nicht, wie üblich, mit dem Namen 
des betr. Heiligen bezeichnet, was doch mit dem 
St. Johannistage seitens der Johannisbrschaft 
gewiss geschehen wäre. Die Namensunterschrit- 
ten sind höchst verdächtig; sie zeigen nicht die 
Schriftzüge des XVI. Jahrhunderts, erscheinen 
manirirt und nachgemacht. Die beiden Unter- 
schriften, auf welche es hauptsächlich ankommt, 
die des Erzbischofs Hermannus und Phil. Melan- 
thon’s, sind als gefälscht nachgewiesen. Für 
den ersten hat Br Dr. G. Schwetschke in 
Halle diesen Nachweis geführt. Die ächte Hand- 
schrift des Erzbischofs aus den Jahren 1524, 1532 
und 1547 ergibt im Vergleich mit derjenigen 
der Kölner Urkunde eine völlige Verschieden- 
heit. Melanthon’s Namen unter der Urkunde hat 
Br Mossdorf mit Bestimmtheit als nachgemacht 
erklärt. 

Die Zusammenkunft der 19 auserwählten 
Mstr. ist in jener Zeit der \Viedertäufergräuel 
in Münster und kriegerischer Unternehmungen 
höchst zweifelhaft, und wenn dennoch so viele aus- 
gezeichnete Männer sich versammelt hätten, so 
würde dies schwerlich der Aufmerksamkeit da- 
maliger Schriftsteller entgangen sein. Melan- 
thon war ja auch sehr gewissenhaft und erwog 
ängstlich jeden Schritt, den er öffentlich that. 
Er hätte sicherlich keine Urkunde unterschrie- 
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ben, die einen völligen Indifferentismus gegen 
alle religiösen Dogmen aufweist und in welcher 
der Papst „das Oberhaupt der Geistlichkeit“ 
genannt wird. Melanthon soll die Danziger 
Loge repräsentiren; die Vertheidiger der Aecht- 
heit wissen jedoch eine nähere Verbindung zwi- 
schen dieser Bauhütte und ihrem Repräsentan- 
ten nicht nachzuweisen. Das angebliche Logen- 
protokoll von 1637 reicht natürlich nicht hin, 
die Authentieität der Urkunde zu konstatiren. 

Br @. Kloss in Frankfurt am Main hat 
durch eine ausführliche Analyse der Kölner Ur- 
kunde und der ihr beiliegenden Logenprotokolle 
klar erwiesen, dass ein Dokument das andere 
ergänzt, dass alle zusammen nichts als erdichtete 
Thatsachen berichten, dass sich in ihnen lediglich 
das Mrthum des XVIII. Jahrhunderts wieder- 
spiegelt und dass diese Aktenstücke demzufolge 
in der zweiten Hältte des XVIII. Jahrhunderts 
entstanden sein müssen. 

Fragen wir nun zum Schluss nach dem 
Zweck der Verfertigung der Kölner Urkunde, so 
vermuthet Br Kloss, dass ein niederländischer 
Br mit ihr einen sog. frommen Betrug beabsich- 
tigt habe, um nämlich den Vertrag zu unter- 
graben, den die Grosse Loge im Haag mit der 
strikten Observanz im Jahre 17890 abgeschlossen 
hatte. Er wollte eine Warnung vor der aus- 
ländischen Tendenz ergehen lassen und das hei- 
mische Ritual urkundlich als ächt sichern. Das 
Absterben der strikten Observanz nach dem 
Wilhelmsbader Konvent 1782 kann in der Folge 
die Publikation der mit damals möglichster maur 
Gelelirsamkeit und Keuntniss abgefassten Ur- 
kunde nebst Protokollen überflüssig gemacht haben. 

Br Bobrik dagegen ist der Meinung, dass 
der Inhalt der Urkunde und das Jahr ihrer an- 
geblichen Wiederauffindung (1816) auf katho- 
lische Verfasser und hierarchische Ab- 
sichten hindeuten. Der Patriarch würde 
kein anderer als der Jesuitengeneral sein. 
Es finden sich wie schon oben bemerkt, viele 
von den Jesuiten gebrauchte Ausdrücke in der 
Urkunde, aber neben diesen äussern finden sich 
auch innere Kennzeichen jesuitischer Verfasser. 
Der Jesuitenorden war von 1773—1814 autfge- 
hoben gewesen, und er hatte nun die Aufgabe, 
seine (febiete, vor allen so bedeutende wie Bel- 
gien und die preussischen Rheinlande wieder zu 
gewinnen. Und nicht nur die katholische, son- 
dern auch die protestantische Bevölkerung woll- 
ten sie unter ihre Leitung nehmen. Für die un- 
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teren Stände richteten sie die Brschaft „der un- 
befleckteun Empfängniss der allerheil. Jungfrau 
Maria“ ein; für die höheren Stände war ihnen 
dagegen keine Gelegenheit passender, als wo- 
möglich die Frmrlogen ihren Zwecken unterzu- 
ordnen. Die ganze Urkunde ist darauf berech- 
net, die Protestanten zu gewinnen; darum die 
pseudonymen Unterschriften von Hermann, Ja- 
kob Präpositus und Melanthon; darum aber ins- 
besondere dieses Zurschautragen einer schein- 
baren religiösen Toleranz. Die Gesellschaft Jo- 
hannis soll nur eine Vorbereitung für die Gre- 
sellschaft Jesu sein. — 

Die sorgfältige Untersuchung der Kölner 
Urkunde war von grossem Werth; jetzt sind wir 
über das Machwerk längst zur Tagesordnung 
übergegangen.*) 


Aus Halle a. d. 8. 
wird uns geschrieben: 

Ihrem Wunsche gemäss beehre ich mich br 
ergebeust, Ihnen, gel. Br, über unsern, in den 
„Notizen“ des Mecklenburgischen Logenblattes 
vom 19. September erwähnten, freim. wissensch. 
Verein und namentlich über die Vorgeschichte 
desselben Folgendes mitzutheilen: 

Bis zum Jahre 1877 bestand in Halle, — in 
den letzten Jahren allerdings nur noch dem 
Namen nach, ein dem jüngst daselbst gegründe- 
ten ähnlicher Verein zur wissenschaftlichen Fort- 
bildung in der Maurerei. 

Es waren nämlich zu Anfang des Jahres 
1845 sechs Brüder der „3 Degen“ übereingekom- 
men, sich aller 14 Tage abends in der Woh- 
nung eines unter ilınen zu versammeln, um sich 
über mr Gegenstände zu besprechen und sich 
durch Mittheilungen über gelesene mr Schriften 
in der Mrei fortzubilden. 

Ein halbes Jahr etwa hatte diese Vereini- 
gung in stiller Verborgenheit bestanden, als der 
damalige dep. Mstr. durch einen Zufall davon 
Kunde erhielt. Er setzte den Mstr. v. St. da- 
von in Kenntniss und — wurde mit diesem ein 
eifriger Förderer der Bestrebungen jener sechs 
Brüder. Beide meinten, solch ein Verein ge- 
ähre die Bürgschaft, dass eine wissenschaftli- 
che Richtung, welche sie für die der Mrei er- 


*) Dem gel. Br Dr. Rud. MI. an dieser Stelle herzli- 
chen Dank für seine mannigfaltigen Anregungen und 
speziellen Literaturnachweise, 
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spriesslichste hielten, in ihrer Loge stets die 
Oberhand behaupten werde. 

Auf Anlass des Mstr. v. St. wurden nun 
auch Statuten entworfen. Der erste Paragraph 
derselben bestimmte, dass mr Zeitschriften, neu 
herausgekommene Bücher, sowie Logenschreiben 

u. dergl.. nachdem dieselben bei der Loge zum 
Vortrage oder zur Vorlage gekommen wären, 
unter den Theilnehmern zirkuliren sollten. Nach 
$ 7 sollten nur Brüder, welche bereits 2 ‚Jahre 
dem Bunde angehörten, dem Vereine als Theil- 
nehmer beitreten können, wenn sie sich, wie 
8 12 bestimmte, verpflichteten, schon im Laer 
der 3 ersten Versammlungen ein Referat zu ge- 
ben oder einen Vortrag zu halten. 

Die aus 17 Paragraphen bestehenden Sta- 
tüten werden in der Meisterloge vom 18. Juli 

1345 berathen und festgestellt. Seine gesetzli- 
che Thätigkeit aber begann der Verein auf den 
Wunsch des Mstrs. v. St. erst mit dem 23. Juli, 
am Tage der mr Jubelfeier des Br Dr. Jul. 
Aug. Ludw. Wegscheider. 

Derselbe, am 17. September 1771 zu Küb- 
belingen im Braunschweigischen geboren, war 1795 
auf Requisition der Loge zu Braunschweig’ in der 
Hamburger Loge „Ferdinand zum Felsen“ aufge- 
nommen worden. Er hatte seine Studien in Helın- 
städt begonnen und vollendete sie in Göttingen, wo 
er 1805 Repetent wurde. Seit 1806 bekleidete er 
die Stelle eines Professors der Theologie und Phi- 
losophie in Rinteln, von wo er am 9. Febr. 1810 
als ord. Prof. der Theologie nach Halle berufen 
wurde. Hier schuf er sich als Lehrer einen 
ausgebreiteten Wirkungskreis und verbreitete 
seine Grundsätze durch talentvolle und ergebene 
Schüler, sowie tüchtigen Schriften. Sein 
Hauptwerk: „Institutiones theologicae christia- 
nae dogmaticae‘ “, welches in 3 Decennien 8 Auf- 
lagen erlebte, gilt als das bedeutendste rationa- 
listische System der christlichen Glaubenslehre. 
Der Loge „zu den 3 Degen“ ward er am 24. 
Juni 1815 als Mstr. affilürt. Er hat derselben 
stets dis lebendigste Theilnahme geschenkt und 
öfter Beamtenstellen bekleidet. Ind. e. O. wurde 
er abberufen am 27. Januar 1849. Nach sei- 
nem Tode wurde am 13. Februar 1849 beschlos- 
sen, den „Verein zur wissenschaftlichen Fort- 
bildung in der Freimaurerei“, der von Anfang 
seines Bestehens an dem verewigten Br gewid- 
met gewesen war, hinfort „Wegscheider- 
Verein“ zu nennen. 

Die Zusammenkünfte des Vereins fanden 
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seit dem 23. Juli 1845 im Logenhause statt, 
Das Lokal hatte die Loge bewilligt und auch 
die Kosten für Erleuchtung und Heizung über- 
nommen. Zu einer wissenschaftlichen Versamm- 
lung traten die Mitglieder, 14 an der Zahl, zum 
ersten Male am 12. August zusammen. In der- 
selben verbreitete sich der „Geschäftsführer“ 
über die Geschichte des O. und seine Beziehung 
zur Werkmaurerei; und ein anderer Br sprach 
über die ägyptischen Mysterien. Bedauerlicher 
Weise musste der erste Leiter des Vereins schon 
Anfang Oktober 1845 von Halle scheiden. Doch 
nahmen sich der Mstr. v. St., wie der dep. Mstr. 
des Vereins kräftig an. So machte der erstere 
nicht nur aus den reichen Schätzen seines Wis- 
sens und seiner mr Erfahrung Mittheilungen, 
sondern gab auch Winke für die Wahl zu lesen- 
der Schriften. Uebrigeus verpflichtete derselbe 
auch späterhin den „Geschäftsführer“, die Jün- 
gern Brüder vor verwirrender und für sie unpas- 
sender Lektüre zu bewahren. 

Es dürfte interessant sein, zu vernehmen, 
über welche Gegenstände (abgesehen von deu 
oben erwähnten 2 Vorträgen) während des er- 
sten Jahres gesprochen und verhandelt wurde: 
1. Die Aufnahme, welche das neue Ritual in 
Berlin gefunden. 2. Das Johannis-Schreiben 
der Gr. LL. über die Judenfrage.. 3. Ueber 
mr Verschwiegenheit. 4. Referat über die Sä- 
kularfeier in Halberstadt. 5. Die Stiftuug des 
Neu-Englischen Systems. 6. Mittheilungen aus 
einem 4U-jährigen Mr-Leben. 7. Die Carbonari, 
8. Die Augriffe auf die Mrei. 9. Ueber die Säu- 
len J. und B. 

Sonst wäre aus dem Vereins-Leben erwäh- 
nenswerth, dass sich nach und nach der Brauch 
einbürgerte, nur Mstr. aufzunehmen. Da wurde 
im Mai 1851 die Frage aufgeworfen, ob es nicht 
zweckmässiger und dem Wesen des Vereins ent- 
sprechender erscheine, den Zutritt auch Nicht- 
Meistern zu gestatten. Ein dahin zielender Vor- 
schlag wurde zwar anfangs für zweckmässig er- 
achtet, aber schliesslich auf Veranlassung des 
Mstrs. v. St. dennoch verworfen: einmal, weil 
durch die Aufnahme von Gesellen und Lehrlin- 
gen die freie Bewegung der Vereius-Mitglieder 
sowie die Forschung und Mittheilung über das 
Ganze der Mrei jedenfalls gehemmt würde; und 
zweitens, weil dadurch eine Art Abstufung un- 
ter den Mitgliedern eintrete, während doch in 
solch einer Vereinigung alle Theilnehmer gleiche 
Rechte haben müssten. 
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Es erscheint zweifellos, dass die Annahme 
des „zweckmässigen“ Vorschlags, der übrigens 
auch bei der Revision der Statuten im Jahre 
1866 keine Berücksichtigung fand, weder der 
Loge, noch dem Vereine geschadet haben würde. 
So aber wurde die Zahl der Mitglieder des Weg- 
scheider-Vereins immer geringer. Er war schon 
sehr zusammengeschmolzen und fristete nur noch 
sein Dasein, als 1871 das HW. Bundes-Direk- 
torium in den „Historischen Belehrungen tür 
den Meistergrad“ sich auf Seite X. der Vorrede 
über den Verein so ausliess: 

„Zur planmässigen Fürsorge für die Erweckung, 
Nährung und wissenschaftliche Vertiefung 
der mr Kenntnisse und zur Erweckung 
eines lebensvollen Bewusstseins der Gre- 
meinschaft unter den Brüdern, haben sich 
in einzelnen Logen unseres Bundes nach 
dem Vorgange der Loge in Halle a. d. 8. 
(im Wegscheider-Verein) Mitglieder in en- 
gerem Kreise verbunden, um gegenseitig 
einander in den mr Forschungen zu unter- 
stützen und so gediegene Vorträge für die 
Instruktions- Logen vorzubereiten. \Wün- 
schenswerth wäre es, wenn in jeder Loge 
unseres Bundes den produktiven Elemen- 
ten eine solche Anregung im engeren Kreise 
der Brüder zu Theil würde. Das Bundes- 
Direktorium würde solche Bestrebungen 
gern in jeder Weise fördern.“ 

Im November und Dezember 1871 konnten 
sowenig Sitzungen zustande gebracht werden, 
wie im Januar 1872. Im Laufe dieses Jalıres 
schien es, als wenn die Theilnahme nach und 
nach wieder reger werden wolle; — aber schon 
am 10. Dezember wieder „fiel die Sitzung we- 
gen Mangel an Theilnahme aus“. Und mit die- 
ser Notiz schliesst das Protokoll-Buch des Weg- 
scheider-Vereins. Ende 1875 sollten seine Sitzun- 
gen mit denen des, 1869 gegründeten und noch 
jetzt in segensreichster Weise wirkenden, frmr 
Erziehungs-Vereins vereinigt werden. 

Am 25. Oktober 1877 endlich wurde der 
Wegscheider-Verein dadurch förmlich zu Grabe 
getragen, dass der in seiner Kasse verbliebene 
Bestand eben jenem Erziehungs-Vereine ge- 
schenkt wurde. 

Aber bald regte sich das Bedürfniss nach 
mr Ausbildung wieder stärker. Wenig Rech- 
nung konnte demselben von Seiten der Loge ge- 
tragen werden, da bei der Grösse derselben die 
Kräfte der Beamten, die noch dazu meist auch 


in der Schotteuloge und in der mit der Loge 
vereinigten „Berggesellschaft* Aemter haben, 
fast vollständig absorbirt werden durch die Er- 
ledigung der laufenden mr Arbeiten, die Rege- 
lung der geschäftlichen Angelegenheiten und die 
Anordnung und Leitung der Vergnügungen für 
die vereinigte Berggesellschaft. Daher hatte es 
schon im vorigen Winter mit Bewilligung des 
Mstrs. v. St. ein Br, der früher in anderen Ori- 
enten unseres Systems Redner und Mstr. v. St. 
gewesen war, unternommen, durch Vorlesungen 
der Kilusemannschen Instruktionen über den 
Lehrlingsgrad die Brüder zu Besprechungen 
anzuregen, und .er hatte sein Unternehmen von 
Erfolg begleitet gesehen. 

Das ist die Vorgeschichte des Vereins. 

Zur Gründung des neuen Vereins traten 
am 4. Juli laufenden Jahres 9 Brüder Meister 
zusammen. Drei von ihnen hatten dem einge- 
gangenen Vereine angehört, und einer von die- 
sen hatte ihn mit gestiftet. 

Unterscheiden sollte sich der neue Verein 
vom frühern auch dadurch, dass zur Mitglied- 
schaft auch Brüder Lehrlinge und Gesellen so- 
wohl der „3 Degen“, wie auch der permanent Be- 
suchenden berechtigt sein sollten. 

Der Mstr. v. St. interessirte sich sofort leb- 
haft für die Idee, und auf seinen Vorschlag 
wurde in einer am 9. Juli abgehaltenen Ver- 
sammlung von 14 Brüdern eine Kommission 
mit der Abfassung von Statuten auf Grund der- 
jenigen des Wegscheider-Vereins betraut. Durch 
eine höchst eigenthümliche Fügung des Schick- 
sals sind nun diese Statuten an eben dem Tage 
angenommen und unterschrieben worden, von 
welchem aus das offizielle Bestehen des frühe- 
ren Vereins für mr Fortbildung datirt wurde, 
nämlich am 23. Juli. 

Der neue Verein will seinen Zweck durch 
dieselben Mittel erreichen, wie der alte. Ueber 
seine Zusammenkünfte sagt $ 4 der Statuten, 
dass dieselben jeden Sonnabend abends statt- 
finden und dreierlei Art sein sollen: 

1. Zusammenkünfte zu Vorträgen, Bespre- 
chungen, Mittheilungen mr Art, an welchen 
auch Brüder Gesellen und Lehrlinge, je nach 
ihrem Grade, theilnehmen. 

An diese Sitzungen, die in der Regel an 
jedem zweiten Sonnabend im Monat abgehalten 
werden sollen, schliessen sich an: a. ein allge- 
meiner Meinungs-Austausch, b. die Besprechung 
und Erledigung von Vereins-Angelegenheiten 


diese letzteren finden jedoch nur unter den Brü- 
der Meistern des Vereins statt. 

2. Instruktionen in den 3 ersten Graden, 
an denen auch Nicht-Mitglieder theilnehmen kön- 
nen, und für die vorläufig der vierte Sonnabend 
jeden Monats festgesetzt ist. 

3. Gesellige Vereinigungen von Brüdern al- 
ler Grade der hiesigen Loge und deren perma- 
nent Besuchenden. 

Nach $ 15, der Schlussbestimmung der durch 
eines Mitglieds Güte gedruckten „vorläufigen“ 
Statuten ist die definitive Feststellung derselben 
der Vereinbarung des Vereins mit der Meister- 
schaft der Loge und mit der vorgesetzten Bun- 
des-Behörde vorbehalten, weil man offizielle 
Schritte erst dann thun zu dürfen glaubte, wenn 
durch gewisse Garantien der Bestand des Ver- 
eins gesichert erscheine. 

Zur Zeit besteht derselbe aus 58 Mitglie- 
dern, von denen 48 Brr der „drei Degen“ sind. 
Aus der Zahl dieser gehören 6 dem I., 9 dem 
11., 17 dem III., 16 dem IV. bez. den höheren 
Graden an; 11 von ihnen sind Beamte der 
Loge, und 1 ist Ehrenmeister derselben. Von 
den 7 zum Vereine gehörenden permanent be- 
suchenden Brn befindet sich 1 ım L, 5 im IIL, 
1 im IV. Grade. 

Unter den Vereins-Mitgliedern zirkuliren in 
verschliessbaren Mappen folgende zehn mr Zeit- 
schriften: Das Dresdener, das Hamburger, das 
Mecklenburgische Logenblatt, die Latomia, die 
Alpina, die Leipziger Freimaurer-Zeitung, der 
Wiener „Zirkel“, der letzie Jahrgang der all- 
gemeinen österreichischen Freimaurer-Zeitung 
und der Berliner wöchentliche Logen-Anzeiger. 
Ausserdem haben für den Lesezirkel einige 
Vereins-Mitglieder und auch die Logen-Biblio- 
thek Broschüren, Gelegenheits-Schriften etc. zur 
Verfügung gestellt. 

Die Errichtung eines zweiten Lesezirkels 
für die Brüder Meister des Vereins ist in Aus- 
sicht genommen. 

An Vorträgen wurden bis jetzt gehalten: 

1. Friedrich der Grosse in seiner Eigen- 
schaft als Mitglied des Bundes. 2. Die Vorge- 
schichte der Freimaurerei. 3. Aus dem Mau- 
rerleben S. M. des Kaiser Wilhelm. 4. Seit 
wann und warum ist Militärs im Königreiche 
Sachsen die Theilnahme am Bunde verboten? 
5. Erläuterungen einiger Theile der Instruktion 
des I. Grades. 6. Ueber den Unsterblichkeits- 
glauben. 7. Bericht eines Brs über seine Auf- 
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nahme in einer Pariser Loge. Endlich gelangte 
8. zur Verlesung die 1807 zu Pont-A-Mousson ge- 
haltene Johannis-Rede eines Ungeweihten, des 
Hallenser Theologen August Hermann Niemeyer, 
welche sich im Archive hiesiger Loge befindet, 
und die nun auch im Mecklenburgischen Logen- 
blatt (IX., 2, pag. 9—12 veröffentlicht worden ist, 

Ausserdem gaben Stoff zu Mittheilungen 
und Besprechungen die mr Erlebnisse älterer 
Mitglieder, das Protokoll-Buch des ehemaligen 
Wegscheider-Vereins, die Beschreibung der Sä- 
kularfeier der Aufnahme Friedrich des Grossen, 
die Numotheca num. lat. von Zacharias, die für 
den Lesezirkel angeschafften Zeitschriften, die 
Zirkelkorrespondenz der Gr. LL. etc. 

Möge dem erfreulichen Anfang ein gedeihli- 
cher Fortgang folgen! 

Möchte doch die Zukunft die Keime, wel- 
che, so hoffen wir, jetzt geweckt worden sind, 
zu segensreichen Früchten zeitigen! Das walte 
der A. B. A. W.! 

Mit diesem Wunsche, dem Sie sich, mein 
gel. Br, gern anschliessen werden, schliesse ich 
und grüsse Sie d. d. u. h. Z. als 

Ihr treuverb. Br 
. Rud. Mi. 
Or. von Halle a. S., am 12 Oktober 1880. 


Das hundertjährige Maurerjubiläum 
Gethes. 
Erinnerungsrede, gehalten in der Loge „zu den 3 Ster- 
nen“ i. OÖ, Rostock am Johannisfeste 1880 
von Br L. Müffelmann. 


(Schluss.) 

War Gethe innerhalb der Hallen ein eifri- 
ger Maurer, so zeigte auch sein profanes Lieben, 
wie er die Lehren des Bundes in sich aufgenom- 
men und selbige nicht als leere Formeln be- 
trachtete, sondern sie wirklich als Normen für 
sein Leben handhabte. Wenn auch der Grund, 
welcher ihn zum Eintritte in die Maurerei ver- 
anlasst hatte, ein rein äusserlicher war, so hat 
ihn dies nicht gehindert, ein, ächter Jünger 
der k. K. zu werden; fand er doch im Bunde 
dasjenige, was er schon längst, bevor ihm die 
Binde von den Augen genommen wurde, im 
stillen Kämmerlein seines Herzens genährt, ge- 
pflegt und hochgehalten hatte. Goethe war, wie 
mit Recht hervorgehoben worden, schon ehe er 
Z., W. und G. kennen gelernt, unbewusst ein 
Anhänger und Pfleger der k. K. gewesen. Als 
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er aber ihr segensvolles Licht geschaut hatte, 
da liess er dieses ganz und voll auf sich wirken. 
Nach seinen eigenen Worten ging von da ab 
sein Dichten und Trachten dahin, „im Wahren, 
Guten und Schönen resolut zu leben.“ Dem- 
nach verwarf er allen Zwang, den religiöse und 
Standes-Unterschiede unter den Menschen auf- 
gerichtet haben; die Freimaurerei — sagt er — 
befasst sich damit, ohne Beziehung auf 
eine bestimmte Religion das Innere ihrer 
Jünger religiös zu entwickeln. Auch der pro- 
fanen Aussenwelt war er ein hehrer und milder 
Prediger des reinen Menschentliums. Wie schön 
sagt er im „Faust“: 

„Und was der ganzen Menschheit zugetheilt ist, 

Will ich in meinem innern Selbst geniessen, 

Mit meinem Geist das Höchst und Tiefste greifen, 

Ihr Wohl und Weh’ auf meinen Busen häufen, 


Und so mein Selbst zu ihrem Selbst erweitern, 
Und, wiesie selbst, am End’ auch ich zerscheitern.* 


Er, der hochgestellte Staatsmann, sah im 
Menschen, auch im Niedriggestellten, nichts als 
den Bruder. Mit vollster Hingebung erfüllte 
er das Gebot, dem leidenden Bruder in der 
Noth zu helfen, stets hatte er für die Armen 
und Bedrängten nicht nur ein offenes Herz, son- 
dern auch eine offene Tasche, eine offene Hand; 
und nicht etwa, dass er mit seinen Wollthaten 
prunkte, oder sie nur denen zukommen liess, 
welche ilım gute Worte gaben, — nein, seine 
Gegner auch erfuhren von ihm Förderung und 
Güte, und nach vollbrachter That zog er sich 
bescheiden zurück und sorgte dafür, dass man 
seinen Namen nicht an die grosse Glocke hänge. 

Und wie er so im äusseren Leben und in 
seinem Berufe sich als echter Maurer gezeigt, 
‚so war auch bei seiner stillen Geistesarbeit da- 
heim in seiner Studirstube sein ganzes Fühlen 
und Denken stets von echtem, maurerischen Gei- 
ste getragen und durchdrungen. Ueberall zei- 
gen seine Werke, welche auf uns gekommen 
sind, die Spuren seiner durch den Einfluss der 
Maurerei geläuterten und gehobenen Denkungs- 
art. Von dichterischen Schöpfungen,, welche 
Gothe speziell für die Loge geschrieben hat, 
besitzen wir nur die 9 Gedichte, welche unter 
der gemeinsamen Ueberschrift „Loge“ zusam- 
mengefasst sind. Aber man kann aus fast allen 
seinen Werken Stellen anführen, die ein echter 
Maurer sofort als von maurerischem Geiste 


durchweht anerkennen wird. Es ist hier nicht 
der Ort, genauer darauf einzugehen, — so sei 
nur derjenigen Greistesprodukte Gothes eine 
kurze Erwähnung gethan, bei denen der Einfluss 
der Maurerei am Markantesten hervortritt: das 
sind Wilhelm Meister’s Lehr- und Wander- 
jahre und das Riesenwerk des Dichters, vor 
welchem alle Nationen mit staunender Vereh- 


| rung stehen, Goethe’s Faust. 


War er aber so ein Freimaurer in schön- 
ster Bedeutung, so hielt er sich darum nicht 
für etwas Besseres, als die Uneingeweihten sind; 
ausdrücklich warnt er vor einem solchen voll- 
ständig unmaurerischen Dünkel und Hochmuth. 


Also ruft er seinen Brüdern zu: 
„Thust Deine Sache und thust sie recht, 
Halt’ fest und ehre Deinen Orden; 
Hältst Du aber die Andern für schlecht, 
So hist Du selbst ein Pedant geworden.“ 


Und wie Geethe als Maurer gelebt, so 
ist er auch gestorben ruhig und im Bewusst- 
sein, seine Pflicht hienieden gethan zu haben. 
Ohne Kampf und Noth, heiter und zufrieden — 
so schlug ihm die Stunde, da es Hochmitter- 
nacht ist; „mehr Licht, mehr Licht,“ das wa- 
ren seine letzten \Vorte, — dann war ein Mensch 
in des Wortes schönster Bedeutung, ein Bruder, 
wie er ausser ihm nie dem Bunde gedient, in 
den e. O. eingegangen. 

—- I. O., m. Brüder! Lassen Sie uns heute 
in dieser Feierstunde des Bruders gedenken, 
welcher als Maurer und als Mensch so Grosses 
und Edles geschaffen und gethan. In dankba- 
rer Verehrung blicken wir empor zu den Schöp- 
fungen, welche der Bund ilım verdankt, und ge- 
loben, hier in unserem stillen Tempel an unse- 
rem Theile den Geist, den jener grosse Bruder 
gefördert und gepflegt hat, hochzuhalten immer- 
dar, auf dass der Zweck der Maurerei erfüllt, 
wahre Humanität mehr und mehr verbreitet 
werde, Brüderlichkeit und Nächstenliebe die 
Menschheit zum Glück und zum Frieden führe. 
Das lassen Sie uns heute als festen Vorsatz in 
unser Inneres schreiben zu Ehren des Anden- 
kens an 

Johann Woltgang v. Goethe, 
der vor nunmehr hundert Jahren zum ersten 
Male in der Kette stand, welche heute alle fest- 
lich versammelten Brüder umschlingt. 
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Das Wirken des Vereins deutscher 
Frmr. 


Gel. Brr, wenn wir nach dem Wertli des 
menschlichen Lebens fragen, so bedeutet das 
nichts anderes, als: wie ist das Leben sowohl 
der Einzelnen, als auch der Genossenschaften 
und der Völker der Menschheit zu Gute 
gekommen! Danach allein urtheilt die Gesell- 
schaft und richtet; die Geschichte. Niemand exis- 
tirt ja für sich allein, sondern wie nur durch 
Andere, so zugleich auch für Andere und man 
kann edleres Menschenthum schlechterdings nur 
danach bemessen und würdigen, was die Men- 
schen für einander sind. 


Worin besteht denn nun der Lebenswerth 
des F'rmrbundes, und speziell der deutschen 
Gruppe desselben? Worin, — wenn wir uns 
an das Nächstliegende halten wollen, — besteht 
der Werth unserer heimathlichen Loge für das- 
jenige bürgerliche Gemeinwesen, innerhalb dessen 
sie am Tempelbau der Menschheit arbeitet? 
Solche Fragen führen zur Selbsterkenntniss und 
diese ziemt nicht nur dem einzelnen Br, sondern 
ist auch Pflicht der Loge als einer Gesammt- 
persönlichkeit. 

Es soll hier nicht meine Aufgabe sein, jene 
Fragen zu beantworten, vielmehr berufe ich mich 
auf die von Ihnen Allen gemachte Erfahrung, 
dass die Beachtung und Werthschätzung unse- 
rer Institution seitens der bürgerlichen Gesell- 
schaft und der Geschichte eine peinlich geringe 


ist, — ich berufe mich auf das in Ihnen Allen 
lebende Gefühl, dass vieles im heutigen Logen- 
leben besser sein könnte, als es ist. Die Loge 
hat sich offenbar mit den Bedürfnissen und For- 
derungen der Zeit nicht im Einklange zu erhal- 
ten gewusst und somit ist sie, wenigstens schein- 
bar, bei einem Zustande der Vervollkommnungs- 
unfähigkeit angelangt. Ein besorgnisserregender 
Zustand, über dessen Vorhandensein uns am aller- 
wenigsten die Phrase hinwegtäuscht, dass sich 
dass Wirken der Loge der statistisch-numme- 
rischen Schätzung entziehe. 

Um zu zeigen, wie unsere Geschichte, wie 
die Entwicklung der frmr Idee zum Stillstande 
gekommen, wäre nun wieder eine besondere 
Darlegung nöthig, indessen auch diese Betrach- 
tung können wir für jetzt nicht anstellen; sie 
würde aber darin gipfeln, dass die Frmr nicht 
nur jede direkte Einwirkung auf das Kulturle- 
ben der Gegenwart ablehnen, sondern dass sie 
überhaupt die Praxis als die wesentlichste Seite 
der Kunst verkennen und dass deshalb die von 
der Looge beabsichtigte moralische Vervollkomm- 
nung ihrer Mitglieder eine Unmöglichkeit wird. 

Also das ist die Signatur unserer Lage: 
Kein Wirken nach aussen und nach innen, — 
wenn wir uns vorsichtig ausdrücken wollen, — 
ein Wirken, dessen Früchte nicht erkennbar sind! 
Aber allerdings: angenehme Stunden in der Loge, 
viel freundliches Entgegenkommen, Erhebung des 
(@emüthes, manch’ interessante Bekanntschaft, 
eine nicht geringe Mildthätigkeit. Das Alles 
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kann doch aber nicht die Wesenheit eines Welt- 
bundes mit den höchsten idealen Zielen aus- 
machen? 

Wir Frmr können mehr leisten und wir 
wollen es. Jeder Br, der wirklich Herz für 
die k. K. hat, muss durch persönliche Hingabe 
dazu mitwirken, dass das Liogenwesen gehoben 
werde, und Alle, die von wahrem Bundesgeiste 
erfüllt sind, werden den Wunsch hegen, die Re- 
formen gemeinsam zu berathen und sie ge- 
meinsam durchzuführen. 

Aus solchen Neigungen und Erwägungen 
heraus ist der Verein Deutscher Frmr im Jahre 
1861 entstanden. Seinen Reformbestrebungen 
ging es, wie es solchen Neuerungen immer zu 
ergehen pflegt: Der Verein fand mehrere Jahre 
hindurch eine nur geringe Theilnahme; er be- 
gegnete vielem Misstrauen und wurde zerstören- 
der Thätigkeit angeklagt; Mitglieder wurden wie- 
der zum Austritt bewogen und heftige Angriffe 
erfolgten; auch durch Lokalentziehung suchte 
man uns zu schaden. Nach und nach verstumm- 
ten indessen die Angriffe und die Gegner be- 
gnügten sich damit, den Verein zu ignoriren. 
Wiederum nach einiger Zeit wurde anerkannt, 
dass der Verein doch manches Gute für die Br- 
schaft leiste und heute erfreut er sich guter 
Beziehungen nach allen Seiten hin. 

Unser Zweck ist also: Hebung der prak- 

“tischen Mrei, bezw. des Logenwesens und dieser 
Zweck kann erreicht werden, wenn wir die Brr 
maur. selbstthätiger machen. Das ist nun 
freilich eine ausserordentlich schwierige Aufgabe 
und wir müssen uns zunächst klar darüber sein, 
welche Mittel wir zur Erweckung der Selbstthä- 
tigkeit anzuwenden haben. Gemäss der Einrich- 
tung des menschlichen Geistes stehen uns nur 
drei Wege offen, nämlich Einwirkungen auf das 
Gemüth, auf den Verstand und auf den Willen. 

Da sich der Verein ritueller Mittel nicht 
bedient, so kann er nur dadurch die Brr ge- 
müthlich beeinflussen, dass er sie zu Versamm- 
lungen beruft, damit sie sich als ein Ganzes, 
als eine Körperschaft fühlen lernen. Und da 
die jährlichen Hauptversammlungen von vielen 
nicht besucht werden können, so sind Lokalver- 
sammlungen dringend nothwendig, damit die Brr 
wenigstens auf diese Weise Fühlung unter sich 
und mit dem Vorstande behalten. Man kann 
sich aber auch vorstellen, dass manche Brr selbst 
der Lokalversammlungen nicht bedürfen, um das 
Gefühl in sich lebendig zu erhalten, dass sie ei- 


nem grossen, weitverbreiteten Vereine angehören, 
der dazu mithelfen will, dass die hohe und Al- 
len theure Idee der Mrei kräftiger als bisher 
verwirklicht werde, zum Besten der mitlebenden 
und der nachfolgenden Geschlechter. 

Wer freilich auf eine Sache, an der er sich 
betheiligen will, sein Gefühl nicht konzentrirt, 
wer zunächst nicht mit dem Herzen dabei ist, 
der ist verloren für die Sache und die Sache 
für ihn. Gegenüber der Erfahrung, dass es über- 
all Brr gibt, welche eine Weiterentwicklung un- 
serer Institution für durchaus geboten und drin- 
gend wünschenswerth halten, mag ich nicht an- 
nehmen, dass viele dieser laut ausgesprochenen 
Wünsche und Hoffnungen nur leeres Gerede sind, 
da thatsächlich doch nur so wenige Brr wirklich 
Hand an die Reform legen; aber so viel ist ge- 
wiss, wer sein Gemüth überhaupt nicht kultivirt, 
wer sich nicht empfindungsfähig erhält für das 
Wahre, Schöne und Gute, wer alle Mittel, ihn 
anzuregen und auf ihn einzuwirken, abweist oder 
ignorirt, der hat doch sicherlich nicht die min- 
deste Berechtigung, ein Vereinsleben zu tadeln 
und ungenügend zu finden, — den Verein so 
wenig, wie irgend eine Loge. So ein lauer und 
gleichgültiger Br legt sich immer nur die eine 
Frage vor: Verein, wie gefällst du mir? Er 
‚mag doch auch einmal fragen: Verein, (oder Loge) 
; wie gefall’ ich dir? 

Meine Brr, ich bitte Sie, wohl zu beachten 
und sich zu erinnern, dass die Frage, wie der 
Indifferentismus der Brr zu überwinden ist, eine 
fundamentale Wichtigkeit nicht nur für den 
Verein, sondern auch für das ganze Logenwesen 
hat. Auch für die Loge können sich viele Brr 
nicht erwärmen, sei es aus geistiger Unbeholfen- 
heit, aus Stumpfheit des Gefühls, oder aus was 
sonst für Gründen. Wer nicht der frmr Sache 
in einsamen Stunden näher tritt, wer nicht wie- 
derholt über sie nachsinnt und nachdenkt, wer 
sich nicht in jeder Beziehung über sie unterrich- 
tet und durch häufigen Logenbesuch mit der 
Brschaft gleichsam verwächst, der kann in sich 
selbst kein lebhaftes Interesse für sie erwecken. 
Alles Gute will von dem Innersten unserer Seele 
aus gesucht sein; es drängt sich uns nicht auf. 
Jeder Br also, der an unserm Verein und an 
der Loge tadeln und an ihnen herummäkeln 
möchte, den wollen wir zu allererst fragen: Was 
hast denn du für die Sache gethan? — 

Schon dass der Verein deutscher Mr sich 
überhaupt konstituiren konnte und dass er sic 
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erhielt mitten in der doch überwiegend konser- 
vativen Strömung der Brschaft, das forderte die 
öffentliche Meinung zur Stellungnahme herans. 
Vor zwanzig Jahren schien sich eine unausfüll- 
bare Kluft zwischen den konservativen und den 
fortschrittlichen Elementen aufzuthun, denn nur 
Wenige waren überzeugt, dass die Loge der Zeit 
entsprechend weiter entwickelt werden könne, 
ohne an wesentlichen Eigenthümlichkeiten einzu- 
büssen und dem Untergange zu verfallen. Nach- 
dem wir jedoch eine Reihe der für die praktische 
Frmrei wichtigsten Gegenstände in unseren Ver- 
sammlungen erörtert und die Diskussion in den 
Logen fortgesetzt haben, ist ein Umschwung in 
den konservativen Anschauungen unverkennbar. 


Der Verein d. Mr ist niemals exklusiv ver- 
fahren; im Gegentheil: er lässt nicht nur jeden 
aktiven Br zur Theilnahme, selbst als Nichtmit- 
glied zu Abstimmungen zu, sondern er hat 
auch wiederholt die Nothwendigkeit eines all- 
gemeinen deutschen Mrtages hervorgehoben 
und zur Beschickung eines solchen aufgefor- 
dert. War dies auch vergeblich, so ist doch 
die Öffentliche Meinung in soweit beeinflusst 
worden, dass es zur Bildung des deutschen 
Grosslogenbundes kam. Der Verein hat das 
Grundgesetz des Bundes dem Geiste der Gegen- 
wart gemäss zu ergänzen und neu zu redigiren 
gesucht, und auch diese Arbeit hat sich vieler 
Beachtung selbst von Seiten einiger Grosslogen 
zu erfreuen gehabt. Es ist von uns ferner auf 
die Nothwendigkeit einer speziellen frmr Statis- 
tik, deren Resultate regelmässig veröffentlicht 
werden, hingewiesen worden. Der Grosslogen- 
bund hat neuerdings die Durchführung solcher 
statistischen Erhebungen beschlossen, wobei die 
vor 10 Jahren vom Vereine aufgestellten Tabel- 
len Verwendung finden und gute Dienste leisten 
werden. Alsdann ist die Darstellung des posi- 
tiven innern Frmrrechts von den Brn von Grod- 
deck und Henne-Am Rhyn im Auftrage des Ver- 


eins unternommen worden: ein fleissiges Werk, wel- 


ches dauernden Werth behalten wird, auch wenn 
sich unsere Absicht nicht realisirt, dass es dazu 
hinleitet, die Gesetzgebung der deutschen Gross- 
logenverbände übereinstimmender zu machen. 


Das sind einige der hervorstechendsten That- 
sachen, welche das Wirken des Vereins bekun- 
den; ausser ihnen gibt es aber noch eine lange 
Reihe Anderer, die sich in den Protokollen der 
Jahresversammlungen ebenfalls, wie jene, ver- 


zeichnet finden. Ich hebe aus der Fülle des 
Stoffes nur noch Nachfolgendes hervor. 

Seit einem halben Jahrhundert verlangt die 
Brschaft, dass es mit der Prüfung der Suchen- 
den strenger genommen werde. Die Würde des 
Bundes, das Interesse der Brr wie der Suchenden 
selbst verlangt ein solches strengeres Verfahren. 
Der Gegenstand ist im Laufe der Jahre auch von 
uns hinlänglich diskutirt worden und drängt 
zum Abschluss, den wir meines Erachtens her- 
beiführen würden durch ein Konkurrenzaus- 
schreiben und Aussetzen eines Preises für die 
beste Arbeit. Mit der Frage der Prüfung der 
Suchenden hängt eng zusammen die andere: 
wie sind Suchende am zweckmässigsten über 
Frmrei zu belehren, — denn ohne eine voraus- 
gehende Belehrung dürften wir der einfachen 
Logik gemäss überhaupt Niemand aufnehmen. 
Im letzten Dezennium sind bereits eine Anzahl 
für profane bestimmte Schriften erschienen, die 
indessen sämmtlich dem Bedürfniss nicht zu ge- 
nügen scheinen; die Aufgabe ist also noch un- 
gelöst und wird es so lange bleiben, bis über den 
Begriff der Frmrei eine grössere Verständigung 
erreicht worden ist. Der Verein hat sich wie- 
derholt mit der Definition von Frmrei beschäf- 
tigt, aber auch wir haben empfunden, wie aus- 
einandergehend die Ansichten schon in unserem 
engeren Kreise sind. Die Schwierigkeit liegt 
eben darin, dass der jetzt übliche Betrieb der 
Frmrei nicht genügt und dass von einer vervoll- 
kommneten Kunstthätigkeit, die uns erst in un- 
bestimmten Umrissen vorschwebt, eine Begriffs- 
bestimmung noch nicht gegeben werden kann. 
Nur ein entschiedenes Zurückgehen auf die Ge- 
schichte wird uns über diese Schwierigkeit allmä- 
lig hinweghelfen. 

Der Verein hat sich ferner für Ritualfrei- 
heit erklärt und gegen die vielen Titel und Bän- 
der; er hat sich mit Erfolg für Abschaffung der 
Affiliationsgebühren ausgesprochen und dafür, 
dass die Erhebung in den II. und III. Grad 
nicht mehr mit einer weiteren Zahlung verknüpft 
sei; er hat darauf gedrungen, dass jeder zu be- 
fördernde Kandidat seine Tauglichkeit für den 
betreffenden Grad positiv nachweise, dass in den 
Instruktionslogen gründlicher verfahren werde, 
dass freie Brversammlungen mit Diskussionen 
stattfinden und er hat wesentlich dazu beigetragen, 
dass die zweckmässigste und fruchtbarste Art der 
maur. Werkthätigkeit ausgemittelt werde. 

(el. Brr, ich könnte Ihnen noch Vieles auf- 
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zählen, aber ich erstrebe hier gar keine Voll- 
ständigkeit, sondern ich wollte nur näher darauf 
hinweisen, welcher Art und wie mannigfaltig 
die Fragen sind, welche der Verein seit nun 
fast 20 Jahren zum Gegenstande vieler und 
erfolgreicher Diskussionen gemacht hat. 
Aber, wenn wir eine öffentliche Meinung im 
Bunde schaffen, wenn wir das Selbstbewusstsein 
der Brr kräftigen, zur Selbstthätigkeit aneifern 
und den Sinn für gemeinsames Wirken erwecken 
wollen, — was hilft dann auch hier wieder un- 
„ser ganzes Dichten und Trachten, wenn der 
grösste Theil der Brüder sich passiv verhält, 
wenn viele nicht einmal die Referate über un- 
sere Verhandlungen lesen, geschweige denn im 
Sinne unserer Beschlüsse handeln ? 

Es ist wahr, man muss der menschlichen 
Schwachheit viel zu gute halten, aber das Ver- 
einswesen ist doch gerade dazu da, die Schwäche 
des Einzelnen aufzuheben und in wirkende Kraft 
umzuwandeln. Durch Passivität hat noch kein 
Mann Werth und Bedeutung erlangt, und ebenso 
wenig kann ein Verein mit vielen passiven ] Mit- 
gliedern jemals sein Ziel erreichen, sei es unser 
Verein, oder sei es eine Loge. 

Meine Brr, wir sind in einer bedenklichen 
Lage, das Logenwesen befindet sich auf einer 
schiefen Ebene und es geht mit ihm schnell 
bergab. Die Intelligenz flieht mehr und mehr 
unsere Bauhütten; kaum findet man noch pas- 
sende Persönlichkeiten zur Besetzung des Stuhl- 
meisteramtes. Wenn wir uns nicht selbst zu hel- 
fen verstehen, wenn namentlich auch wir Ver- 
einsmitglieder, die wir uns doch ausdrücklich 
verbunden haben zu Reformaufgaben, wenn auch 
wir nicht treu zusammenhalten und jetzt nichts 
thun, dann schwindet alle Hoffnung, denn wir 
geben die frmr Zukunft preis, welche doch nur 
die Frucht der Gegenwart sein kann. 

Bevor ich jedoch schliesse, will ich an die- 
ser Stelle noch einschalten, in welcher Weise 
der Verein auf dem Gebiete der äussern Werk- 
thätigkeit gearbeitet hat. Der Wunsch, materi- 
elle Unterstützungen an Brr oder deren noth- 
leidende Familienglieder austheilen zu können, 
kam gleich in den ersten Jahren des Bestehens 
unseres Vereins zum Ausdruck. Wir haben an 
solchen Unterstützungen an Einzelne bisher ins- 
gesammt 6500 Mark gezahlt. Von der Ueber- 
zeugung ausgehend, dass das Ansehen der Lo- 
gen, das Selbstbewusstsein der Brr, das geistige 
Leben in den Bauhütten sich heben müsse, wenn 


die Brr sich an den grossen praktischen Auf- 
gaben der Zeit betheiligten, haben wir ferner 
auch Beiträge gewährt, um namentlich den Lo- 
gen, welche dem Verein Gastfreundschaft erwie- 
sen, die Mitgliedschaften bei gewissen humani- 
tären Instituten zu erleichtern. Die von uns 
gegebenen Beiträge dieser oder ähnlicher Art 
belaufen sich im Ganzen auf 5500 Mark. Bei 
allen diesen Ausgaben haben. wir dann aber auch 
noch Sorge getragen, em Kapital anzusammeln, 
das gegenwärtig in runder Summe die Höhe von 
25000 Mark erreicht hat. Wir hoffen, dieses 
Kapital, welches von jetzt an in steigender Pro- 
gression zunimmt, werde einst den Grundstock 
zu einer grossen Frmrstiftung liefern, wie Eng- 
land mehrere derselben für alte, unbemittelte 
Brr, sowie für Maurerwittwen und -Waisen besitzt. 

Das, m. Brr, ist in kurzen Zügen das Re- 
sultat unserer Werkthätigkeit. Wir würden noch 
weit mehr thun können, wenn viele Mitglieder 
nicht wieder aus dem Vereine ausschieden, son- 
dern die geringe Gabe von 3 Mk. jährlich fort- 
zahlen wollten. Und wir würden einen noch 
wichtigern Erfolg zu verzeichnen haben, wenn 
die Logen, denen der Verein seine Mittel gern 
zur Verfügung stellt, ihre Mitgliedschaft an den 
humanitären Instituten wirksamer bethätigen 
und über die Art, sowie über den Nutzen ihrer 
Theilnahme referiren wollten. — — 

Gel. Brr, ich bin mit meiner Darlegung zu 
Ende. Obwohl ich mich kurz fassen musste, 
glaube ich doch genug Momente angeführt zu 
haben, aus denen der Werth des Vereins er- 
sichtlich wird. 

Unser Verein ist das einzige neutrale Ver- 
bindungsband für die gesammte deutsche Brschaft 
und als solches hat er Werth, denn ob auch 
viele Brr jetzt noch gegen eine nähere Verbin- 
dung der Deutschen Logen ankämpfen: wir 
müssen diese grössere Einigung doch immerdar 
als ein erstrebenswerthes Gut im Auge behalten, 
sonst verläugnen wir den grossen frmr Bun- 
desgedanken. Wer will sich denn noch erküh- 
nen, zu sagen: die frmr Arbeit befördere Br- 
und Nächstenliebe, Menschen- und Völkerglück, 
sie wirke zum ewigen Frieden, — wenn unter 
uns selbst keine Einigkeit herrscht? 

Der Verein verbindet aber die deutsche Br- 
schaft nicht nur ideell, sondern auch, wie schon 
angedeutet, durch materielle Mittel; es ist unse- 
res Menschheitsbundes unwürdig und eine Sünde 
wider das grosse Prinzip der brüderlichen Hülfe, 
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auf das er gegründet worden, wenn er seine An- 
gehörigen in der Noth des Lebens verkommen 
lässt. Es ist ferner des Bundes unwürdig, wenn 
die Brr in jedem einzelnen Unterstützungsfalle 
erst betteln gehen müssen, um schliesslich auch 
nur ein unbefriedigendes Resultat zu erreichen. 
Darum, m. Brr, helfen Sie das ideelle und das 
materielle Band stärken, denn das eine sowohl 
wie das andere ist dem Bunde zu seinem Ge- 
deihen unentbehrlich. 


Aber nun zum dritten: Der Verein ist 
ein Versuchsfeld für die frmr Reform, — 
und wer wollte bestreiten, dass wir auch einer 
solchen Einrichtung ebenso nothwendig bedür- 
fen, wie der Einigung? Ich wenigstens vermag 
mir keinen Br mit einer grossen, im Logenleben 
gesammelten Erfahrung vorzustellen, der noch 
einer ruhig geplanten und besonnen durchgeführ- 
ten Reform entgegen wäre; auch keinen Br, 
der, wenn er sielit, wie seit 70—80 Jahren hier 
und da in den Logen immer kleine Anläufe zum 
Fortschritt gemacht worden, aber in der Ver- 


einzelung kläglich im Sande verlaufen sind, —, 


der nicht wünschen sollte, die grosse Aufgabe 
endlich einmal in grösserem Stile angefasst zu 
sehen. 


Der Verein bietet also den Hebel für die 
Reform, und er hat Gutes gewirkt, soviel er 
konnte; indessen man kann ihm mit Recht vor- 
werfen: er hat dennoch nicht genug geleistet! 
— Damit gelangen wir zu dem wichtigsten Aus- 
gangspunkt unserer Betrachtung zurück. 


Meine Bır, Sie können das Problem des 
Perpetuum mobile nicht lösen, wenn Sie nicht 
ein Häkchen zur Verfügung haben, welches sich 
stetig und zwar von selbst auf und nieder 
krümmt,, mithin eine unversiegliche Quelle von 
Kraft bildet. Ebenso wenig künnen Sie das 
Problem irgend eines Vereins lösen, wenn auch 
da die Kraftquelle fehlt, welche doch einzig und 
allein in der regen Selbstthätigkeit der 
Mitglieder gegeben ist. Der Mangel an That- 
kraft seitens der Bır, das ist für jeden Tiefer- 
blickenden die einzige Ursache des Verfalls un- 
serer Institution. Die Selbstthätigkeit lässt sich 
natürlich durch kein äusseres Mittel künstlich 
erzeugen, sondern man kann nur versuchen wol- 
len, sie durch Darbietung passender Gegenstände 
in’s Spiel zu setzen. Ob und wieweit dies in 
den Logen geschieht, mag hier dahingestellt 
bleiben; dem Vereinsvorstand kann man jeden- 


falls in dieser Beziehung keinen begründeten 
Vorwurf machen. 

So viel ist gewiss, reagiren müssen wir ge- 
gen die Lauheit und Passivität der Brr aus al- 
len Kräften, im Verein sowohl wie in jeder Loge. 
Ich überlasse es Ihrer Erwägung, welche Mittel 
zur Beseitigung des Uebels dienlich sein 
möchten; ich selbst habe früher solche Mittel 
vorgeschlagen, jedoch mit keinem andern Erfolg, 
als dass sie mir den gehässigen Vorwurf der 
Reaktion im schlechten Sinne des Wortes ein- 
trugen. 

M. Brr, ich habe mich in diesem meinem 
Vortrage mit derjenigen Offenheit ausgesprochen, 
welche Pflicht jedes Brs ist, der etwas zum Be- 
sten des Bundes vorzubringen hat. Sie dürfen 
versichert sein, dass meine ernste Betrachtung 
der Mängel und Bedürfnisse unserer Institution 
nur meiner Liebe zur Sache entspringt. Und so 
schliesse ich denn, indem ich einen Ausspruch 
des Prof. Lazarus auf unseren Fall anwende: 
Es sei denn, dass unser Bund reich ist an Ge- 
danken, sonst ist er kein reicher Bund; es sei 
denn, dass er gross ist an Gesinnung, sonst ist 
er kein grosser Bund; essei denn, dass er herr- 
sche mit dem Geiste, sonst wird er in der menschli- 
chen Gesellschaft nicht herrschen und nichts gelten. 


Der Internationale Wohlthätigkeits- 
Kongress, 
welcher in der Zeit vom 29. August bis 5. Sep- 
tember zu Mailand tagte, war von mehr als 
350 Delegirten besucht. Selbst Nordamerika, 
die Türkei und Russland waren vertreten. — 
Der Kongress zerfiel in 5 unter einander selbst- 
ständige Sektionen, deren Anträge jedoch der 
Berathung und Beschlussfassung der General- 
Versammlung unterzogen werden musten. Die 
Sitzungen fanden täglich von 9—12 Vorm. und 
von 3—6 Nachm. statt. Freitag, den 3, Septbr. 
wurde sogar noch eine dritte Sitzung, welche 
von 8 Abends bis 1 Uhr nach Mitternacht 
währte, nothwendig, um am nächsten Morgen 
für den Ausflug nach dem Comer-See Zeit zu 
gewinnen. Zu diesem Ausflug waren sämmtliche 
Kongressmitglieder.von Seite der Gemeinde Mai- 
land als Gäste geladen und wird das Arrange- 
ment sowie die Splendidität, welche dabei entfal- 
tet wurde, allen Theilnehmern in dankbarer, un- 
vergesslicher Erinnerung bleiben. — In Nach- 
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stehendem theile ich in gedrängtester Kürze das 
Wesentlichste hinsichtlich der Thätigkeit und 
der Resultate dieses Kongresses mit. 
ersten, wohl auch grössten praktischen Nutzen 
wird Italien von diesem Kongresse ziehen. Es 
wurde nämlich konstatirt, dass die gesammten 
7 Wohlthätigkeitsanstalten im Königreiche Italien 
eine Jahresrente von neunzig Millionen Lire be- 
ziehen, von dieser enormen Summe jedoch nahe- 
zu die Hälfte theils von den Verwaltungskosten, 
verschlungen, tbeils aus Mangel einheitlichen 
Wirkens vergeudet wird. Ebenso ist der Vor- 
wurf nicht ungerechtfertigt, dass die Erträgnisse 
und frommen Stiftungen mitunter auch zu Par- 
teizwecken verwendet, mithin ihrer eigentlichen 
Bestimmung entfremdet werden. Nunmehr hat 
aber der in Rede stehende Kongress den Impuls 
gegeben, allen diesen Uebelständen mit der Zeit 
gründlich abzuhelfen, so dass in Italien 20—25 
Millionen Lire mehr als bisher für humani- 
täre Zwecke zur Verfügung stehen können. — 
Der Kongress beschäftigte sich auch mit 
der Frage betreffs Fürsorge für entlassene Sträf- 
linge und es hat die damit beauftragte Sektion fol- 
gende Beschlüsse gefasst: 1. Die Sektion bringt 
die Einsetzung von Besuchern der Gefängnisse, 
welche Vereinsmitglieder sind, in Anempfehlung. 
Nachdem sich diese mit den Behörden der Ge- 
fängnisse in geeignete Verbindung gesetzt ha- 
ben, lassen siesich diejenigen Sträflinge bezeichnen, 
welche zunächst entlassen werden sollen. 2. Die 
Sektion spricht den Wunsch aus, es möge sich 
die Fürsorge für die Entlassenen auch auf die 
Verwarnten ausdehnen. 3. In der Voraussetzung, 
dass die Obhutvereine ihre Thätigkeit beständig 
dahin richten sollen, damit die Entlassenen bei 
auswärtigen Arbeitgebern untergebracht werden 
können, wünscht die Sektion weiterhin die Er- 
richtung von zeitweiligen Zufluchtsstätten 
für diejenigen Entlassenen, die nicht gleich eine 
Unterkunft finden konnten. 4. Die Sektion ist 
der Ansicht, dass die Obhutvereine ihre Thätig- 
keit ohne Einmischung der Regierung entwickeln, 
jedoch die moralische und materielle Mithilfe 
der Regierung annehmen sollen. 5. Die Sektion 
befürwortet, dass die Entstehung und Entwicke- 
lung der Obhutvereine selbstständig und unter 


speziellen Statuten geschehe, dass sich die Ver- 


eine die erhaltenen Resultate mittheilen und sich 
gegenseitig bei der Unterbriugung der Entlasse- 
nen helfen sollen. Ebenso wünscht die Sektion, 
dass die Obhutvereine der verschiedenen Staaten 


Den. 


in beständiger Verbindung untereinander stehen 
sollen. 6. Die Sektion erkennt an, dass die Po- 
lizei-Aufsicht ein Hinderniss für die Thätigkeit 
der Obhutvereine ist, und wünscht, dass in den- 
jenigen Staaten, wo die Polizei-Aufsicht besteht, 
dieselbe derart regulirt werden möge, dass ihre 
Thätigkeit mit jener der Vereine in Einklang 
stehe. 7. Die Sektion hält es für angemessen, 
dass die Obhutvereine die Prozedur der gesetz- 
lichen Rehabilitation, im Interesse ihrer Schütz- 
linge, in Anregung bringen sollen und glaubt 
eine rationellere Regelung der Rehabilitation, 
dort wo es der Fall bis jetzt nicht ist, dadurch 
zu erzielen, dass dieselbe nach Massstab der Ver- 
brechen graduirt werde. Ueber die Findelhäu- 


‚ser, für deren Abschaffung der in Mailand ta- 
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gende Wollthätigkeits-Verein eingenommen ist, 


hat derselbe folgende Resolutionen befürwortet: 
Während der Kongress bedauert, dass es der ge- 
genwärtige Zustand der Gesetzgebung in Italien 
erfordert, Findelhäuser, namentlich in volkreichen 
Städten zu erhalten, wünscht der Kongress, dass 
neuere gesetzliche Vorkehrungen zur Verbesse- 
rung dieser Anstalten beitragen mögen und ver- 
spricht sich, dass in nächster Zukunft, sowohl 
die öffentliche Erziehung als auch das Mitleid 
deren Transformation dem Zeitgeist entsprechend 
ermöglichen werden. 

In der Ueberzeugung, dsss den in den Fin- 
delhäusern aufgenommenen Kindern die gesund- 
heitliche und sanitäre Pflege in vollem Masse 
zukommen solle, ist es noch erforderlich, dass 
durch ein obligatorisches Gesetz eine strenge 
Ueberwachung der auswärts untergebrachten Find- 
linge gehandhabt werde Diese Ueberwachung 
solle den Ortsvorstehern, den Gemeinde- Bezirks- 
und Landes-Sanitäts-Behörden zukommen; auch 
soll die Bildung von Privatvereinen und Lokal- 
komites gefördert werden, welche sich mit der 
Ueberwachung und der Beschützung der Find- 
linge zu befassen hätten. 

Um dem Weglegen der Kinder zuvorzukom- 
men, ist es wünschenswerth, dass die öffentliche 
Wohltbätigkeit den Töchtern armer Mütter, wel- 
che ihre natürlichen Kinder anerkennen, Unter- 
stützungen beim Säugen und Aufziehen der Kin- 
der angedeihen lasse. Auch den natürlichen Vä- 
tern dieser Kinder soll Hilfe geleistet werden, 
wenn sie sich im Zustande nachweislichen Elendes 
befinden. 

Es ist zu wünschen, dass diese Unterstütz- 
ungen auf alle armen verheiratheten, oder auch 


183 


unverheiratheten Mütter, welche ihre eigenen 
Kinder stillen, oder welche dieselben wegen 
physischen Unvermögens Ammen anvertrauen 
mussten, — ausgedehnt werden, damit sie das 
Aufziehen ihrer Kinder überwachen können. 

Das Errichten von Krippen für Säuglinge 
und der Brust entwöhnten Kinder ist unter 
strenger Beobachtung der hygiänischen und Sa- 
nitäts-Regeln zu begünstigen. 

Wo die Findelhäuser kein eigenes Vermö- 


gen haben, hält es der Kongress für angezeigt, 
dieselben als Landesinstitute zu betrachten und 
auf Landesspesen zu verwalten. 

Hingegen soll dort, wo das Land mit mehr 
oder minder erheblichen Summen zu den Findel- 
anstalten beiträgt, in der Administration der- 
selben das Landeselement im Verhältnisse zum 
Beitrage vertreten sein. — 

Br, F. J. Schneeberger. 
(Arthur Storch.) 


Kleinere Mittheilungen. 


Verein deutscher Frmr. Neu eingetreten 
sind: in Görlitz die Brr Dr. Zerneck, prakt. 
Arzt; Dr. Dietrich, prakt. Arzt; F. Hoer, 
Goldarb. In Zittau die Bır: Cornelius 
Valero, Kaufm.; @. Arras, Handelsschuldir.; 
E. A. Friedrich, Kaufm. (Gr. Schönau); R. 
O. Freiesleben, Rechtsanw. (Herrnhut); P. 
F. Gerhardt, Eisenb.-Güterverw.; G. F. Hirt, 
Kaufm.; F. R.Hartmann, Baumstr. (Ostritz); 
A. Herrmann, Wagenfabr. (Wernsdorf); E. 
äH. Jacob, Oberlehrer, (vorber. Br); C. E. 
Jäger, Apotheker (Hirschfelde); F. R. Lenk, 
Kaufm. (Gersdorf); K. Ch. Menzel, Papier- 
fabr.; L. Moths, Kaufm.; E. Müller, Kaufm.; 
R. O. Prasse IL, Förster, (Ruppertsdorf); M. 
Th. Prasse IIL, Oekon.-Insp. (Radmeritz); J. 
W. Röthig IL, Kaufm. (Gersdorf); M. Th. 
Schuster, Kaufm.; W.E.Schwarz, Hauptm. 
a. D., Stat.-Vorst. (Nikrisch); M. W. Schulze, 
Pastor. em.; J.G. Theile, Kaufm.; E.C. Wicke, 
Fabrikant (Kunersdorf). — In Nürnberg die 
Brr:L. Heller, Kaufm.; ©. Philidor, Kaufm. 


Leipzig. Die hiesige Kössling’sche Buch- 
handlung (Bes. Gust. Wolf), führt in ihrem An- 
tiquariat vorzugsweise frmr Literatur und 
hat jetzt wieder einen neuen Katalog ausgege- 
ben, der wegen seiner sorgfältigen Bearbeitung 
die höchste Beachtung verdient. Schon die 


äussere Ausstattung des Katalogs, der 546 Num- 


mern aufzählt, macht einen angenehmen Ein- 
druck. Bei näherer Durchsicht findet man als- 
dann die hervorragenderen Werke von dankens- 
werthen literarischen Notizen begleitet. Eine 
Fülle von guten Frmrschriften, älteren und 
neuen, wird uns da zu mässigen Preisen gebo- 
ten; Logen und Brr haben somit eine gute Ge- 
legenheit, ihre Bibliotheken zu vervollständigen. 


N  — 


Görlitz. Am 17. d. M. Abends fanden sich 
in den Gesellschaftszimmern der Loge „zur ge- 
krönten Schlange“ eine Anzahl Brr zu zwang- 
loser Unterhaltung zusammen, unter ihnen der 
Br Rittershaus aus Barmen und der Herausge- 
ber d. Bl. Dem Dichter wurde zu seiner freu- 
digen Ueberraschung von einem der Görlitzer 
Brr ein sinniges Gastgeschenk überreicht, eine 
prachtvolle Rose. Gegenstand der Unterhaltung 
des Abends war die Tagesordnung der bevorste- 
henden Jahresversammlung des Vereins deutscher 
Mr. — Dem gel. Br van der Velde, Enkel des 
bekannten Novellendichters, sei auch an dieser 
Stelle herzlicher Dank dargebracht für seine 
mannigfachen Bemühungen um die Gäste. 


Köln a. Rhein. Es wird der Wunsch laut, 
dass nach Vollendung des Domes die Kölner 
Dombauhütte erhalten werde, denn sie hat eine 
Reihe ausgezeichneter Kräfte herangebildet, die 
sich bereits um die Restauration verschiedener 
gothischer Baudenkmäler hoch verdient gemacht 
haben. Es hat sich am Kölner Dom wieder eine 
Schule des gothischen Stils entwickelt; es sind 
Werkmeister und Werkleute erzogen worden, 
die mit der ganzen Technik des gothischen Baues 
vertraut und darin geübt sind. Diese vollstän- 
dige Bauhütte von Meistern und Gesellen also 
müsste erhalten werden, da es in Deutschland 
noch genug Kirchen gibt, welche einer Restau- 
ration dringend bedürfen. 


Rostock. Unter der Prov.-Loge von Meck- 
lenburg (Gr. LL.) arbeiten sieben Logen in 
Rostock, Schwerin, Parchim, Bützow, Boitzen- 
burg, Neustrelitz und Wismar. Sie zählen zu- 
sammen 710 Mitgl., (im vor. Jahre 726). Von 
diesen ord. Mitgliedern sind 340 auswärtige und 
370 einheimische. 
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Kalifornien. Die hier lebenden Chinesen, 
mehr als 100,000, haben seit Jahren unter sich 
Genossenschaften gegründet, um der sich immer 
mehr ausbreitenden chinesischen Kolonie einen 
festern sozialen, materiellen und gewissermassen 
auch politischen und moralischen Zusammenhalt 
zu verleihen. Das Assoziationswesen hat von 
jeher bei den Chinesen eine bedeutende Stelle 
eingenommen. Die Genossenschaften unterstützen 
einander und jede von ihnen ihre Mitglieder 
mit Rath und That. Sie suchen das Loos der 
ärmeren und unglücklicheren unter ihren Lands- 
leuten nach Kräften zu verbessern, sorgen für 
die Verpflegung von Kranken und den Unterhalt 
von hülfsbedürftigen Wittwen und Waisen. Die 
Vorstände der Genossenschaften üben eine Ju- 
risdiktion über die Mitglieder aus, um hierdurch 
soviel als möglich die Einmischung der amerika- 
nischen Gerichtsbehörden in die inneren Ange- 
legenheiten der chinesischen Kolonien zu vermei- 
den. Sie suchen beschwichtigend einzuschreiten 
und haben dazu bei dem steigenden Rassenhass 
zwischen Kaukasiern und Mongolen nur allzu 
oft Gelegenheit. 


Literarisches, Br R. Seydel, (Prof. der 
Phil. an der Universität Leipzig und Ehrenvrr- 
sitzender des Vereins d. Mr) hat in der Zeit- 
schrift „Nord und Süd“ (Juli 1880) einen höchst 
interessanten Essay über das Rosenkreuz 
-als Sinnbild des Christenthums im Ue- 
heeeange zur Humanitätsreligion ver- 
öffentlicht. Der Verf. führt darin folgendes aus: 

Der Protestantismus, den Tiefen des reli- 
giösen Seelenlebens entsprungen, begünstigte 
wohl Poesie, Musik und Gesang, um das Innerste 
des Gemüths kundzugeben, nicht aber den bild- 
nerischen Schmuck, die architektonische Form. 
Es giebt nur eine einzige bildnerische Neuschöpf- 
ung des protestantischen Religionslebens, das 
ganz gelegentlich entstandene, von Luther er- 
fundene Rosenkreuz. Das allgemeine Sym- 
bol des Christenthums ist das Kreuz, ein Sinn- 
bild, das nicht allumfassend ist, denn es bringt, 
wenn wir nicht absichtlich vieles Linde und Ver- 
söhnende hineintragen, den Tod zum Ausdrucke, 
es mahnt zum Opfer, ohne uns Seliges zu ver- 
heissen. Das Kreuz ist in seiner strengen Iso- 
lirung und Fernhaltung von jedem fremden, hin- 


eingetragenen Inhalt das spezifische Symbol des 
mittelalterlichen Christenthums, desjenigen 
Christenthums, dem sich eben der Protestantis- 
mus entgegengesetzt hat. Gesthe hatte eine starke 
Antipathie gegen das nackte Kreuz. 

Das Lebensideal des christlichen Mittelal- 
ters ist weltfeindlich, naturhassend, unversöhnt 
jenseitig, trotz Minnedienst undritterlichem Kraft- 
stolz. Die vollendete Heiligkeit ist hier nur 
durch Büssung, Kasteiung, Selbstgeisselung er- 
reichbar; Natur und Welt gelten der Sünde 
gleich, die Güter der Erde sind nur menschlicher 
Schwäche zugestanden. 

Der Anbruch eines edleren, wahrhafteren 
christlichen Lebensideals beginnt damit, dass 
man sich des Menschen wieder erinnerte, der 
weder Thier noch Gott, sondern wahrhaft Mensch 
ist, in harmonischer Entfaltung seiner gottver- 
liehenen natürlichen Kräfte und im Genusse ih- 
res Werthes, in glücklicher Organisation des 
Gemeinschaftlebens und froh der Arbeit, welche 
diese Gemeinschaften ihm für Erdenzwecke auf- 
erlegen. 

Wollte man im Gegensatze zu jener schrof- 
fen mittelalterlichen Richtung ein Symbol auf- 
finden für unschuldige Sinnlichkeit und Lebens- 
freude, für einfache, echte Menschlichkeit in Ge- 
fühl und Sitte, für Humanität, man würde ganz 
von selbst an die Rose denken. Ein edler Na- 
tursinn, Fröhlichkeit, Menschenfreundlichkeit, 
Freude am Schönen, winden sich im antiken 
Leben schon, reiner unä voller noch in den Idea- 
len der Renaissance, zu Rosenkränzen, die dem 
Kreuze verlangend entgegenschwellen, um mit 
ihm verschmolzen, zum Zeichen der höchsten, 
innigsten Vereinigung zu werden zwischen Him- 
mel und Erde, Geist und Natur, Entsagung und 
Lust, zum Symbol der Wiedergeburt das reinen 
Monschenthume, _ 

Mit Erweiterung der Folgen der Reforma- 
tion wird auch die Benutzung des Rosenkreuzes 
umfassender. Am merkwürdigsten ist seine Ver- 
wendung durch den württembergischen Theolo- 
gen Valentin Andreae, der zur Stiftung ei- 
ner Brüderschaft zu allgemeiner Verbesserung 
der Welt aufforderte;, Tendenz dieser Brüder- 
schaft zum Kosenkranz sollte sein, durch streng 
sittlichen Wandel dem Christenthum wahrhafte 
Wirklichkeit auf Erden zu geben. 


Verantw. Redakteur: B. Cramer in Leipzig (Brüderstr. 26 h.). — Verlag von C. Hesse in Leipzig. 
Druck von Br Thallwitz in Taucha-Leipzig. 
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Rede zum Säkularfeste der Loge Friedrich 
z. T. in Brandenburg a. H. 
Von Br Prof. Dr. Sachs, Mstr. v. St. 


Die letzte Loge im ersten Jahrhundert 
unserer geliebten Baulıütte, welch’ ein inhalts- 
schweres, bedeutungsvolles Wort — welch’ eine 
Menge der mannigfachsten Erscheinungen, 
die wie in einem grossartigen Kaleidoskope, wie 
flüchtige Nebelbilder an unserem geistigen 
Auge vorüberziehen — und uns mit der Fülle 
ihrer vielseitigen, auf uns einwirkenden Momente 
fast zu betäuben scheinen! 


Wie das maurerische Leben der Bır 
in unserer speziellen Bauhütte in jenem langen 
Zeitraume sich gestaltet, wie es in mannigfachen, 
theils höchst erfreulichen, theils auch, da 
ja die Schattenseite niemals dem Lichte 
fehlt, weniger dem Ideale entsprechenden For- 
men sich entwickelt hat — das, meine Brr, kön- 
nen Sie in den dürftigen Skizzen des Weiteren 
lesen, welche ich, einer früher an mich ergan- 
genen Aufforderung des vorsitzenden Meisters 
folgend, von der Geschichte unserer geliebten 
Loge entworfen habe. 

Aber eine Loge, wenn sie auch sich mit 
ihren Arbeiten vor der Aussenwelt verschliesst, 
wenn auch bestimmte Formen ihr vorgezeich- 
net sind, lebt doch zu sehr in dem sie umgeben- 
den Medium, als dass nicht auch sie von den 
Zeitströmungen und den das Zeitalter bewegen- 
den und treibenden Meinungen beeinflusst und 


in ihrer Bahn bestimmt werden sollte. Sie 
muss andrerseits, wie alle menschlichen Ein- 
richtungen, fortschreiten, wenn sie nicht von 
vornherein den Keim des Todes in sich ent- 
wickeln und zu traurigster Entfaltung bringen 
will. 

Es ergibt sich also für uns ganz vonselbst 
die Pflicht, in grossen Umrissen uns das Bild 
des in seinen Bestrebungen und Erfolgen 
auf allen Gebieten so gewaltigen Jahrhunderts 
zu vergegenwärtigen, das seit dem Jahre 1779 
vergangen ist, nicht ohne die grössten Umwäl- 
zungen, welche die Menschheit je erlebt, in ih- 
rem Schoosse getragen und gezeitigt zu haben; 
denn man soll immer vorwärts ringen und 
nicht stelien bleiben, aber auch rückwärts blicken 
und gerecht sein. 


1779 — zehn Jahre nach der Geburt Na- 
poleons und Alexander von Humboldts, sie- 
ben Jahre vor dem Tode Friedrichs des 
Grossen, des trotz seiner wenig hervortreten- 
den Vorliebe für die deutsche Sprache zweiten 
Begründers der deutschen Einheit unter Preussens 
Oberhoheit — sehen wir James Watt die letzte 
vollendende Hand an seine die Welt umgestal- 
tende Erfindung der Dampfmaschine legen, 
den wahren Begründer der echt modernen Wis- 
senschaft der vergleichenden Erdkunde, Carl 
Ritter am 7. August geboren werden — und 
den Columbus des fünften Welttheils Cook 
am 14. Januar durch den Speer eines Kanniba- 
len auf Neuseeland umkommen — — welche be- 
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deutungsvollen Momente in der Kulturge- 
schichte der Menschheit, die durch diese weni- 
gen Namen repräsentirt wird, deren gewaltige 
bahnbrechende Thaten für das ganze Säkulum 
von der folgenschwersten Bedeutung gewesen 
sind! 

Während der eine dieser Männer als him- 
melstürmender Titane die ganze politische und 
soziale Weltordnung über den Haufen stossen 
sollte, um auf den Trümmern der scheinbar ganz 
zu Boden geworfenen alten Zustände sich selbst 
einen kühnen Bau zu errichten — sollte der 
Andereder erstaunten Mit- und Nachwelt ganz 
neue Lebensbedingungen zuführen, und ihrer 
Thätigkeit ungeahnte Bahnen eröffnen; das zu- 
sammenfassende Universalgenie des grossen 
Naturforschers aber der Menschheit, deren 
Horizont durch Cook räumlich hinausgerückt 
ward, den weitesten Einblick in die Grossartig- 
keit des Weltalls geben, von dem wir doch nur 
ein so kleines, aber durch Anstrengung unse- 
rer geistigen Fähigkeiten trotz alledem so 
wichtiges Atom sind. Und während noch we- 
nig mehr als 100 Jahre früher der Sarg des 
Schauspielers Moliere, der nebenbei der grösste 
Lustspieldichter Frankreichs war, vom Pö- 
bel mit Steinen beworfen wurde, sahen wir im 
Januar1779, wieGarrickinfeierlichem Zuge in 
der Westmünster-Abtei beigesetzt und vom Hofe 
wie von den Edelsten seiner Nation hoclıge- 
ehrt ward, er, der zwar das ausgezeichnetste 
Genie aller Zeiten, den grossen Barden Shakes- 
peare nach Jahrhunderte langem Verschollen- 
sein seinem Volke erst wieder bekannt ge- 
macht und dessen lebenswahre Helden auf den 
Brettern, die die Welt bedeuten, in Fleisch und 
Blut dargestellt hatte — aber doch auch zur 
bis vor Kurzem verachteten und ehrlos erklär- 
ten Rotte der Schauspieler gehörte. Wir 
sehen damit die gewaltigste soziale Umwäl- 
zung beginnen, die nachher in der französischen 
Revolution und ihren bahnbrechenden Folgen 
für die gesellschaftlichen Verhältnisse ihren vor- 
läufigen Abschluss fand und dem Geistesadel 
seine wahre Stellung vindiziren sollte. 

Und für die nothwendige Emanzipation der 
Geister, ohne welche der soziale Fortschritt 
keinen richtigen Boden finden konnte, begann 
dasselbe Jalır 79, nachdem 78 die sogenannte 
Klassische Periode unserer Literatur begonnen 
hatte — durch 2 Grossthaten deutschen 
(reistes in ausgiebigster Weise zu sorgen : durch 


den am 19. März auf dem Schwalbenstein bei 
Ilmenau niedergeschriebenen vierten Akt der in 
Prosa verfassten Iphigenie, welche Gethe am 
28. März ganz vollendete, und später nach der 
italienischen Reise in künstlerisch vollendeter 
poetischer Form seinem Volke verehrte — und 
durch den im März 1779 vollendeten Nathan, 
den unser grosser Bruder Lessing in einem er- 
sten Exemplar am 12. Mai desselben Jahres 
an seine theure Elise Reimarus senden konnte. 
Dieses herrliche Werk, das so recht die Quin- 
tessenz der wahren Freimaurerei ist, von dem 
Platen mit Recht sagt: „hier ist alles Charak- 
ter und Geist, und der edelsten Menschheit Bild 
und die Götter vergehn vor dem alleinigen Gott“ 
hat mit seiner vollendeten Dialektik in Jamben 
deu weitreichendsten Eintluss ausgeübt. Dass 
aber noch heute die Feinde alles vernünftigen 
Fortschrittes es ein Tendenzstück der Loge voll 
platter und sentimentaler Phrasen nennen, be- 
weisstschlagen.d, wie jenes am 28. Mai 1779 vom 
Frankfurter Rath in jener Stadt, da 40 Jahre 
vorher Getlie geboren war, „wegen skandaleu- 
sesten Inhalts in Rücksicht der Religion als ver- 
dächtig verbotene” Drama den Finsterlingen in 
der That Gefahr drohte, da es sich als mäch- 
tigstes Werkzeug bewährte für die allmälich 
sich ihren Weg erkämpfende Toleranz und wahr, 
haft christliche Liebe gegenüber aller heuch- 
lerisch frommen Gehässigkeit. Ein solches 
Gefühl edelster Menschenliebe veranlasste auch 
in demselben Jahre, fast genau an demselben 
Tage, den wir heute feiern, am 10. November 
einen hochherzigen Mann, den 1830 als Geheimer 
Oberfinanzrath gestorbenen Joachim von Meyern- 
feld eine Deutsche Armenholzgesellschaft für ver- 
schämte Arme zu gründen, welche ihre segens- 
reiche Thätigkeit wahrhaft maurerisch, wenn 
auch ohne die Form, praktisch bis in die 
neueste Zeit festgesetzt hat. Leider hatte nur 
der im Jahre 73 offiziell aufgelhobene Orden 
der Jesuiten, dessen Grundsätze wahrer Mau- 
rerei schnurstracks entgegenlaufen, der aber ın 
der äussern Organisation des Bundes manche 
Anknüpfungspunkte für eigene Einrichtungen 
fand, sich besonders durch den von Weisshaupt 
1776 gestifteten Illuminaten-Orden und ander- 
weitig Zutritt in die Maurerei und Einfluss auf 
dieselbe verschafft, und die mystischen Bestre- 
bungen der Rosenkreuzer, wie allerhand echt 
menschliche, aber doch für den wahren Fort- 
schritt höchst bedauerliche Neigungen, die einen 


Friedrich den Grossen, Lessing, Herder und an- 
dere dem Logenleben entfremdeten, waren vor 
etwa 100 Jahren den wahren Interessen der 
Maurerei hinderlich in den Weg getreten, die 
dadurch mannigfach verdunkelt und entstellt 
wurde. 

Unter solelıen Konstellationen erstand un- 
sere Bauhütte, wenige Jahre vor dem Ausbruche 
jenes Welthrandes, der auf französischem Bo- 
den zur wildesten Glut entfacht mehr als der 
einst im Jahre 79 vor Christo dem Vesuv ent- 
glimmende, seine zerstörenden, aber auch seine 
befruchtenden Momente überallhin ausstreute. 

Als sie aber ihr erstes Jubiläum beging, 
das freilich ihrer äusseren Lage nach nur ein 
ziemlich dürftiges sein konnte war der 
wüthende Sturm schon mächtig über die Lande 
dahingebraust, und gerade in diesem Jahre 
hatte Beethoven in seiner Eroica den Trauer- 
marsch eingeschoben, weil der von ilım bis da- 
hin als grosser Held gefeierte Napoleon sich 
die Kaiserkrone aufgesetzt und des freisinnigen 
Komponisten Hoffnungen auf ihn zu Schanden 
geinacht hatte. — 

Doch das nun errichtete erste Kaiserreich 
des gewaltigen Korsen war noch weniger der 
Frieden als die spätere Schöpfung seines Nef- 
fen, und ein Jahr, nachdem der edelste deut- 
sche Sänger in das frühzeitige Grab gesunken 
war, ging das alte Deutsche Reich mit seinen 
verrotteten mittelalterlichen Institutionen und 
die in Formen versuukene Monarchie des al- 
ten Fritz ın Trümmer, aus denen sie sich so 
glorreich wieder erheben sollte, um an seiner 
Stelle einst ein neues kräftiges, auf reale Ver- 
hältnisse begründetes mächtiges Deutsches 
Kaiser-Reich zu setzen. Aber auch die Kultur- 
mission Napoleons hatte ihre Zeit, und nach- 
dem er das erste grosse Kind der Watt’schen 
Erfindung, das Fulton’sche Dampfschiff in seine 
Dienste zu nehmen verschmäht, nachdem er in 
dem leichtsinnig heraufbeschworenen Kampfe 
mit der Natur und dem eisigen Winter Russ- 
lands den Kürzeren gezogen hatte, war er end- 
lich dem von ihm stets unterschätzten neuer- 
wachten Volksbewusstsein unterlegen und auf 
eine einsame Insel im atlantischen Ozean ver- 
baunt, wo er das Walten der Nemesis bitter 
erfahren sollte. 

Das durch so gewaltige Zuckungen aufge- 
regte Europa konnte natürlich nicht so schnell 
zu voller Ruhe kommen, und die verschie- 
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densten Versuche zu staatlicher Neugestaltung 
riefen neue Bewegungen hervor, wie besonders 
die Bestrebungen der Nachkommen jener al- 
ten Hellenen, die einst für die ganze Welt 
die Ideale der Kunst aufgestellt und später beim 
Beginn der Neuzeit ein neues Licht für die 
Wissenschaften entzündet hatten. In Deutsch- 
land freilich wurden die durch die grosse Zeit 
der Befreiungskriege gepflegten Ideen der 
staatlichen Einigung unterdrückt; aber das ge- 
ringe politische Leben hinderte nicht den Auf- 
schwung der Wissenschaften und Künste, in 
denen das deutsche Volk seiner idealen Rich- 
tung den vollsten Ausdruck gab. So wirkten 
die Romantiker mit ihrem auf die Wiederbe- 
lebung des Mittelalters gerichteten Streben, 
so die Philosophen, die vor und neben Hegel 
den Grund alles Daseins zu erforschen suchten, 
und die Männer der strengen Wissenschaft, 
wie die Jünger der Kunst verstanden es, dem 
politisch unbedeutenden Deutschland eine hoch- 
geachtete Stellung auf allen idealeren Ge- 
bieten zu sichern. Technik und Industrie 
aber nahmen in dem Jahrhundert der Dampf- 
maschinen einen ungeahnten Aufschwung, zu 
dem nicht am wenigsten die gerade jetzt ihr 
50jähriges Jubiläum zusammen mit Josef Ressels 
erstem Schraubendampfer feiernde grossartige 
Erfindung Stephensons, die Lokomotive beitrug, 
welche einen alle Verkelirsverhältnisse im Sinne 
des Fortschrittes umgestaltenden Einfluss aus- 
übte und eine der grössten Wohlthaten für die 
Menschheit wurde. Eine Erfindung folgte 
jetzt auf diesen Gebieten der anderen, und 
kurz nachdem unser grösster Bruder, der Dich- 
tertürst in Weimar mit dem freilich bestritte- 
nen Worte „mehr Licht“ in den ewigen Osten 
eingegangen war, zwangen zwei französische 
Erfinder sogar die Sonne, der Kunst und Wis- 
senschaft dienstbar zu werden und wurden 
durch das Daguerreotyp und seine weitere 
Entwickelung wesentlich Beförderer ausgedehn- 
terer Bildung und künstlerischen Geschmackes. 
Als aber der erste Pfiff der Lokomotive zwi- 
schen Liverpool und Manchester erschallte, zo- 
gen die russischen Heere über den Balkan, 
um die schwächlichen Nachkommen jenes Mah- 
mud, der einst Byzanz dem Christenthume ent- 
rissen hatte, aus Europa zu vertreiben und eı- 
neuten jene Jahrhunderte alten Versuche der 
östlichen Zaren, welche erst in unseren Tagen 


durch noch energischere Kraftanstrengungen 
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ihrem Ziele näher geführt werden sollten, aber 
ihre düsteren Schatten auf die ganze dazwischen- 
liegende Epoche warfen. — 

Zu derselben Zeit feierten die echt mau- 
rerischen Toleranzbestrebungen einen grossen 
Triumph, der freilich durch die in seinem Ge- 
folge auftretende eigenthümliche Erscheinung, 
dass England nach der Katholiken-Emanzi- 
pation von 1829 mit Riesenschritten der ultra- 
montanen Richtung entgegengeeilt ist, wesent- 
lich beeinträchtigt wurde, wie ja auch die seit 
1791 erfolgte Juden-Emanzipation, so sehr sie 
eine Konsequenz der Toleranz ist, trotzdem 
manche praktische Unzuträglichkeiten mit 
sich gebracht hat, ähnlich der 1861 vom Kaiser 
Alexander durchgeführten Aufhebung der Leib- 
eigenschaft in seinen Staaten oder der durch 
den schrecklichen Sezessionskrieg in Amerika 
erkämpften Befreiung der Negersklaven — lau- 
ter Erscheinungen, welche dem Fortschritte 
der Menschheit dienten, wie sehr sie auch ego- 
istische Sonder-Interessen schädigen mochten. 
Inzwischen machte Frankreich eine zweite 
Revolution durch, welche zwar nicht so gewal- 
tig wie die erste war, aber doch auch tiefer- 
greifende Zuckungen und Umwälzungen für das 
übrige Europa anregte, aus welchem sich im 
Laufe der letzten 50 Jahre eine neue staatliche 
Gestaltung dieses kleinsten, aberbedeutendsten 
Welttheils entwickelte. Die Wogen des poli- 
tischen Lebens aber gingen mit einer die frü- 
here Harmlosigkeit und naiv gemüthliche Un- 
befangenheit früherer Tage oft allzusehr in 
den Hintergrund drängenden Heftigkeit seit je- 
ner Zeit höher und höher und beeinflussten wei- 
tere Kreise. Vereine aller Art mit der offen 
ausgesprochenen Tendenz, der Einigung und 
Neugestaltung grösserer Staatsgrenzen zum 
Durchbruch und schliesslichen Siege zu ver- 
helten, absorbirten die Einzelnen mehr und 
mehr, waren aber doch ein segensreiches Ferment 
in der grossen Bewegung. Daneben ging der 
Fortschritt der Wissenschaften ungehindert 
weiter, und während überall begeisterte Forscher 
sie zu vertiefen und ihre durch ernstes Studium 
gewonnenen Resultate weiteren Kreisen vertraut 
zu machen bestrebt waren, da man im Gegen- 
satz zu früheren Jahrhunderten mehr und mehr 
anerkannte, dass freie Forschung erst dann 
ihren wahren Werth hat, wenn sie immer tie- 
fere Wurzeln im Volksbewusstsein schlägt — 
während Darwin’s und David Strauss’ Leh- 


ren noch durch den krassen Monismus eines 
Friedrich von Hellwald überboten wurden, 
ging man andrerseits im wildbewegten Kam- 
pfe der Geister bis zu Stahls berüchtigter 
Lehre von der Umkehr der Wissenschaft, die 
schon vor 26 Jahren die heute vom Papst Leo 
dem Dreizehnten verkündete Rückkehr zur 
wahren Philosophie des Thomas von Aquino 
als höchstes Ziel mit prophetischem Blicke vor- 
hersagte — trieb man in Lourde, Salette und 
Marpingen mit dem Heiligsten frevelhaften 
Spott, und verkündete Pius der Neunte gerade 
vor 25 Jahren das Dogma von der Unbetleck- 
ten Empfängniss, dem im Jahre 1870 die Unfehl- 
barkeitslehre zu höherem Ruhme Gottes folgen 
sollte, 

Unbekümmertaber um diese Auswüchse 
menschlichen Gebahrens, welche sich mit der 
Wissenschaft und der sich täglich mehr aus- 
breitenden Kenntniss der Natur in getlissent- 
lichen Gegensatz setzte, machte die Indu- 
strie und Technik die gewaltigsten Fort- 
schritte, welche man kaum in dem Massstabe 
zu hoffen gewagt hätte, als in unserm mit voll- 
stem Recht als das technische und mecha- 
nische bezeichnete Zeitalter. Die Beherrschung 
des Dampfes mittels der verschiedenartigsten 
Dampfmaschinen, der Ersatz der mühevollen 
Handarbeit in allen Zweigen des Handwerks, 
des Gewerbes und des Ackerbaues durch die 
sinnreichstenund wirksamsten Maschinen, 
die Beförderung von Menschen und Lasten auf 
den Eisenbahnen und mächtigen eisernen 
Schifiskolossen in früher nie geahnten Mengen 
und Massen mit unglaublicher Geschwindigkeit 
und Bequemlichkeit, die Unabhängigkeit .der 


- Schifffahrt von Strömungen und Wind, die Auf- 


suchung neuer Verkehrswege und Erleichte- 
rungen mittels des Luftballons hoch in den 
Lüften, Fernröhre, Mikroskop, Spektralanalyse, 
die Anwendung der Elektrizität, der Tele- 
graphie und Telephonie, die Ueberbietung 
des einst als grossartiger Fortschritt bewun- 
derten Gaslichtes durch elektrisches Licht — 
und kundert und aber hundert chemische 
und physikalische Entdeckungen und Errun- 
genschaften, wie sie auf den grossen Weltin- 
dustrieausstellungen seit 1851 bewundert sind, 
haben das Leben der Menschen in der kurzen 
Spanne einiger Jahrzehente mehr umgestaltet 
und inhaltsvoller gemacht, als es früher in 
Jahrhunderten und vielleicht in Jahrtau- 
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senden geschehen ist. Und trotz aller durch 
die Sonderinteressen der Völker in den letzten 
25 Jahren hervorgerufenen Kriege, trotz aller 
dadurch heraufbeschworenen volkswirthschaft- 
lichen Krisen gelangte die Weltwirthschaft 
immer intensiver zum Ausdruck, nahmen die 
Verkehrseinrichtungen mehr und mehr einen 
internationalen kosmopolitischen Charakter an. 
Die Erdnatur gewinnt nach und nach durch den 
geistigen Fortschritt der Menschen und durch 
den Fortschritt der Jahrhunderte, in Bezug 
auf das Gesammtleben der Völker, nach al- 
len Seiten hin ganz veränderte Gestalten und 
Werthe. — Seit vor 25 Jahren die Semmeringbahn 
den Anfang gemacht, hat menschlicher Fleiss 
und Genie den Brenner und das Felsengebirge 
überwunden, den Mont Cenis und den Gotthard 
durchstochen, den Suez-Kanal vollendet, und 
denkt daran, die Landenge von Panama zu durch- 
bohren, England mit Frankreich zu verbinden, 
die Sahara zu bewässern und selbst den sch war- 
zen Welttheil, den kühne Forscher seit emiger 
Zeit nach allen Richtungen durcheilen, durch 
Eisenbahnen der übrigen Welt zu erschliessen, 
wie die sonst so isolirten Japan und China er- 
schlossen sind, und selbst der Nordpol mensch- 
licher Kühnheit und Ausdauer seine Wunder 
zeigen muss. Der Weltpostverein aber ist 
der herrlichste Ausdruck dieser grossartigen 
Bestrebungen, welche ihre Erfolge der gesamm- 
ten Menschheit zu Gute kommen lassen, und 
das sich melır und mehr entwickelnde schöne 
Gefühl von der Zusammengehörigkeit aller 
Menschen, das im erfreulichsten Gegensatze 
zur Verachtung aller sogenannten Barbaren 
durch die Griechen oder der vorgeblich im 
Interesse der Kirche unternommenen Kreuz- 
züge des Mittelalters steht, und das sich 
in den Bestimmungen der Genfer Konvention 
und des allgemeinen Seerechtes einen wei- 
tern erfreulichen Ausdruck geschaffen hat — ist 
eine wesentliche Garantie für den weiteren 
geistigen und sittlichen Fortschritt der 
Menschheit. — 

So sind wir denn seit den Tagen, da die 
zweite Glanzperiode unserer Literatur vor 100 
Jahren begann, jenen grossen Idealen, trotz 
aller Kämpfe und nationalen Eifersüchteleien 
der letzten Dezennien bedeutend näher gekom- 
men, das der bedeutendste Vermittler deutschen 
Geistes und deutschen Wesens in England, Car- 
lyle, vor gerade 50 Jahren in einem Briefe an 


Goethe in Aussicht stellte. „Lasst Nationen wie 
Individuen sich nur einander kennen, und 
der gegenseitige Hass wird sich in gegenseitige 
Hülfsleistung verwandeln, und anstatt natür- 
licher Feinde, wie benachbarte Länder zuwei- 
len genannt sind, werden wir alle natüıliche 
Freunde sein!“ — Nun konnte zwar freilich 
ein so energischer Kulturfortschritt, der die 
wesentlichsten Lebeusbedingungen aller Völ- 
ker umwandelte, der besonders auf materiel- 
lem Gebiete ungeahnten Aufschwung brachte, 
unmöglich vor sich gehen, ohne auch auf das 
Fühlen und Denken eines grossen Bruchtheils 
der Menschheit einen, früheren idealeren 
Richtungen entgegenlaufenden traurigen 
Einfluss auszuüben — und wenn sich auch nicht 
leugnen lässt, dass das Preisen der guten al- 
ten Zeit im Gegensatze zur Gegenwart so 
alt ist wie die Menschheit selbst, so stelit doch 
fest, dass in unseren Tagen ein allzu materi- 
elles Streben, ein Haschen nachäusserlichem 
Glanze und eine bedauerliche Abneigung vom 
Ideale sich in traurigster Weise breit macht, 
dass leider Tausende in krasser Selbstsucht 
befangen nichts Heiliges mehr anerkeunen, 
und Alles, das der Nation bisher verehrungs- 
würdig gegolten, als veraltet über den Hau- 
fen werfen möchten. Aber mögen auch die Fol- 
gen dieser unverkennbaren Verirrung sich 
allzu oft zum Leidwesen aller derer zeigen, 
welche noch nicht den Glauben an die Mensch- 
heit verloren haben, so brauchen wir dennoch 
nicht zu verzagen; denn ein Wille, über den 
auch der Stärkste nicht Meister ist, hat be- 
stimmt, dass der vollkommene Zustand von 
der Menschheit nicht erreicht werde, damit un- 
ser Geschlecht nie ruhe auf dem, wases errun- 
gen hat. Unser Beruf aber, meine Brr, wol- 
len wir echte Maurer sein und bleiben, ist es 
in erster Linie, mit der ganzen Kraft unse- 
res Geistes und mit ganzer sittlicher Stärke 
einzutreten und mitzuwirken, dass diehöchsten 
idealen Güter des Lebens uns und dem gesamm. 
ten Volke nicht verloren gehen, dass durch regste 
Arbeit die gewonnenen Fortschritte nicht nur 
erhalten, sondern mächtig weiter gefördert 
werden trotz aller ihnen dräuenden Bestrebun- 
gen, dass vor allen Dingen der Geist echter 
Liebe und wahrer Humanität immer mehr 
in diesen Tagen rohen Parteihasses und schnö- 
dester Intoleranz zur Geltung komme. Wenn 
alle Maurer dafür mit ganzer Energie wirken, 
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dann wird trotz alledem und alledem erfüllt 
werden, was der begeisterte Sänger als hohes 
Ziel der Menschheit verkündet: 


Wenn nur der reinen Liebe Band 

die Herzen Aller gleich umschlingt, — 
wenn nur in gleichem Opferbrand 
Jedweder nach Vollendung ringt, 


nur seines wie des Nächsten Frieden, 
von jedeın Glaubenshass befreit — 
dann wird trotz Glaubensunterschieden 
im grossen Dom der Menschlichkeit 
der Liebe Gottgemeinschaft sein, 
und siegreich kehrt auf Erden ein 
der Welterlösung neue Zeit. — 
Das walte in seiner unerschöpflichen Gnade 


der A. B. a. W. Amen! 


Die Diskussionsabende 

in der Loge „Eugenia” in Danzig. 

Unter den kleineren Mittheilungen der No. 
23, Jahrgang 1878 dieser Zeitung, findet sich fol- 
gende Nachricht aus Danzig: 

„Um der Lauheit in der Brschaft entgegen- 

zuwirken, schlossen sich hier vor längerer 
Zeit strebsame Brr zusammen und such- 
ten durch belehrende Vorträge und Dis- 
kussion das Interesse der jüngeren Brr 
f. d. Loge zu heben. Diese Vereinigung 
erhielt den Namen „Freier Verein akti- 
ver Mr“. Am Stiftungsfeste des Vereins 
hielt letzthin Br Freymuth einen Vor- 
trag, der die Zwecke des Vereins aufs 
Neue darlegte, und so aligemeinen Bei- 
fall fand, dass wir ihn in grösserer Auf- 
lage drucken lassen wollen, um ihn an 
die Brr zu vertheilen“. 

Dieser Vortrag des Br Freymutlh (Leitar- 
tikel derselben No.) gewährt gemäss seinem Ti- 
tel „Was wir wollen“ einen Einblick in die Ziele 
und Bestrebungen der zwanglosen Vereinigung, 
welche zwar ihre regelmässigen Zusammenkünfte 
in den Räumen der Loge „Eugenia“ 'abhält, 
indessen sich weder auf deren Mitglieder be- 
schränken will, noch auch lediglich in ihrem 
speziellen Logensystem zu wirken gedenkt. Ja, 
man würde die Tendenz des Vereines und des 
Br Freymuth’schen Vortrages, den ich gewisser- 
massen als unser Programm bezeichnen möchte, 
total verkennen, wollte man glauben, es handle 
sich hier um partikulare Klub-Interessen. Mit 
nichten! Unser Arbeitsfeld ist der ganze grosse 
Frm-Bund und jeder Br, der Neigung hat, in 


freiem Meinungsaustausch über maur Unterhal- 
tungsstoff gehend zu empfangen, sei uns als Ar- 
beitsgenosse hochwillkommen! — Hier werden 
weder Geheinnisse unberufenen Ohren preisge- 
geben, noch Umsturzpläne geschmiedet. Auch 
Verehrer der Hochgrade können sich unbesorgt 
unserm harmlosen Kreise nahen. Und wer es 
gethan, wird uns gewiss das Zeugniss nicht ver- 
sagen, dass wir zur Verbreitung des allen Brn 
unentbehrlichen maur Wissens mehr thun, als 
sporadische Instruktionslogen und etwaige Ge- 
spräche in den Gesellschaftsräumen der Loge 
jemals zu erreichen vermögen. 

Es wäre ein Wunder, wenn nicht auch diese 
so nützliche Bestrebung eine Periode der Ver- 
dächtigung und Anfeindung hätte durchkämpfen 
müssen, ehe ihre Existenzberechtigung ausser 
Zweifel gestellt wurde. Br Schottler hat in No. 
3 der Latomia d. J. etwas von jenen, dem auf- 
merksamen Beobachter des Liogenwesens nicht 
befremdlichen Hindernissen erzählt, aber auch 
hinzugefügt, dass wir frohen Muthes als Pfad- 
finder durch den Urwald des Vorurtheils weiter 
wandern, hoftend, es möchten unsern Spuren 
Gleichgesinnte in wachsender Zahl folgen, bis 
an Stelle stillschweigenden Gewälrenlassens all- 
seitig offene Anerkennung unseres Weges als 
derjenigen Richtung tritt, die in Absehung auf 
Erhaltung und Regenerirung der Freimaurerei 
allein zum Ziele fülıren kann. — 

Hinter uns liegen 3 Jahre gemeinsamen 
Wirkens unter persönlicher Leitung unsers hochw. 
Meisters v. St. Br Fewson, des verdienstvollen 
Gründers des Vereins. Am 5. Oktober cr. be- 
gannen wir mit dem üblichen Stiftungsfeste den 
4. Jahresabschnitt abendlicher Diskussionen. «le- 
ren in der verflossenen Jahresperiode 26 abge- 
halten worden sind. Gewiss wäre die Zahl eine 
grössere, wenn wir uns nicht aus bestimmten 
Gründen auf die Dienstage beschränkten, dann 
aber anderer Arbeit oder zwingender Rücksich- 
ten Willen manchmal pausiren müssten.  Ein- 
gerechnet den festen Stamm erklärter Mitglie- 
derschaft betheiligten sich 59 Brr mit einer 
Frequenz von 11-22 Personen pro Abend. 
Wenn auch die Zahl derjenigen, die es mit ei- 
nem einzigen Besuche haben bewenden lassen, 
sich auf 18 beläuft, so können wir uns doch 
freuen, dass die persönliche Bekanntschaft mit 
unserm Thun und Treiben mehr und mehr Ge- 
meingut der Bauhütie „Eugenia“ wird und dass 
auch Brr anderer Logen sich mit eigner An- 
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schauung davon überzeugt haben, wie wenig de- 
struktiv, sondern wie instruktiv es ist, wenn Brr 
aller Grade in freiem Meinungsaustausch maur 
Angelegenheiten erörtern. 

Den vom Vorsitzenden gegebenen Direk- 
tiven gemäss behandelten unsere winterlichen 
Ahbendunterhaltungen des rückliegenden Jahres 
vornehmlich 2 Diskussionsgebicte: 

1. Studium der Form des frm Wesens, 

2. Entwickelung des Sinnes, der in dieser 

Form liegt. 

Es ist woll eher ein günstiges, als gegen- 
theiliges Zeichen für die Regsamkeit iu unsern 
Zusammenkünften, dass diese sich nicht durch 
einen festgegliederten Cyklus von Vorträgen, son- 
dern mehr durch zwanglose Erörterungen inte- 
ressanter Fragen kennzeichnen, — gerade wie 
sie aus oft unvorhergesehener Veranlassung ent- 
springen. Freie Diskussion heisst die Parole; 
Freiheit in der Zeitwahl des Vortrages über ein 
zur Ausarbeitung übernommenes oder selbst ge- 
vähltes Thema haben wir uns auclı gestatten 
können, weil es niemals an Diskussionsstoff man- 
gelte und der Vorsitzende stets über eine gute 
Reserve aus der maur Literatur verfügte. 

Freilich felilte es auch nicht an einem fes- 
ten Anhaltspunkt für Abhandlungen, welche 
häuslichen Studiums bedurften; denn Br Fewson 
hatte einen Kreis von Thematen aus dem Be- 
reich der maur Symbolik zur walılweisen Be- 
handlung aufgestellt. So haben wir 
flossenen Jahr zum Theil recht durchdachte 
Vorträge über ein jedes der 3 gr. und der 3 kl. 
Lichter gehört, resp. sollen einige hier noch Rest 
gebliebenen Lücken in Bälde ausgefüllt werden. 

Angeregt durch einen Aufsatz über den 
maur Willen bereitete uns einer der Brr den 
Genuss eines eben so geistvollen wie gedanken- 
reichen Vortrags darüber, was wir Mr uns un- 
ter dem Wesen der Gottheit vorstellen — oder 
besser nicht vorstellen sollen, — eine Ausarbei- 
tung, die, wie fast alle andern, unserm Archiv 
einverleibt ist. 

Es ist erklärlich, dass jede Bearbeitung die- 
ses Stoffes, — mag sie vom positiven oder von 
negativen Standpunkt aus geschehen, auch im 
Kreise maur Toleranz Meinungsdifferenzen 
wach rufen muss, deren unlössbarer Zwiespalt 
ungeführ an die leidigen Debatten über die 
Judenfragen erinnert. Ich erwähne aber beider 
Diskussionsobjekte nicht ohne hesondere Beto- 
nung dessen, wie weit in unsern Abend-De- 


im ver- 


batten fundamentale Ansichten divergiren kön- 
nen, ohne eine Trübung des Friedens und der 
Eintracht zu erzeugen, die das wahre Kriterium 
brüderlicher Toleranz ist. — 


Auch noch andere Gebiete der freim Sym- 
bolik, z. B. das Ritual beider Reception haben wir 
als Unterhaltungs- und Belehrungsstoff gewählt 
und zwar mitunter auf Grund von Referaten jün- 
gerer und älterer Brr über ihre persönlichen Ein- 
drücke, die sie bei ihrer Aufnahme empfanden. 


Am deutlichsten bekundet sich auch im 
verflossenen Jahre der instruktive Charakter un- 
serer Diskussionen durch systematische Erörte- 
rungen der hauptsächlichsten Abschnitte des 
Lehrlings-Katechismus, sowie dadurch, dass 2 
Abende fast ausschliesslich zur Vorbereitung der- 
jenigen Theilnehmer verwandt wurden, deren dem- 
nächstige Aufnahme in den 2. Grad bevorstand. 


Zu gelegentlicher Information über Gebiete, 
welche das maur Interesse nur annähernd be- 
rührt, diente die Lektüre einiger Artikel aus 
der einschläglichen Literatur und zwar über 
den Spiritismus, über die Tempelherren und die 
Odd fellows etc. etc., sowie ein freier Vortrag 
des Vorsitzenden über die Hirambrüderschaft. 
— Hierbei sei auch zweier biographischer Vor- 
träge Erwähnung gethan, nämlich über Mozart’s 
Wirken auf maurerischem Gebiete und über Fried- 
rich den Grossen als Freimaurer (in Anlelınung 
an den Aufsatz in No. 6 der Bauhütte von 1880). 


Natürlich hat auch uns das bisher leider 
vergebliche Ringen und Streben nach äusserer 
und innerer Vereinigung aller deutschen Logen- 
systeme in mehrfachen Diskussionen beschäftigt 
und haben wir uns auf Grund diverser Klagelie- 
der in den hervorragendsten Zeitschriften und 
nach den unsrerseits daran gekuüpften Betrach- 
tungen der traurigen Wahrnehmung nicht ver- 
schliessen können: tot capita, tot seusus! 


Trotz alledem und alledem wollen wir aber 
die Hoffnung auf Erfüllung unserer Zukunfts- 
wünsche nicht sinken lassen, sondern frohen 
Muths die Bausteine unserer Diskussionsarbeit 
mehren und sammeln; denn es kommt gewiss 


die Zeit, da sie, — wenn auch nur als beschei- 
denes Füllungsmaterial — Verwendung finden 


für das stolze Gebäude deutscher Maurer-Ein- 
heit. Der Dom zu Köln ist vollendet und hat 
seine Weihe durch unsern allergnädigsten Pro- 
tektor erhalten, auch unsrer stillen symboli- 
schen Arbeit wird dereinst die schmückende 


Kreuzesblume eingefügt werden. Das gebe der 


A.B.a. W! — 
Soweit der wesentlichste Inhalt des am Stif- 
tungsfest verlesenen Jahresberichts. — Hieran 


knüpfte sich ein Vortrag des Br Schumann 
über die Aufnabme in den Bund. Er sucht den 
Grund aller Klagen über den vermeintlichen 
Verfall des inneren Logenlebens in der Sorglo- 
sigkeit, welche bei der Aufnahme Neu-Angemel- 
deter häufig herrscht. Die Freimaurerei will 
Religiosität, Sittlichkeit und Humanität beför- 
dern, Lebensweisheit lehren und üben. Mittel 
zur Erreichung dieses Zwecks sind ihr die Sym- 
bole und in ihrer Zusammensetzung das Ritual; 
es werden daher nur diejenigen ächte Maurer 
sein, welche hinreichende Empfänglichkeit des 
Gemüths besitzen, um die Bedeutung der Sym- 
bole in sich aufzunehmen und welche auch ernst- 
lich bemüht sind, dieselben auf sich anzuwen- 
den. An einigen Beispielen suchte der Vortrag 
zu beweisen, dass diese Eigenschaften häu- 
fig vor andern, äusserlichen Dingen bei der 
Aufnahme garnicht in Betracht gezogen werden. — 

Nach geschlossener Sitzung vereinigten sich 
die anwesenden 36 Brr zu einem frohen Mahle, 


welches durch eine gute Bowle und durch Tisch- 
reden ernsten und heitern Inhalts gewürzt 
wurde. Ein vom Br Lohrenz verfasstes Fest- 
lied schloss in sinniger Weise mit einem Hoch 
auf den bisherigen Vorsitzenden, in welches die 
Tafelrunde kräftig einstimmte. 

Ergänzend sei schliesslich noch bemerkt, dass 
Br Fewson — zuerst allerdings : unter lebhafter 
Einsprache — gebeten hatte, im Interesse wün- 
schenswerther Abwechselung bei der Leitung 
der Debatten und in der Wahl des Diskussions- 
stoffes ihn vom Vorsitz zu entbinden. Darum 
fiel die Wahl auf den zeitigen dep. Meister Br 
Schottler und wurden ebenfalls per Akklama- 
tion die Obliegenheiten des Schriftführers, des 
Bibliothekars und des Korrespondenten ander- 
wärts vertheilt. Eimes Schatzmeisters zur Ver- 
waltung kleiner laufender Beiträge bedürfen 
wir nicht mehr, seitdem die Abonnementskosten 
gewünschter Zeitschriften aus der allgemeinen 
Logenkasse bestritten werden. Unser Baarbe- 
stand wanderte daher zur Hälfte in die Armen- 
kasse und zur Hälfte in die beiden Bowlenge- 
füsse auf der diesmaligen Fest-Tafel. 

Danzig, im Oktober 1880. Br Anders. 


Kleinere Mittheilungen. 


Danzig. Ein Fest, wie es die Danziger Brr 
kürzlich gefeiert haben, kommt so selten vor, 
dass es wohl verdient, erwähnt zu werden. — 
In der zweiten Hälfte des September tagte hier 
die 53. Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte, und da lag der Wunsch nahe, die 
unter den Theilnehmern der Versammlung be- 
findlichen Brr auch maurerisch zu begrüssen. 

Die 3 hiesigen Logen: „Eugenia zum ge- 
krönten Löwen“ (3 W.), „Einigkeit“ (R. Y.) 
und „zum rothen Kreuz“ (Gr. LL.), vereinigten 
sich daher zu diesem Zwecke und setzten eine 
Fest- und Tafelloge in den Räumen der „Einig- 
keit“ zum 20. September c. Abends 7 Uhr an. 
Eine grosse Zahl auswärtiger Brr fand sich ein. 
Dieselben wurden in den festlich geschmückten 
Arbeitssaal geführt, der trotz seiner Grösse fast 
zu klein für die Anzahl der Erschienenen war. 
Die Arbeit der Festloge wurde von den Beam- 
ten der Loge „Einigkeit“, unter Vorsitz ihres 
Mstrs. v. St. Br Czwalina, die Tafelloge von 
dem Mstr. v. St. Br Fewson und den Beamten 


der „Eugenia“ geleitet, während der Toast auf 
die Grosslogen resp. den ‚Gross-Logentag, so- 
wie der Toast auf die besuchenden Brr von 
dem Dep. Mstr. der Loge „zum rothen Kreuz“, 
Br v. Flotow, ausgebracht wurde. 

Eine sehr schön ausgeführte Festkantate, 
sowie verschiedene Fest- und Tafellieder, theil- 
weise besonders für diese Gelegenheit gedichtet, 
wechselten mit Reden und Toasten ab. — Alle 
Redner folgten dem vom Br Czwalina in seinen 
Eröffnungs- und Begrüssungsworten gegebenem 
Thema, „Einheit und Eintracht im Br-Bunde“, 
und führten dasselbe in verschiedener Art aus; 
auch die Dankesworte der besuchenden. Brr, 
des Dep. Mstrs. Br Hieber-Königsberg und des 
Br Meissner-Leipzig bezogen sich hierauf und 
wiesen als einen schönen Beleg dafür auf die 
heutige Festversammlung hin, die nicht allein Brr 
aus weiter Ferne und von fast allen Lehrarten 
hier vereinigt, sondern in der auch die Brr der hier 
bestehenden, nach drei verschiedenen Systemen ar- 
beitenden Logen vereint als Gastgeber aufträten. 


Verantw. Redakteur: B Cramer in Leipzig (Brüderstr. 26 b.), — Verlag von C. Hesse in Leipzig. 
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LATOMIA. 


Neue Zeitschrift für Freimaurerei. 


Herausgegeben von Br B. Cramer in Leipzig. 


Dritter Jahrgang. 


Aller 14 Tage erscheint eine Nummer. — Preis des halben Jahrganges 8 Ik. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. Bei direkter Bestellung portofreie Zusendung. 


> Leipzig, Sonnabend den 4. Dezember K 


1880. 


Inbalt: Br Oswald Marbach. — Aus der Loge M. Gladbach-Rheydt. — Ueber Unsterblichkeit. Von Br Prof. 
Sachs, Mstr. v. St. der Loge in Brandenburg a. H. — Kleinere Mittheilungen: Halle a. S. 


Br Oswald Marbach. 

Das maur Leben und Wirken eines der ver- 
ehrtesten Repräsentanten des Frmrbundes deut- 
scher Nation, des Br Osw. Marbach, langjähri- 
gen Mstrs. v.St. der Loge „Balduin zur Linde“ 
in Leipzig, ist in unsern Fachzeitschriften wie- 
derholt Gegenstand der Darstellung gewesen; es 
wird nun in allen Brkreisen hohes Interesse er- 
wecken, auch einmal zu vernehmen, wie von pro- 
faner Seite her Br Marbach gleich hochgeschätzt 
und gefeiert wird. 


Eine illustrirte Zeitung für die elegante Welt, 
welche unter dem Titel: „Namenlose Blätter“ 
seit 4 Jahren in Berlin erscheint und allen An- 
forderungen, welche die Gesellschaft an ein Sa- 
lonblatt zu stellen berechtigt ist, in jeder 
Hinsicht genügt, brachte in ihrer Nr. 41 
(vom 7. October d. J.) ein Portrait des Br Mar- 
bach, begleitet von einem schwunghaft geschriebe- 
nen Artikel, dem das Folgende zu entnehmen uns 
gütigst gestattet worden ist. — 


Gotthard Oswald Marbach wurde am 
13. April 1810 zu Jauer in Schlesien als Sohn 
eines Predigers geboren, vollendete seine Schul- 
bildung in Liegnitz, und begann die Universitäts- 
studien 1828 in Breslau, um sie bald darauf in 
Halle fortzusetzen, woselbst er sich zuerst der 
Theologie, dann aber der Philosophie, Mathema- 
tik und Naturlehre widmete. In Halle erhielt 
er 1830 auf Grund einer philosophischen Abhand- 


lung über die Iiehre von den Ideen einen aka- 
demischen Preis; und eine von ihm vor Pro- 
fessoren und Studenten gehaltene Gedächtniss- 
rede auf Spinoza wurde mit grossem Beifall auf- 
genommen und gedruckt. 


Rastlos fleissig und unausgesetzt studirend, 
wurde der für die Wissenschaft begeisterte Jüng- 
ling bald zum Doktor der Philosophie promovirt, 
worauf er 1831 eine Lehrerstellung am Gymna- 
sium in Liegnitz erhielt. Aber schon im Jahre 
1832 ging der junge strebsame Mann nach Leip- 
zig, und habilitirte sich dort an der Universität im 
Herbste 1833. Anfangs hielt er vorzugsweise 
philosophische Vorlesungen, durch welche er je- 
doch bei der Fakultät einigermassen misslie- 
big wurde, da er als Schüler Hegel’s in schrof- 
fem Gegensatze zu den in Leipzig dominirenden 
Philosophen Krug und Herbart stand. Dieser 
Umstand bewirkte, dass er bei der Universität 
nicht die gewünschte Förderung erhielt und er 
sah sich in Folge dessen genöthigt, anstatt der 
philosophischen, mathematische, naturwissen- 
schaftliche und später technologische Vorlesun- 
gen zu halten. 

Nachdem er sich durch seine inzwischen 
veröffentlichten dichterischen Produkte — auf 
welche wir später noch zurückkommen werden, — 
bereits einen geachteten Namen erworben hatte, 
dachte Marbach an die Gründung des häuslichen 
Herdes. Im Jahre 1836 vermählte er sich mit 
der Schwester Richard Wagner’s in Leipzig; in- 
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dessen bald riss der Tod die Gattin von seiner 
Seite. Um der hinterlassenen Tochter eine Mutter 
zu geben, verheirathete er sich zum zweiten Male 
— 1840 — mit Johanna Scheffler aus Liegnitz, 

Nach mehrjähriger Fuı.ktion als Lehrer der 
Mathematik an der Nikolai-Schule in Leipzig, 
wurde Marbach 1845 zum Professor an der Uni- 
versität ernannt und später mit dem Lelrfache 
der Technologie und Mathematik betraut, sowie 
zum Direktor des physikalisch-technologischen 
Kabinets ernannt. 

In den Jahren 1849—51 wurde Marbach 
von der sächsischen Regierung mit der Leitung 
der „Leipziger Zeitung“ beauftragt, und er führte 
das offizielle Organ in diesen schwierigen Zeit- 
läuften mit edlem Freisinn und klarer Besonneu- 
heit. 1851 ward ihm der Charakter eines königl. 
sächsischen Hofraths verliehen. Und 1852 be- 
wies er, der Dichter und Theoretiker, seine emi- 
nent praktische Begabung dadurch, dass er nach 
mehrjährigen Vorarbeiten die „Allgemeine Ren- 
ten-, Kapitil- und Lebensversicherungsbank Teu- 
tonia“ in’s Leben rief, deren oberster Leiter er 
noch ist, und die sich eines überaus blühenden 
Zustandes erfreut. Ausserdem hat Marbach noch 
die „Leipziger Hypothekenbank“ im Jahre 1864 
begründet, welche ebentalls in stetiger gedeihli- 
cher Entwickelung begriften ist. — 

Das wäre in kurzen Umrissen der Lebens- 
gang dieses seltenen Mannes, der als Dichter, 
Philosoph, Philolog, Naturkundiger und Mathe- 
matiker aufgetreten unü immer Ausgezeichnetes 
geleistet hat. Aus der Fülle der von ihm ver- 
öffentlichten Schriften, — es sind 50—60 selbst- 
ständige Werke, — geht die Vielseitigkeit sei- 
nes Geistes hervor ; und neben seiner schriftstel- 
lerischen Thätigkeit hat er nahezu fünfzig 
Jahre lang als akademischer Lehrer gewirkt. 

So eröffnet sich unserem Blick denn ein 
reiches, inneres Leben. Voll hoher dichterischer 
Begabung und durch Neigung früh zum Studium 
der Alten, namentlich der griechischen Denker 
und Dichter geführt, wusste Marbach seiner poe- 
tischen Produktion das Mass zu verleihen, wel- 
ches ihm sein Einblick in die Tiefen des klassi- 
schen Alterthums an die Hand gab. Er schuf 
sich gewissermassen eine neue poetische Sprache 
und utue rythmische Formen und gab, einge- 
denk der hohen Bestimmung der Poesie, der 
deutschen Dichtung einen würdigen Inhalt, in- 
dem er sie gleichzeitig von der Nachahmung 
französischer Vorbilder abzog. Seine Gedichte 


‚erschienen von 1838 an, anfangs unter dem Pseu- 
:donym „Silesius minor.“ 

Aber auch der älteren deutschen Poesie 
wandte er sich zu, wie seine Erneuerung der 
„Deutschen Volksbücher“ und seine Uebersetzung 
der Nibelungenlieder zeigen. Vor allen jedoch 
ragt er als Meister der Sprache hervor durch 
seine Uebersetzung der alten griechischen Klas- 
siker, des Aeschylos und Sophokles, Euripides 
und Aristophanes. Von seinem Genius geleitet 
und auf eine durch jahrelanges, fleissiges Stu- 
dium erworbene Sicherheit sich stützend, ging 
Marbach als Uebersetzer seinen eigenen \Veg, 
indem er die Werke der Alten umbildete und 
so in geistvoller Nachdichfung seinen Zeitge- 
nossen näher führte. Dann gestaltete er aber 
auch antike Stoffe zu selbstständigen Dramen, in 
denen er bewegenden Gedanken der Jetztzeit 
Ausdruck verlieli und den tiefen Ernst des Pa- 
tlıos zum erhabenen, ergreifenden Ausdruck 
bringt. 
Die erstaunenswürdige Gewandtheit, womit 
Marbach sich nach den verschiedensten Seiten 
in der ästhetischen und wissenschaftlichen Kri- 
tik bewegt, die tiefe Gelehrsamkeit und Gründ- 
lichkeit, der feine und schlagende Witz, mit 
welchem er einen wnübertrefflichen Stil verbin- | 
det, lassen ihn als einen zweiten Lessing erschei- i 
nen. Seine in Leipzig öffentlich gehaltenen dra- * 
maturgischen Vorträge hat er in seinen „Dra- 
maturgischen Blättern“ veröffentlicht. In den- 
selben spricht er sich energisch gegen die Miss- 
bräuche und Verirrungen der Bühne der Gegen- 
wart aus. 


Marbach gehört seit 1844 dem Frmrbunde 
an; die Zahl seiner maur Schriften*) beträgt 
zwölt, abgesehen von den 7 Jahrgängen der von 
ihm redigirten Zeitschrift „Am Reissbrete.“ Der 
dänische Staatsrath Otto urtheilt über dieselben: 
„WasM. von maur Vorträgen und Gedichten in 
grosser Zahl hat drucken lassen, ist immer (fegen- 
stand der Bewunderung sämmtlicher Brr gewe- 
sen. Es wird sowohl mit Rücksicht auf Gedan- 
kenfülle als Gefühlswärme als das Vorzüglichste 
der Art gehalten. Alle seine Produktionen ha- 
ben den grossen Vorzug, dass siemit einer meister- 
haften Beschränkung behandelt sind; nichts 
scheint in denselben unnothwendig oder über- 


*) Diese Schriften in ihrer Gesammtheit den Brn vor- 
zuführen, behalten wir einem besondern Artikel vor. 
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flüssig. Bei Marbach ist eben Genie mit Ge- 
schmack in seltenem Grade verbunden. 

Ein deutsches Denker- und Dichterleben, 
voller Ringen und Arbeit, das Ideal zu verkör- 
pern, immer von hohem Ernst und edler Begei- 
sterung getragen, viele fruchtbare Keime aus- 
streuend und in dieser Zeit des Geschäftema- 
chens dem Kultus des Schönen neue Jünger ge- 
winnend, — so ragt Marbach’s Wirken und 
Schaffen weit hervor vor vielen seiner schrift- 
stellerischen Zeitgenossen. Möge das Bewusstsein, 
Grosses und Edles geleistet zu haben, den Abend 
seines Lebens verklären. 


Aus der Loge in M. Gladbach-Rheydt. 


Am Sonntag, den 17. Oktober feierte un- 
sere Loge „Vorwärts“ im Or. M. Gladbach- 
Rheydt das dritte Jahresfest des mit unserer 
Bauhütte verbundenen Schwestern - Vereins. 
Die Feier wurde durch den Meister vom Stuhl 
mit einer kurzen Begrüssung der Schwestern er- 
öffuet, worauf zunächst ein gemeinschaftlicher 
Chorgesang: „O Allmächtiger , o Allgütiger!* 
und der alsdann ein längerer Vortrag des Vorsit- 
zenden folgte, welcher in der Einleitung verschie- 
dene, über den Freimaurerbund herrschende, ir- 
rige Ansichten berichtigte, sowohl bezüglich sei- 
ner eigentlichen Tendenzen als auch betrefts 
seiner vermeintlichen grossen Geheimnisse, — 
und der alsdann in eingehender Erörterung nachzu- 
weisen versuchte, in welcher Art auch der Kreis 
der Schwestern sich an unsern mr Bestrebungen 
betheiligen könne, und zwar nicht allein in werk- 
thätiger Liebe, wie solches beispielsweise die 
Grundtendenz unseres Schwestern-Vereins bilde, 
sondern auch in mancherlei andern, das Wohl 
der Menschheit fördernden Angelegenheiten, bei 
welchen eine gerade dem weiblichen Beruf ent- 
sprechende Wirksamkeit Nutzen bringen und 
Segen verbreiten könne. — 

Nach Begrüssung der besuchenden Brr und 
des mitanwesenden Ehrenmitgliedes der Loge, 
Br Emil Rittershaus, stattete nun der Schatz- 
meister einen kurzen Jahresbericht ab, sowohl 
über Geschäftsführung und Kassenverwaltung 
des Vereins, als auch über die segensreiche Thä- 
tigkeit desselben während des letztverflossenen Ver- 
einsjahres, welche sich theils auf Bekleidung und 
Ausrüstung dürftiger Konfirmanden der verschie- 


denen Religionsbekenntnisse, theils auf jährliche 
Bereitung einer Weilinachtsfestfreude für eine 
grössere Anzahl dürftiger Kinder durch Bewir- 
thung und Beschenkung mit neuen Kleidungs- 
stücken u. dergl., erstreckt. — Nach herzlichen 
und anregenden Worten des Dankes von Br E. 
R. sowohl in eigenem als auch im Namen der 
besuchenden Bır schloss die Feier mit ernstem 
Chorgesang: „Was Segen auch bringet etc“, 
und nun folgte das gemeinschaftliche Festmahl, 
welches mit vielen kräftigen und begeistert aufge- 
nommenen Trinksprüchen gewürzt wurde, zu- 
nächst auf Se. Majestät den Kaiser, und dann 
auf Se. k. k. Hoheit den Kronprinzen, an wel- 
chen gleichzeitig ein Telegramm zur ehrfurchts- 
vollsten Beglückwünschung zum Geburtstage, 
nach Baden-Baden abging. — Der dann folgende 
poetische und grossen Beifall erntende Toast 
auf die Schwestern wurde durch ein Mitglied 
des Schwestern-Vereins, Schw. v. Jüchen aus Vier- 
sen erwiedert, und zwar in freiem Vortrag in 
solch hochpoetischer Form und vollendeter und 
tiefergreifender Ausdrucksweise, dass die ganze 
Festversammlung zur höchsten Begeisterung hin- 
gerissen wurde. — Der Trinkspruch der verehr- 
ten Schwester lautete: 


Schon wieder kam zum frohen Schwesternteste 
Der Frau’n und Jungfrau’n bunte Schaar herbei. 
Wir wissen schon, wie hier das Schönste, .Beste, 
Uns dar sich bietet jedes Jahr auf’s Neu; 
Geselligkeit in ihrem frohen Walten, 
Gemüthlichkeit mit Herzlichkeit gepaart, 

Ein frischer Geist, bei Jungen und bei Alten, 

Die heut’ sich hier zum schönsten Kreis geschaart. 
Und gute Reden, schöne Lieder würzen 

Das heitre Mahl, erfreuen Herz und Sinn, 

Ein Jeder strebt, die Stunden uns zu kürzen, 
D’rum kommen auch wir Schwestern gern hierhin. 
In schöner Rede hörten wir uns preisen, 
Vernahmen Frauenlob in Wort und Lied, 

Die es auf’s Neu’ den Schwestern heut beweisen, 
Wie waren die Brüder All’ um uns bemüht. 

Wir danken Euch, für Euer Wort, dem schönen, 
Das eingedrungen in des Herzens Schrein, 

Und wollen gerne Vätern, Gatten, Söhnen, 

Nach Euerm Wunsch die rechten Frauen sein. 
Wo man uns liebt, da thun wir gern und willig, 
Was Blick und Wink des Mann’s zu thun uns heisst, 
Wo man uns ehrt, wie’s reeht ist und wie's billig, 
Da dienen wir dem Mann mit Herz und Geist. — 
Ihr Töchter strebet nach dem Ehrentitel, 

Der Väter Stolz zu sein zu jeder Zeit, — 

Ihr Frauen, brauchen wir die besten Mittel, 

Des Gatten Schatz zu sein in Freud und Leid. 
Und jede Mutter bleib’ Ideal den Söhnen, 

Das Beste sei sie ihnen auf der Welt, 

Und allem Guten, allem Grossen, Schönen 
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Sei stets der Mutter Bild zur Seit’ gestellt. 

So weck’ der Brüder Lob uns neue Triebe 

Zum guten Werk, verdopple Fleiss und Muth, 
Denn leicht und sicher führt die Hand der Liebe 
Und Alles geht mit ihr noch mal so gut. — 
Doch nun zu Euch, Ihr Brüder hier im Kreise, 
Die uns dies schöne Fest bereitet heut, 

Euch kling’ nun auch ein Wort zu Lob und Preise, 
Aus warmem Herzen sei es Euch geweiht! 

Ihr nennt Euch Maurer hier! Im Geiste ragen 
Seh’ ich den grössten Dom; Jahrtaus’nde bau’n 
An seinen Zinnen, seit urew’gen Tagen, 

Der Menschheit Gottesaugen auf ihn schau’n. 
Auch hier wird mitgebaut, am strahlendsten der Dome, 
Dem heil’gen Bauwerk einer Menschenwelt, 

Am Geistes-Dom, der in dem Zeitenstrome 
Gewaltig steht, wenn alles andre fällt. 

Und alle Guten, Edlen, Besten tragen 

Gar enısig Stein auf Stein zum hehren Werk; 

Es wächst, — wir sehn es auf zum Himmel ragen, 
Laut ruft’s der Menschheit zu: Merk auf, o merk, 
Hier findest du den wahren Stein der Weisen. 
(Glück, Ruh’ und Frieden, Stärke, Glauben, Kraft, 
Ein jeder Baustein soll den Ew’gen preisen, 

Dem Gott des Licht’s, dess Odem Welten schafft! 
Wohl Allen, die von dieses Baues Zinnen 
Herniederschau’n in’s kleine Weltgetrieb, 

Gross wird und weit ihr Blick, und ihren Sinnen 
Entschwebt das Niedre, das der Erde blieb; 

Doch liehterfüllt erschaut der Geist die Höhen, 
Wo Millionen Welten kreisend ziehn, 

Wo einer Allmacht Schauer wehen 

Und alle Erdenschatten abwärts fliehn. 

Da gilt nicht „reich und arm“, nicht „Knecht und Freier“, 
Nicht todter Buchstab’, starrer Formenzwang, 

Da strahlt allein des Geistes heilig Feuer, 

Da geht die Tugend ihren lichten Gang, 

Da gilt allein des Menschen ew’ge Seele, 

Die ihm ein Gott in schwache Form gesenkt, 

Auf dass er heilig sei und ohne Fehle, 

Zu einem bissern Sterne einstens lenkt. — ’ 
In solehem Streben glüht die Himmels-Flanıme, 
Da mauert er zu alles (tuten Preis. 

D’run schlägt der Schwestern Herz auch diesem Bunde, 
Der heut’ zur schönsten Feier uns gesellt, 

Und selbst in seiner heitern Tatelrunde, 

Uns so viel Liebes vor die Seele hält. 

Und darum grüssen wir in diesem Kreise 

Den treuen Meister, der die Arbeit führt, 

Der bei den Brüdern in so schöner Weise 

Die heil’ge Flamme der Begeist’rung suhürt. 

Ihm sei aus Schwestermund der Wunsch geweiht: 
„Noch lange maure Er mit edlem Wort, 

„Und was dem 3lenschenherzen Kraft verleiht: 
„Ein froh’ Bewusstsein trag ihn fort und fort!“ 
Dem Bunde aber, der zum Höchsten strebet, 

Der edier Menschenliebe Saaten streut, 

Der Stein auf Stein zum Geistes-Dome hebet, 

Und Licht und Lieb’ verkündet allezeit, 

Dem Bunde, der die Frauen hochverehret, 

Dess Banner Wahrheit und Gerechtigkeit, ı 

Der Gutes fürdert und dem Bösen wehret, 


Ihm sei der Schwestern Sympathie geweiht! 

Er bilde eine starke Bruderkette, 

Und Liebe, Eintracht schlinge sich herum; 

Auf Schwestern denn, bringt hier an Maurers Stätte, 

Ein Hoch den, Brüdern und dem Maurerthum: 

„Sie leben hoch, so lang’ das Gute lebt, 

„Sie leben hoch, so lang’ die Menschheit strebt 

„Und hoch, so lang’ noch einen Stein zum Geistesbau 
man hebt!“ 


Nach diesen herrlichen Worten, konnte Br 
Emil Rittershaus nicht umhin, den allgemeinen 
Gefühlen des Dankes und der herzlichen Zu- 
stimmung in der bei ihm gewohnten, zündenden 
Weise, durch eine alsbald vorgetragene reizende 
kleine Improvisation Worte zu verleihen: 


Solch Fest, das will ich loben, 
Solch Fest, vom Geist geweiht! 
Wo hört man solche Proben 
Von der Beredsaınkeit ! 

Rings Kränze an den Wänden, 
Als wär der Lenz noch da — 
Und ihre Gaben spenden 
Gesang und Musika. — 


Mich hat im Bruderbunde 
Manch’ schönes Wort erfreut; 
Doch hört von Frauen -Munde 
Ich Reden nie wie heut’! 

Was wir zum Ziel erlesen, 

Wie fein und tief erfasst 

Hat doch des Maurers Wesen 
Die Schwester im Toast! 


Das ist die rechte Weise, 

Wo jeder Tadel schweigt, 
Wenn wie in Jiesem Kreise 
Die Maurerei sich zeigt! 

Die vollen Becher blitzen, 

Das Herz ist glückverklärt — 
Führwahr, die Rheydter sitzen 
Jetzt stolz auf hohem Pferd! 


Lasst uns die Gläser schwenken, 
D’rin Rebenfeuer brennt, 

Und jenes Bund’s gedenken, 

Der dreist sich „Vorwärts“ nennt! 
Gesegnet sei sein Streben, 
Gesegnet allezeit! 

Stosst an, hoch soll er leben, 

Der Bruder-Bund in Rheydt! 


Nachdem noch viele Toaste in Poesie und 
Prosa, in Scherz und Erust, sowie mehrere 
schöne musikalische Vorträge talentvoller Schwe- 
stern und Brüder, die Festversammlung er- 
freut hatten, wurde nach Schluss des Alahles 
eine grössere Verloosung zu Gunsten der Witt- 
wen- und Waisen-Stiftung der Loge vorgenom- 
men, welche das Vermögen dieser Stiftung wieder 
um einen ansehnlicheu Betrag vermehrt hat, 
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Das schöne Fest wird sicherlich noch lange Zeit 
im Andenken der Fest-Theilnehmer bleiben! — 


Ueber Unsterblichkeit. 
Von Br Prof. Sachs, Mstr. v. St. der Loge in 
Brandenburg a. H. 


Wie wir bei allen Völkern, mögen sie auch 
auf einer noch so niedrigen Kulturstufe stehen, 
die Idee eines, freilich oft durch eine seiner 
unwürdige Gestalt verunzierten Gottes finden, 
so sehen wir auch überall, wenn auch unter den 
mannigfachsten Formen und in der verschieden- 
artigsten Ausdehnung die Vorstellung der Un- 
sterblichkeit zu allen Zeiten und bei den 
Völkern der abweichendsten geistigen und sitt- 
lichen Bildung. Schon bei den alten Aegyp- 
tern, deren in mehrfacher Beziehung lächerli- 
ches Streben, ihre zu Mumien präparirten Kör- 
per einer vermeintlichen Unsterblichkeit aufzu- 
bewahren, uns wenigstens nach vielen tausend 
Jahren noch in den Pyramiden und Särgen die 
wichtigsten Denkmäler und Zeugen ihrer Vor- 
zeit hinterlassen hat —, finden wir die eigen- 
thümliche Vorstellung eines Todtengerich- 
tes, welcher wir bei den Griechen in der 
durch die Sagen vielfach ausgeschmückten Er- 
zählung vom Tartarus und Elysium wieder be- 
gegnen. 

Bei den orientalischen Völkern im fer- 
nen Osten aber tritt der allen so sympathische 
Gedanke von einem Fortleben nach dem Tode 
in einer Form auf, die trotz des so natürlichen 
Wunsches, nicht der Vernichtung anheimzufal- 
len, doch die gegründetsten Zweifel in uns wach 
rufen muss, ob eine solche Auffassung unserer 
Zukunft der sonst so gerühmten hohen Stellung 
des Menschen würdig, ob ein solches Jenseits 
nieht weniger wünschenswerth sein möchte als 
gänzliche Vernichtung. Trotzdem hat diese in- 
dische Lehre von der Seelenwanderung 
nicht nur bei Millionen von ruhig dahinle- 
benden und selbst in Folge jener Lehre die nie- 
drigsten Thiere mit einer Art von scheuer 
Hochachtung betrachtenden Hindus Eingang 
gefunden, sondern auch der grosse griechische 
Philosoph Pythagoras und viele andere Glieder 
seiner und anderer Nationen haben sie angenom- 
men, und Pythagoras behauptete steif und fest, 
die Seele des vor Troja gefallenen Euphorbus 
sei in seinen Körper gefahren. 

Die gleich den Sauskrit-redendeu Bewohnern 


des gewaltigen Ost-Indiens mit zum grossen in- 
disch-europäischen Sprachstamme gehörenden, die 
altehrwürdige Zendsprache redenden Glaubens- 
genossen des persischen Reformators Zerduscht, 
den wir gewöhnlich Zoroaster nennen,‘ und der 
zwischen dem 13. und 6. Jahrhundert vor unse- 
rer Zeitrechnung geboren ist, glaubten gleich- 
falls an eine Fortdauer nach dem Tode, verbun- 
den mit Strafen und Belohnungen ähnlicher Art, 
wie sie die Alles in schöne Formen kleidenden 
Sagen der Griechen uns vorführen, Sagen, 
welche in den Gedichten des Homer und Hesiod 
für das gläubige Volk weiter ausgeführt und 
entwickelt wurden. — 

Hier wurden den in starre Bewunderung 
versunkenen die Schrecken der die Unterwelt 
abschliessenden gewaltigen Flüsse, der mächtige 
Charon mit dem furchtbaren Nachen, der entsetz- 
liche Höllenhund Cerberus und die schauder- 
volle Qualen erduldenden Tantalus, Sisyphus, Ixion 
und ihre Genossen vorgeführt, Qualen, zu denen 
sie wie die Schatten aller übrigen Erdengebore- 
nen von den drei Todtenrichtern Minos, 
Aeacus und Rhadamanth verurtheilt waren; 
— hier fand sich die in dem Trauerspiel Anti- 
gone von Sophokles eine so bedeutende Rolle 
spielende Darstellung von der Nothwendigkeit 
der in den ältesten Zeiten griechischer Entwicke- 
lung noch gebräuchlichen, später der Verbren- 
nung der Leichen Platz machenden Bestattung 
oder wenigstens der Bestreuuug der Leiche mit 
etwas Sand, ohne welche der Schatten zu einem 
ruhelosen Umherirren diesseit des Steges, zu ei- 
nem trostlosen Schwanken zwischen Sein oder 
Nichtsein verurtheilt war. In ähnlicher Weise 
sehen wir bei den skaudinavischen Völkern, aber 
durch ihre besonders auf Krieg angelegte Ei- 
genart modifizirt, die Idee einer durch die Val- 
kyren vermittelten Unsterblichkeit des Kriegers, 
welchen jene die Schlachtfelder besuchenden Gott- 
heiten nach den herrlichen, die Walhalla umge- 
benden Gefilden tragen, wo er seines Lebens 
Lust und Freude, den unbändigsten Kampf fort- 
setzen und nach vollbrachtem Tagewerke in Odins 
unmittelbarster Nähe am Abend schmausen und 
sich erlustigen kann. 

Einen idealeren Zug und ein Streben 
nach einer vergeistigten Auffassung finden wir 
bei den Griechen in den eleusinischen My- 
sterien, welche sich zunächst an den Kultus 
der Demeter anschlossen, jener Göttin, welche 
durch ihre Gabe des Koruns, wie uns Schiller 
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das so schön auseinandergesetzt, den Menschen 
erst zu einer seiner würdigen Kulturstufe erho- 
ben hat. Hier führte man den Aufzunehmenden 
durch Irrgänge und liess ilın auf gefährlichen 
und erfolglosen Gängen in der Finsterniss mühe- 
voll umherschweifen; vor der Weihe hat er al- 
lerhand Schrecknisse der grausigsten Art durch- 
zumachen, bis ihm ein wunderbares Licht ent- 
gegenstrahlt und freundliche Gegenden ihn auf- 
nehmen, auf denen Stimmen und Tänze und die 
ganze Herrlichkeit heiliger Gesänge und Erschei- 
nungen sich ihm zeigten. Endlich standen vor 
ihm die Propyläen des Tempels weit offen, die 
Hüllen fielen vor dem Tempelbilde weg, und 
strahlend von göttlichem Glanze erschien dem 
zur Weihe zugelassenen Neophyten der Tempel 
selbst und sein ihm zum Eintritt verstattetes Hei- 
ligthum. Diese bildlich symbolische Darstellung 
vom Tartarus und Elysium einerseits, von der 
segnenden Fruchtbarkeit des mütterlichen Erd- 
bodens andrerseits wurde in innigste Verbindung 
gebracht mit einer alınungsvollen Hoffnung auf 
ein Fortleben nach dem Tode in geläuterterer 
Form, als es der gewöhnliche Volksglauhe aus- 
sprach — undein alter noch erhaltener Hymnus 
auf Demeter, wie ein Fragment des bedeutend- 
sten griechischen Lyrikers Pindar geben densel- 
ben Gefühlen Ausdruck, welche auch Sokrates 
und sein grosser Schüler Plato*) ihrer idealen 
Richtung gemäss mehrfach bekundet haben. Frei- 
lich waren aber auch je nach der Auffassungs- 
kraft der einzelnen Eingeweihten die durch die 
Mysterien verbreiteten Lehren, welchen doch im- 
mer nur ein kleiner Prozentsatz der Griechen 
huldigte, sehr verschieden, und da sie indirekt 
eine Zersetzung der alten hellenischen Götter- 
lehre und ein Anlehnen an ausländische, beson- 
ders ägyptische Kulte vermittelten, waren die 
Mysterien ganz im Gegensatz zu ihrer ursprüng- 
“ lichen Bestimmung mit ein wesentliches Moment 
in der allmählichen Auflösung des altgriechischen 
Wesens überhaupt, die sich mit dem politischen 
Verfall dieser einst so mächtigen Nation in den 
letzten Zeiten vor der christlichen Zeitrechnung 
einstellte. — 

Während aber die arischen d. h. die iu 
der biblischen Liste als Söhne Japhet’s bezeich- 
neten Völker, welche sich in Europa ansiedelten, 
Griechen, Römer. Germanen, Celten und Sla- 


* y. Wieland X. 140: Auschauen, womit nach Pla- 
tos Lehren sich in der andern Welt die reinen Geister 
nähren. 


oder weniger entwickelte 
Form oder Symbolik der Uusterblichkeit annah- 
men, sehen wir die Semiten, wenigstens in 
ihrer früheren Entwickelung ganz ohne dieselbe. 
Ihnen war Gott ursprünglich nur die hervor- 
bringende, aber auch die zerstörende Na- 
turkraft der Sonne, und auch noch in späterer 
Zeit glaubten die Juden zwar an einen strafen- 
den Gott, der die Sünden der Väter an den Kin- 
dern bis ins dritte und vierte Glied rächt, aber 
eine wirkliche Unsterblichkeitslehre hat- 
ten sie nicht in jener Zeit, als sie noch in ihrer 
in Kanaan erworbenen Heimath sich einer rela- 
tiven plıysischen Glückseligkeit erfreuten. Erst 
nachdem ihr erster herrlicher Tempel gefallen 
war, nachdem sie im Jammer der Babylonischen 
Gefangenschaft gesehen hatten, wie auf Erden 
das Elend in der mannigtuıchsten Weise die 
Menschen heimsucht und nachdem sie unter den 
Chaldäern und Persern die Lehre von einem 
jenseitigen Leben vernommen hatten, finden 
wir auch bei ilınen nach der Rückkehr aus dem 
Exil dieselbe Hoffnung unter dem Symbole «des 
wieder aus seiner Asche erstandenen Tempels, 
angeknüpft an den Namen des Esra, welcher 
diese neue schöne Phase des jüdischen Lebens 
herbeigeführt hatte, immer aber in der innigsten 
Verbindung mit der Idee des ein sinnlich 
weltliches Reich neuaufrichtenden Messias. Noch 
weniger ideal ist die Lehre, welche Muha- 
med seinen semitischeun Arabern bot, als er 
ihnen für die 'aufopfernde Hingabe an seine 
Sache, für den fanatischsten Kampf zur Unter- 
drückung der Andersglänbigen das mit allen 
sinnlichen Farben des phantastischen Orients 
ausgemalte Paradies mit seinen Houris ver- 
sprach, um sie desto williger zur Aufgabe des 
diesseitigen Lebens zu machen. 

Gegen jene hebräische Unsterblichkeits- 
theorie erhob sich im 3. Jahrhunderte vor unse- 
rer Zeitrechnung die Philosophenschule des Sa- 
doc oder die Saduzäer, während die sitten- 
strengen Essäer, deren Leben mit dem der 
ersten Christen grosse Aelhnlichkeit zeigte, die 
Unsterblichkeit der Seele lehrten und die 
Juden von den immer mehr hervortretendeu 
traurigen Erscheinungen eines rapiden Vertalls 
im Wohlstande und der Stellung ihres Volkes 
auf eine dereinstige, den rechten Ersatz verspre- 
chende Zukunft im Jenseits verweisen. 

Da, in jener trostlosesten Zeit, die überall, 
und nicht blos in seinem ‘speziellen Volke 


ven, alle eine mehr 


199 


das jammervollste Bild der physischen und mo- 
ralischen Verkommenheit zeigte, trat Ohristus 
auf als Lehrer und Erretter der Armen und 
Schwachen, denen er durch seine Lehre und sein 
Wirken als erster zuverlässiger praktischer 
Lehrer von der Unsterblichkeit der Seele, wie 
es Lessing in seiner Abhandlung von der Er- 
ziehung des Menschengeschlechtes ausdrückt, die 
herrlichste trostreichste Aussicht gewährte, aber 
freilich nur im innigsten Zusammenhange mit 
dem Gebote, die innere Reinigkeit des Herzens 
als erste Vorbedingung für eine so schöne Zu- 
kunft sich zu bewahren. 

Aber wie selır bald auch das hauptsäch- 
liche, ja das einzige Gebot des Meisters durch 


falsche Auslegungen und sophistische Kniffe um- | 


gangen und seines eigentlichen Wesens entkleidet 
wurde, so kam man auch bei dieser reinen 
geistigen Lehre des Herrn bald zu ganz an- 
deren von ihm sicher nicht beabsichtigten Aus- 
legungen, und an die persönliche Unsterblich- 
keit lehnte man bald, im Anschluss an die un- 
verstandenen Kapitel der Apokalypse und mit 
phantastischer Erweiterung und Ausmalung der 
über Elysium nnd Tartarus bei den Griechen ent- 
wickelten Vorstellungen die unwürdigsten, zum 
Schrecken nichtdenkender und darum leichter 
zu lenkender Unwissenden ersonnenen Schil- 
derungen einer Hölle und eines Fegefeuers, 
welche bald in den finstersten Zeiten des Mit- 
telalters als wesentlichste Punkte des Glau- 
bens proklamirt wurden. So schilderte Dante 
in seiner berühmten göttlichen Komödie mit den 
glühendsten Farben jene Aufenthaltsorte der 
Verdammten wie der Seligen, welche er in Be- 
gleitung des Dichters Virgil und nachher seiner 
frühverstorbenen Geliebten Beatrice zu durch- 
wandern vorgibt; er malte alle die Schrecknisse 
der Hölle mit einem Pinsel, der dem des späte- 
ren holländischen Malers Höllenbreughel nichts 
nachgibt; und auch die beiden, zwar nicht ka- 
tholischen, aber doch auch in dieser Beziehung 
ihm nahestehenden protestantischen religiösen 
Dichter Milton und Klopstock sind in vielerlei 
Punkten dem grossen Florentiner gefolgt; die 
Kirche aber hat das absichtlich in seiner kras- 
sesten Auslegung aufgefasste Dogma vom Fege- 
feuer, dessen Bewohner durch gute Thaten an- 
derer des von jenen erworbenen Ablasses theil- 
haftig werden können, in der habsüchtigsten 
Weise zu verwerthen verstanden und jene edle 
Lehre in einer alle denkenden Menschen em- 


pörenden Weise ausgebeutet. Hier sind es nicht 
mehr deutungsfähige Symbole, sondern man hat 
absichtlich die mehr oder weniger poetische 
Form an Stelle des durch sie vertretenen Gre- 
dankens gesetzt; ein Verfahren, das in dem herr- 
lichen Liede von der letzten Loge nicht beob- 
achtet ist. Unterscheidet sich doch auch ge- 
rade die Loge dadurch wesentlich von anderen 
auf den Menschen in moralischer Hinsicht zu 
wirken berufenen Instituten, dass sie, so sehr sie 
auch gerade durch Symbole und bildliche Dar- 
stellungen ihre Zwecke zu erreichen sucht, die- 
selben, so schön und passend sie auch gewählt 
sein mögen, nicht in sich allein, sondern nur 
dann erst als richtige Momente ihrer Belehrung 
anerkennt, wenn sie in ihrer ganzen Tiefe er- 
fasst, und nachdem sie den menschlichen Geist 
augespornt haben, sie zu ergründen, auf die 
richtigen Wege zu wahrhaft sittlichem Handeln 
gebracht haben. 
Nicht Anderer Werke 


gute und Tha- 


ten können den Menschen erlösen und ihm eine 


erhabenere Stellung auweisen, nicht ein Ueber- 
schuss von durch Andere erbetetem Ablass wird 
ihm seine Zukunft sichern und erobern, in Dei- 
ner Brust sind Deines Schicksals Sterne, und 
nur die redlichste Arbeit an unserer eigenen 
Selbstvervollkommnung, an der immer energischer 
betriebenen Veredelung unseres, göttlichen Fun- 
ken in sich tragenden Geistes kann uns auf die 
Stufe erheben, auf welche zu kommen der a. B. 
aller Welten uns bestimmt hat. Wenn Gotteim 
Geist ist, und im Geist und in der Wahrheit 
angebetet sein will, so verlangt er natürlich von 
uns, dass wir das von ihm erhaltene Pfund nach 
Kräften vermehren, dass wir die herrliche Leuchte. 
welche er in uns entzündete, nicht verdunkeln 
lassen, sondern ihr stets neue Nahrung zutragen 
und durch unausgesetztes Studium der durch ihn 
uns vor die Augen geführten herrlichen Schätze 
der Natur uns ihm immer ähnlicher, gotteswür- 
diger machen. In diesem Sinne sind auch die 
oft angefeindeten Sprüche des Altmeisters Goethe, 
dessen letztes Wort: Mehr Licht, ja auch be- 
kanntlich ganz falsch gedeutet worden ist, auf 
diejenigen zu deuten, welche den berühmten Aus- 
spruch von der Geistesarmuth nur zu Nutz und 
Frommen ihrer eigenen geistigen Beschränktheit, 
aber nicht eines Menschen würdig ausbeuten wol- 
len — so wenn er sagt: Ein Sadducäer will ich 
bleiben! Das könnte mich zur Verzweiflung trei- 
ben, dass von dem Volk, das hier mich bedrängt, 
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auch würde die Ewigkeit eingeengt; das wäre 
doch nur der alte Patsch, droben gäb’s nur 
verklärten Klatsch — oder wenn er, der in der 
Iphigenie das herrlichste Ideal wahrhaft hoher 
Sittlichkeit aufgestellt, sich vernehmen lässt: 
Wer ohne Frömmigkeit will leben, muss grösser 
Mühe sich ergeben: auf seine eigne Hand zu 
wandern, sich selbst genügen und den andern, 
und freilich auch dabei vertraun: Gott werd’ 
wohl auf ihn niederschaun. Wenn Faust im zwei- 
ten Theile es als seine Meinung ausspricht, was 
freilich viele Philosophen vor und nach ihm zu 
erweisen gesucht haben: auch drüben ist die 
Aussicht uns verrannt; Thor, wer dorthin das 
Auge blinzend richtet, sich über Wolken seines 
Gleichen dichtet — so setzt er doch auch für 
den edlen Menschen die regste Pflichterfüllung 
als nothwendigste Bedingung seiner Existenz vor- 
aus: Er stehe fest und sehe hier sich um; 
dem Tüchtigen ist diese Welt nicht stumm. 
Wirken für das Wohl der Menschheit, für sie 
eine schöne Zukunft mit heraufführen helfen, 
das ist sein eigentlicher Beruf: und wer den 
Besten seiner Zeit genug gethan, der hat gelebt 
für alle Zeiten. Derselbe Dichter, welcher in 
seinem Wallenstein diese letzten \Worte ausge- 
sprochen, hat in der Elegie auf den Tod eines 
Jünglings, abweichend von den in der Resigna- 
tion poetisch uns überlieferten Gedanken, seiner 
Ansicht über die in Rede stehende Frage in 
folgenden Worten Ausdruck geliehen: Nicht in 
Welten, wie die Weisen träumen, auch nicht 
in des Pöbels Paradies, nicht in Himmeln, wie 


die Dichter reimen, aber wir ereilen Dich gewiss. 
Dass es wahr sei, was den Pilger freute? 
Dass noch jenseits ein Gedanke sei? Dass die 
Tugend über’s Grab geleite? Dass es mehr 
denn eitle Phantasei? ... Heilig, heilig, bist 
du Gott der Grüfte! Wir verehren Dich mit 
Graun. Erde mag zurück in Erde stäuben, 
fliegt der Geist doch aus dem morschen Haus. 
Seine Asche mag der Sturmwind treiben, seine 
Liebe danert ewig aus. — Der zweite aber von 
jenen herrlichen Geistesheroen, der neben Schil- 
ler durch die Macht seines Geistes unser Volk 
zu einer würdigeren Stellung erhoben, dessen in 
mancher Beziehung fragliche Sätze wir vorhin 
anführten, hat in des Künstlers Apotheose durch 
den Mund der Muse jene erhabenen Worte aus- 
gesprochen, welche für jeden Denkenden und 
sich seiner Aufgabe bewussten, also für den 
strebsamen Maurer in der schönsten Weise un- 
sere so mannigfach ventilirte Frage beantworten, 
und bei der nach allen Richtungen hin und in 
allen ihren Beziehungen im Anschluss an diese 
verschiedenen Aussprachen zu durchdenkenden 
These auf das Schwerste mit in das Gewicht 
fallen: So wirkt mit Macht der edle Mann 
Jahrhunderte auf seines Gleichen: denn was ein 
guter Mensch erreichen kann, ist nicht im en- 
gen Raum des Lebens zu erreichen. Drum lebt 
er auch nach seinem Tode fort, und ist so wirk- 
sam als er lebte; die gute That, das schöne 
Wort, es strebt unsterblich, wie er sterblich 
strebte.e So lebst auch Du durch ungemessne 
Zeit, geniesse der Unsterblichkeit! 


Kleinere Mittheilungen. 


Halle a.S. Aus Dresden wird uns auf unsere 
Anfrage geschrieben, dass das unter dem 19. 
April 1842 erlassene Schreiben Sr. K. H. des 
Prinzen Wilhelm v. Pr. die Sammlungen für 
den Kölner Dom betreffend, [Vergl. No. 21 d. 
Bl.] unter dem 18. Januar 1843 den sächsischen 
Bundeslogen mitgetheilt worden sei. Die Dres- 
dener und einige andere sächsische Bauhütten 
hätten auch Beiträge bewilligt. Aber die Opfer- 
freudigkeit wäre doch im ganzen gering gewesen, 
weil man damals noch wenig Glauben an die 
Ausführbarkeit des grossartigen Unternehmens 
hatte. 
> In Köln selbst weiss man nichts von einem 


durch die Freimaurer Deutschlands aufgesam- 
melten Fond, aus dessen Mitteln ein mit einem 
„freimaurerischen Symbol“ geschmückter „selbst- 
ständiger Theil des ehrwürdigen Bauwerkes“ 
aufgeführt worden wäre. — 

Es darf bei dieser Gelegenheit wohl darauf 
hingewiesen werden, dass der Zusammenhang 
zwischen den alten Steinmetz - Bruderschaften 
und dem Bunde der Freimaurer an den beiden 
Thürmen (des Kölner Domes durch zwei grosse, 
als Wasserspeier dienende, Figuren dokumentirt 
wird; denn die eine desselben steht im Lehrlings- 
Zeichen, und die andere macht das Gr. N.- und 
H.-2. 
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Die Kaiser-Josephfeier und die Freimaurer [| es eben die Verhältnisse gestatten, in höchst 
in Oesterreich. würdevoller Weise, an der Kaiser-Josephfeier 

betheiligt, und namentlich war es die Humanitas, 
Aus den Journalen ist es Jedermann, der | die Mutter der durch sie im Jahre 1869 unter 
sich für Tagesereignisse halbwegs interessirt, | Sorgen und Bedrängnissen aller Art im Kaiser- 
zur Genüge bekannt, mit welcher Begeiste- | thume Oesterreich regenerirten Freimaurerei, 
rung und Verehrung das gesammte Deutsch- | welche am 1. Dez. eine eigene Festarbeit in ih- 
Oesterreich den letztverflossenen 30. November | rem Tempel in Wien abhielt. — In dem an und 
als das Centennium der Thronbesteigung Kaiser ] für sich prachtvollen Arbeitssaale, durch zahl- 
‚Joseph II. gefeiert hat; und es hat diesen $ lose Gasflammen taghell erleuchtet, prangte im 


gefeiert ohne dass von liberaler Seite irgendwie | Osten das Bildniss weiland Kaiser Joseph IL, 
die Reklametrommel geschlagen worden wäre, es | umsäumt von riesigen natürlichen Lorbeerguir- 
hat ihn gefeiert trotz einer überaus thätigen, un- | landen und geschmückt von einer Strahlenkrone. 
verhüllten Gegenagitation der Klerikalen, trotz | — Dreiundsechzig Mitglieder und Beamte der 
des schmollenden Misstrauens und der auffallen- | Humanitas, sowie achtzehn Brr Gäste, darunter 
den Passivität gewisser Kreise, die, aber ganz mit | die Vertreter der sämmtlichen übrigen in Wien 
Unrecht, in dieser durchaus spontanen ungekün- | bestehenden mr’schen Körperschaften waren an- 
stelten Kundgebung des Volkswillens ein de- | wesend. Mit bewährter Meisterhand leitete der als 
monstratives Missvergnügen mit den bestehen- | Kapellmeister und Kompositeur auch über Oe- 
den Zuständen u. s. w. erblicken wollten. — | sterreichs Gauen weit hinaus bekannte Br A. A. 
Exempla sunt odiosa. — — Doch wie gesagt, | Storch den musikalischen Theil der Festarbeit, 
als Frmr haben wir uns nicht mit der politischen | während die Brr Dr. Hajek und Dr. Foregger 
Seite der Kaiser-Josephfeier, soweit nämlich | die äusserst gediegenen Festreden hielten und 
selbe mit der Geschichte unserer Tage etwa in | dafür den wohlverdienten Dank der Anwesenden 
Verbindung gebracht werden könnte, zu beschäf- | ernteten. Namentlich waren es zwei Stellen, 
tigen, sondern einzig und allein mit dem Ver- ! welche nicht endenwollendes „Bravo“ hervorrie- 
halten unserer Brr dies- und jenseits der Laytha. } fen, nämlich dass, wenn Kaiser Joseph die Frmrei 
— Wie auch nicht anders zu erwarten stand, | als eine Gaukelei*) betrachtete, man bei einem 
haben namentlich die in Wien unter der Form | — —- = 

nicht-politischer Vereine bestehenden mr’schen 
Körperschaften, (von auswärts fehlen uns noch 
die Nachrichten), nicht ermangelt, sich, soweit 


*) Anm. des Berichterstatters. — De facto. 
hatte Kaiser Joseph mit dieser Bezeichnung n ur jene 
frm’schen Ausgeburten, wie z. B. die „Asiatischen Brü-. 
der“, welche damals allerhand des unsinnigsten und 


Manne gleich ihm, dies nicht wörtlich nehmen 
dürfte und trotzdem jede Loge ihn heutzutage 
gewiss hellleuchtend ballotiren würde. — 
Der zweite Passus, welcher mächtigen und ener- 
gischen Wiederhall in den Herzen aller Anwesen- 
den fand, lautete, dass nach weiteren hundert 
Jahren die Verehrung für Kaiser Joseph II. 
in den Herzen der Deutsch-Oesterreicher auch 
noch hundertfach wachsen werde, ungeachtet 
ihn ein Ungar, der zugleich Freimaurer, in die- 
sen Tagen mit Koth beworfen hat! — — — 
Letztere Worte galten in wohlberechtigter 
Weise dem Grossmeister Franz Pulszky, dessen 
im „Pesti Naplo“ vom 28. November über Kai- 
ser Joseph erschienener Schmähartikel unter 
den cislaythanischen Brn die tiefste Entrüstung 
hervorgerufen hat, obwohl derselbe durch die 
Wiener Blätter bisher nur auszugsweise bekannt 
geworden ist. — Ohne Zweifel wird diese takt- 
lose Enunciation des Br Grossmeister Franz 
Pulszky, der bereits einmal und zwar durch die 
bekannte Affaire der Aufnahme der halb..... 
Gräfin Hadyk-Barkoczy die, Langmuth, der 
Logen auf die äusserste Probe gestellt hat, 
entsprechend gesühnt werden. — Bedauerlich ist 
es nur, dass durch die Schritte, welche unsere 
eislaythanischen mr’schen Körperschaften in 
Folge dessen im Interesse ihrer eigenen Ehre 
sowie der so gröblich verunglimpften Manen des 
erhabenen Todten nunmehr einzuleiten genöthigt 
und auch entschlossen sind, die Johannismrei in 
Ungarn einer schweren Krisis entgegensehen 


tollsten, mit Alchymie und Zauberei verquickten Spukes 
trieben, gemeint, nicht aber die echte Freimauerei; es 
wird übrigens wohl Niemanden heikommen, dem Kaiser 
Joseph die Fähigkeit abzusprechen, die Grund-Idee 
der k. K. zu begreifen, zumal er thatsächlich in 
AM’ und Jedem nach dieser gehandelt hat. Ausserdem 
hatte er ja in seiner Jugend wohl hinlänglich Gelegen- 
heit, über das Wesen der Frmrei sich näher zu unter- 
richten, da sein Vater, Franz von Lothringen, in 
Oesterreich nicht nur Grossmeister, sondern auch stets 
ein eifriger Br gewesen ist. — Warum er sich selbst 
dem Bunde nie anschloss, hat wohl seinen Hauptgrund 
darin, dass er, der bereits von Kindheit an für seinen 
kfinftigen hohen Beruf die Unparteilichkeit als 
erste Tugend hinstellte, sich von einer Verhindung ferne 
hielt, welche seinen zahlreichen und mächtigen Feinden 
eine willkommene Waffe geboten hätte, ihn als „Sekti- 
rer“ zu verläumden. Bei der krassen Ignoranz der Mas- 
sen und der noch ungebrochenen Macht des Pfaffen- 
thums wäre also damals seine eivilisatorische 3lission 
vielleicht a priori unmöglich gewesen, wenn es auch 
nur den leisesten Anschein gehabt hätte, dass er Frei- 
maurer sei. 
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muss, nachdem die Brr magyarischer Zunge, bei 
welchen das nationale Moment auch in der Loge 
immer mehr nach Geltung ringt, zweifellos mehr 
oder minder Pulszky’s Standpunkt zu vertreten 
oder wenigstens zu rechtfertigen beflissen sein 
werden. — Die einzige Möglichkeit dieser Kri- 
sis in vornhinein die Spitze abzubrechen, be- 
stände in der sofortigen, mit heute noch 
freiwilligen Abdankung Pulszky’s, als Gross- 
meister. — Wir sind die letzten, um die bis- 
herigen Verdienste dieses Mannes um die unge- 
störte Entwickelung der k. K. in Ungarn zu 
verkennen oder zu unterschätzen ; allein — hö- 
her als eine Person steht uns die Sache; und 
um dieser willen hoffen wir, dass Pulszky 
selbst begreifen wird, was ihm unter den ob- 
waltenden Umständen die Pflicht auferlegt, um 
Frieden und Einigkeit der ungarischen Maurer- 
welt auch weiter zu bewahren. — 
Veritas. 


Excerpt des von Br v. d. Velde auf der 
Jahresversammlung in Zittau gehaltenen 
Vortrages. 


Die Jahresversammlung des Vereins deut- 
scher Freimaurer, zu welcher Brr der verschie- 
densten Systeme zu gemeinsamer Arbeit verei- 
nigt sind, gibt geeigneten Anlass, einmal prü- 
fend zuzusehen, was es denn Trennendes, was 
Einigendes zwischen den verschiedenen Systemen 
gibt. Die Antwort auf die Frage: Was trennt 
und was einigt die verschiedenen %y- 
steme? lautet kurz: Uns trennt die Form, uns 
einigt der Geist. Daraus wollen Manche fol- 
gern, man müsse die Form als das Trennende 
zerbrechen, um im Geiste eins zu werden. Doch 
das ist unmöglich und daher der Versuch dazu ein 
eitles Beginnen, da ohne Form hier auf Erden 
wenigstens keine Idee sich äussern, kein Geist 
existiren und wirken kann. Nun liesse sich aber 
vielleicht eine einzige Form für die ganze Maurerei 
finden und dadurch das Trennende beseitigen. Mög- 
lich wäre das, wünschenswerth aber nicht, denn ge- 
'rade in der Mannigfaltigkeit der Formen, die 
alle aus Einem Geiste hervorgegangen und von 
Einem Geiste durchdrungen sind, liegt etwas 
ewig Belebendes, ewig jung und frisch Erhalten- 
des. Darum wäre es thöricht, das Bestehen der 
verschiedenen Systeme, wie sie im Laufe der 
mr Geschichte geworden sind, zu beklagen; denn 


wie es unser kaiserlicher Bruder sehr treffend 
ausgesprochen hat, „jedes System hat seine ei- 
genen Vorzüge; es ist für die geistige Anregung 
sogar gut, dass deren mehrere bestehen; nur 
dürfen sie sich von dem wahren mr Geiste 
nicht entfernen“. Mit diesem Zusatz ist die 
beste Richtschnur zur Feststellung der Grenze 
gegeben, bis zu welcher auch die formelle Tren- 
nung der Systeme gehen kann und nur gehen 
darf. Ein jedes System hat so lange Anspruch 
auf Anerkennung und Achtung von Seiten der 
andern Systeme, als es sich in seinen Besonder- 
heiten, also in Organisation und Ritual „nicht 
von dem wahren maur Geiste entfernt“. Was 


dieser wahre mr Geist ist, das sagt uns allen 


unser mr Herz, das sagen uns aber auch unsere 
Grundgesetze, die altehrwürdigen „Old charges“. 
Auf diesen Geist hin müssen die Formen aller 
Systeme, ihre Ritualien, ihre Organisation und 
auch ihre Stellung zur geschichtlichen Forschung 
geprüft werden. Bestehen sie in dieser Prüfung 
nach dem Urtheil der Besten, die unsere Kunst 
üben, so mögen sie in ihrer Mannigfaltigkeit be- 
stehen bleiben; bestehen sie nicht, so müssen sie 
fallen und werden sie fallen, sofern der wahre 
mr Geist noch mächtig genug ist, um solche 
Formen, die ihm Zwang anthun, zu besiegen 
und zu zerbrechen. Wenn das festgehalten wird, 
so können die verschiedenen Systeme „eingedenk 
des gleichen Ursprung und der gleichen Aufgabe“ 
sich sehr wohl „als Glieder eines grossen Ganzen 
wissen, gleichsam als die Provinzen eines Reiches, 
von denen eine jede ihre Eigenthümlichkeit be- 
wahrt, die aber alle verbunden sind durch glei- 
che Liebe zu König und Vaterland, durch das 
gleiche freudige Streben, mitzuwirken zum Wohle 
und Gedeihen des Ganzen“. Im Sinne dieser 
Worte des deutschen Kronprinzen das Einheits- 
bewusstsein innerhalb der Freimaurerei zu we- 
cken und zu stärken, ist eine der schönsten Auf- 
gaben, ja wohl die vorzüglichste Aufgabe des 
„Vereins deutscher Freimaurer“. 


Aus der deutschen Eoge in Shanghai. 


Wie in allen Ländern und Plätzen, wo treue 
Anhänger der k. K. zusammen treffen, sich 
bald das Bedürfniss und der Wunsch zu einer 
innigen Verbindung geltend macht, so hat es 
dieses auch von jeher in China gethan, und wird 
es unter den zuerst den Fremden geöffneten Hä- 
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fen kaum einen Hafen geben, der nicht wenig- 
stens eine Freimaurer - Loge aufweisen kann. 
Hongkong und Shanghai als die beiden grössten 
Plätze, in denen der Verkehr zwischen den Frem- 
den und China vermittelt wird, stehen denn 
auch in dieser Hinsicht obenan, da hier Eng- 
länder, Franzosen, Amerikaner, Deutsche, Por- 
tugiesen, Inder etc, Christen und Juden in 
grosser Zahl zusammen kommen. In Hongkong 
konnte sich die Freimaurerei unter dem Schutze 
der englischen Grosslage frei und ungehindert 
entwickeln, und bald wurde auch eine Distrikt- 
Grossloge für China, da die grosse Entfernung 
von dem Mutterlande dieses nothwendig machte, 
eingerichtet. Als indessen vor circa 2 Jahren 
eine Loge von schottischen Brn unter dem 
Schutze der Grossloge von Schottland gegrün- 
det werden sollte, war die englische Grossloge 
anfangs nicht damit einverstanden und wollte, 
ihr Sprengelrecht vorschützend, es nicht zugeben; 
doch nach verschiedenen Unterhandlungen hat 
sie Ende vorigen Jahres nachgegeben und es be- 
steht jetzt auch in der englischen Kolonie Hong- 
kong eine schottische Loge. 

In Shanghai hatte dagegen von Anfang an 
die Freimaurerei ein noch weiteres und ergie- 
bigeres Feld, denn hier konnte keine Grossloge 
sich die Oberhand erlauben, da dieser Platz 
keine englische, französische, amerikanische oder 
deutsche Stadt ist; vielmehr wurden früher den 
Engländern, Franzosen und Amerikanern an 
den Ufern des Wangpoo bestimmte Plätze an- 
gewiesen, wo sie ihre Wohnungen aufschlagen 
konnten, und diese Niederlassungen bilden noch 
jetzt die sogenannten English, French und Ame- 
rican settlements. — Indem sich nun diese ver- 
schiedenen Nationen mehr oder weniger getrennt 
hielten, oder vielmehr indem eine jede derselben 
ihre speziellen Sitten, Gebräuche und Einrich- 
tungen aus dem Vaterlande mitgebracht hatte 
und nun nach China verpflanzen wollte, konnte 
es nicht ausbleiben, dass die Freimaurer der 
verschiedenen Nationen sich vereinigten und un- 
ter dem Schutze ihrer speziellen Grosslogen 
Freimaurer-Logen errichteten. Wann die ein- 
zelnen Logen gegründet sind, kann der Schrei- 
ber dieses nicht mit Bestimmtheit angeben, doch 
hat die Northern Lodge of China No. 570 be- 
reits 1849 existirt. In fremden Plätzen, un- 
ter fremden Menschen, mit denen man fast 
nur in geschäftlicher Hinsicht verkehren kann, 
schliessen sich die Eingewanderten näher an ein- 


ander an, und ist es daher auch kein Wunder, 
wenn dieses bei den Freimaurern in Shanghai 
besonders der Fall war und wenn sich in Folge 
dessen die Freimaurerei immer weiter ausdehnte. 
Zeitweilig wusste man sogar ein solches Inte- 
resse für die k. K. zu erwecken, dass bald naclı ih- 
rer Ankunft sich ein grosser Theil der neuen An- 
kömmlinge zur Aufnahme in den Bund vorschla- 
gen liess, und von dem Eifer für die gute Sache 
beseelt, mag es denn auch vorgekommen sein, 
dass hin und wieder ein Suchender aufgenom- 
men worden ist, der dem Bunde hätte fern blei- 
ben müssen. Wenn etwas Derartiges nun auch 
sehr zu bedauern ist, so kann es trotz grosser 
Vorsicht doch vorfallen, da man einem Menschen 
ja nicht ins Herz zu sehen vermag. 

Augenblicklich bestehen in Shanghai 
die Northern Loge of China No. 570) unter dem 
die Tuscan-Lodge No. 1027 Schutzd.eng. 
die Royal-Sussex-Lodge No. 501 Grossloge, 
die Ancient-Landmark-Lodge unter dem Schutze 

der amerikan. Grossloge in Massachussetts, 
die Cosmopolitan-Loge No. 428 unter dem Schutze 
der Grossloge in Schottland. 

Da sich in den letzten Jahren die englische 
Freimaurerei im Norden Chinas so sehr ausge- 
delınt: hatte, machte sich das Bedürfniss geltend, 
eine Distrikt-Grossloge für Nord-China, unab- 
hängig von der Distrikt- Grossloge in Hongkong, 
zu haben, und diese wurde denn auch vor einigen 
Jahren eingerichtet, so dass jetzt eine Distrikt- 
Grossloge für Nord-China und eine für Süd- 
China unter dem Schutze der vereinigten eng- 
lischen Grossloge besteht. 

Von diesen Logen arbeiten die meisten, mit 
Ausnahme der Sommermonate, wo der Hitze 
wegen Ferien gemacht werden müssen, einmal 
p. Monat, die Schottische dagegen zweimal. — 
Zwischen Juden und Christen wird in allen 
diesen Logen kein Unterschied gemacht und vor 
Kurzem hat auch sogar ein Chinese, der in 
Amerika Aufnahme gefunden hat, eine Ver- 
sammlung besucht. 

Dass die Hochgrade je nach dem Wesen 
der verschiedenen Systeme mehr oder weniger 
kultivirt werden, lässt sich denken, und so be- 
stehen denn in Shanghai: 
ein englisches, ein amerikanisches und ein schot- 

tische Royal-arch Chapter, 
ein Preceptory (Tempelherren), 
ein Rose-Croix Chapter (18°) 
und ein Consistory (30°) | 


unter dem Schutze des 
Supreme Conneil of-Scotlund. 
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Eine eigene Halle zu haben war natürlich 
der Wunsch aller Freimaurer und Dank der 
grossen ÖOpferfreudigkeit einiger Brr konnte 
bald ein eigenes Haus gebaut werden; den Chi- 
nesen gegenüber nannte man es „Kwei-chü-t’ang* 
d. i. „Winkelmass- und Zirkelhalle“, um den 
Bewohnern des Reiches der Mitte einen Begriff 
zu geben, was sie unter Frreimaurerei zu ver- 
stehen haben, denn auch sie gebrauchen diese 

beiden Werkzeuge sinnbildlich zur Bezeichnung 

eines gerechten und vollkommenen Menschen. 
— Die Zahl der Brr wurde indessen immer 
grösser, und da besonders in den sechziger 
Jahren ein grosser Zufluss von Fremden in 
Shanghai statt hatte, so wurden die Lokalitäten 
bald zu klein. Die Brr bemühten sich nun, ein 
passenderes Gebäude zu finden oder zu bauen, 
und nach vielen Anstrengungen und unter gros- 
sen Aufopferungen konnten sie das jetzt noch 
stehende und einen hervorragenden Platz, nicht 
weit vom englischen Konsulate, einnehmende 
Gebäude gegen das Ende der sechsziger Jahre 
einweihen. — Als dann aber eine Zeit kam, von 
der gesagt werden kann, dass sie nicht gefalle, 
und als nicht mehr jeder Ankömmling sich in 
den Bund aufnehmen liess, wurde das Haus 
bald zu gross und der grosse Saal, der nur dann 
eine gute Akustik hat, wenn er ganz gefüllt ist, 
wurde unpassend zu den Versammlungen gefun- 
den und man begnügte sich mit einem kleineren, 
indem man die auf diese Weise frei kommenden 
Räumlichkeiten zu vermiethen suchte. Dieses 
war aber den Bırn der amerikanischen und 
schottischen Loge nicht genehm und so kam es 
denn, dass diese ihre Versammlungen hinfort 
in einem andern Lokale abhielten, welches ihnen 
passendere Räumlichkeiten bieten konnte, und 
zwar in dem der kürzlich errichteten deutschen 
Loge Germania. 

Im Laufe der Zeit hatten sich nämlich man- 
che Deutsche in den verschiedenen Logen aufueh- 
men lassen und nach den grossen Errungen- 
schaften der Jahre 1870/71 wollten die deut- 
schen Freimaurer in Shanghai auch zeigen, dass 
sie einig wären, und da sie glaubten, dass es in 
einer deutschen Loge, wo nach deutschem Ri- 
tual gearbeitet würde und wo in Folge des- 
sen auch die deutsche Idee der Freimaurerei 
mehr zur Geltung gebracht werden könnte — 
eine bessere Arbeit für sie gäbe, so wurde 
denn auch beschlossen, eine deutsche Loge un- 
ter dem Schutze der grossen National-Mutter- 
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Loge zu den drei Weltkugeln zu gründen, wel- 
che im December 1873 eingeweiht werden konnte. 
Es wurden vortrefflich eingerichtete Arbeits- 
räume benutzt, und — wie oben bemerkt — 
wurden die unter der amerikanischen und schot- 
tischen Konstitution arbeitenden Logen im Ge- 
bäude aufgenommen. Nach kurzer Zeit, ca. 2 
Jahren, wurde indessen schon das Iuokal gekün- 
digt, da es zu andern Zwecken benutzt werden 
sollte, und in Folge dessen musste denn auch 
die deutsche Loge mit ihren andern Miethern 
in das allgemeine grosse Logenhaus umziehen, 
welches früher nicht für passend gehalten wurde. 
Dass die amerikanischen und schottischen Lo- 
gen zeitweilig das grosse Gebäude verlassen hat- 
ten, war doch nicht olıne Einfluss gewesen, da 
inzwischen Einrichtungen getroffen waren, welche 
die früheren Uebelstände theilweise aufhoben. — 
Die deutsche Loge, welche mit so guten 
Aussichten gegründet wurde, hat indessen bis 
jetzt doch nicht die Erfolge gehabt, die gehofft 
wurden; denn nur zu bald stellte sich heraus, 
dass ein Theil der Brr wohl Freimaurer hiessen, 
aber keine Freimaurer waren. An einem 
Platze, der hauptsächlich den kaufmännischen In- 
teressen gewidmet ist und der nur als zeitweiliger 
Aufenthaltsort der dort Wohnenden betrachtet 
werden kann, wechselt die Zahl der Ansässigen 
beständig und sehr oft, und auch die Deutschen 
machen keine Ausnahme hiervon, so dass es oft 
kaum möglich gewesen ist, die zur Eröffnung 
einer Loge nöthigen Brr beisammen zu bekom- 
men. Indessen dürfen die Brr den Muth nicht 
verlieren und wenn sie nur mit Ernst darnach 
streben, ihren Pflichten gerecht zu werden, so 
werden sich auch alle Schwierigkeiten mit der 
Zeit überwinden lassen und kann es dann viel- 
leicht die deutsche Loge in China noch mal da- 
hin bringen, als die Loge bezeichnet zu werden, 
welche so viel dazu beigetragen hat, die Finster- 
niss bei den Chinesen in Licht umzuwandeln! 
Was nun das maurerische Leben in Shang- 
hai anbetrifft, so lässt sich wenig darüber sa- 
gen; die Brr der verschiedenen Konstitutionen 
besuchen sich gegenseitig bei ihren Arbeiten, 
aber eine wirkliche geistige Anregung, wie sie 
in deutschen Logen gegeben werden soll und 
gegeben wird, ist wohl kaum zu finden. In den 
englischen Logen wurden zeitweilig alle Arbei- 
beiten wie nach der Schablone ausgeführt, die 
Brr erhielten in den verschiedenen Graden die 
betreffenden Belehrungen, aber freie Vorträge 


wurden nicht gehalten. — Das Studium der 
Maurerei wird aber von einigen Sprachgelehrten 
eifrigst betrieben, und namentlich in letzter Zeit 
will einer derselben in der alten Literatur Chi- 
na’s Andeutungen gefunden haben, dass schon 
vor mehreren Tausend Jahren die Freimaurerei 
in China bekannt war, dass die Chinesen Schurz 
und Werkzeuge hatten, wie sie noch jetzt ge- 
braucht werden u. d. m. — — Was Mildthätig- 
keit anbetrifft, so wird dieselbe niemals ver- 
gessen, wie noch in den letzten Jahren während 
der Hungersnoth in Indien, China und Irland 
gezeigt worden ist; aber dieses macht doch noch 
nicht die Arbeit eines Freimaurers allein aus? 

Ein Wandel scheint indessen hier auch zu 
kommen, denn nachdem die Distrikt-Grossloge 
in Shanghai ins Leben getreten ist, ist der sehr 
elırw. Grossmeister bemüht, die englische Frei- 
maurerei in jeder Hinsicht zu heben, was ihm 
denn wohl auch gelingen wird. — Alle zwei Jahre, 
vereinigen sich die in Shanghai lebenden Frei- 
maurer und geben einen Ball gegen Eintritts- 
geld; der erzielte Ueberschuss fliesst in einen 
Armenfond, aus dem bedürftige Maurer unter- 
stützt werden. — 

Als im April dieses Jahres Prinz Heinrich von 
Preussen auf seiner Reise auch den Deutschen in 
Shanghai die Ehre seines Besuches gab, hatte der- 
selbe Gelegenheit, das schöne Logengebäude zu se- 
hen. Die deutsche Loge als solche war zu klein, um 
den Sohn ihres geliebten stellvertretenden Pro- 
tektors für sich alleine zu bewillkommnen und 
festlich zu bewirthen; die von den Deutschen ins 
gesammt veranstaltete Festlichkeit konnte aber 
in dem grossen schönen Saale des genannten 
Gebäudes abgehalten werden, und die nachfol- 
genden Andeutungen über das Fest sind einer 
in Shanghai erscheinenden englischen Zeitung 
entnommen, nämlich: 

„Abends wohnte der Prinz dem von den 
Deutschen in der Freimaurerloge gegebenen 
Festmahle bei. ‘Die Halle war innen und aus- 
sen passend dekorirt, der Eingang mit ausge- 
suchten Blumen und chinesischen Laternen ge- 
schmückt, während in der Fronte des Hauses 
eine grosse Gas-Illumination angebracht war. 
Im Centrum derselben befand sich der Anfangs- 
buchstabe des Vornamens des Prinzen „H“ mit 


‘einem Stern an jeder Seite, und über dem Gan- 


zen war die Krone desPrinzen angebracht. Die 
Thüren und Pfeiler der Vorhalle und des Ein- 
ganges, sowie die Treppengeländer waren mit 
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grünen Guirlanden umwunden; in jedem pas- 
senden Winkel standen Blumen und kleine Ge- 
wächse, und es erfüllten Zwergkirsche und 
Pfirsich, von denen einige in Blüthe standen, 
den Platz mit ihrem lieblichen Dufte. Am Fusse 
der Treppen war ein Gebüsch von Staudenge- 
wächsen angebracht, sowie eine Fontaine, ähn- 
lich derjenigen, welche denselben Platz bei dem 
Freimaurerballe einnahm; in den Ecken befan- 
den sich noch die maurerischen Embleme, welche 
bei jener Gelegenheit ebenfalls einen hervorra- 
genden Charakter bildeten. Das Mahl wurde in 
der grossen Halle abgehalten, welche in ihrem 
festlichen Gewande herrlich aussah, und diejeni- 
gen, welche sie so gesehen haben, müssen von 
ihrer Passlichkeit zu öffentlichen Versammlun- 
gen überzeugt sein. Da waren kleine Gewächse 
und ausgesuchte Blumen in jedem Winkel und 
bedeckten den erhöhten Platz, wo die Orgel 
stand; zierliche Pflanzen und ausländische Ge- 
wächse waren um die Säulen gruppirt; in den 
Fenstern waren die Flaggen mancher Nationen 
angebracht; die das Dach tragenden Stützen 
und die Gas-Kandelaber waren geschmackvoll mit 
Guirlanden und Blumen bekränzt; Laubge- 
winde von Guirlanden, durch Miniatur - Flag- 
gen und Fahnen hervorstechender gemacht, be- 
deckten die Wände, während dem Ganzen eine 
angemessene Vollendung durch eine grosse Büste 


Kaiser Willielms gegeben wurde, überragt von 
einem strablenden Sterne mit der chinesischen 
Flagge in der darüber hefindlichen Nische. Für 
111 Personen war gedeckt und wir hören, dass 
dieses genau die Zahl der Gäste war, welche sich 
zu Tisch setzten. 8. k. H. nahm den Ehren- 
platz in der Mitte der Tafel ein und an jeder 
Seite vom Prinzen sassen Mitglieder des Comites; 
Dr. Focke, (der deutsche Generalkonsul), sass 
dem Prinzen gegenüber und hatte an seiner rech- 
ten und linken Seite Marine-Öffiziere. Die üb- 
rigen gegenwärtigen Offiziere nahmen zwischen 
je zwei Ansässigen ihrem Rang gebührende 
Plätze ein. Die ausgezeichnete Musikkapelle des 
„Prinzen Adalbert“ spielte während der Tafel 
und das Festmahl, welches olıne den geringsten 
Anstoss verlief, wurde als ein grosser Erfolg all- 
gemein anerkannt. Es wurde wenig geredet, was 
— wie wir glauben — bei solchen Gelegenheiten 
in Deutschland anders ist. Dr. Focke bewill- 
kommnete den Prinzen mit passenden Worten und 
brachte seine Gesundheit aus. Der Prinz ant- 
wortete, indem er sich bei seinen Landsleuten für 
die schöne Art und Weise, in welcher sie ihn em- 
pfangen und bewirthet hatten, bedankte und 
schloss mit einem Toast auf seinen Grossvater, 
den Kaiser Wilhelm. — Andere Reden wurden 
nicht gehalten und schied der Prinz um ca. 
10',, Uhr.“ 


Kleinere Mittheilungen. 


Gandersheim. Am 8. Febr. 1877 fassten 
vier hier wolınhafte Brr den Entschluss, unter 
Zuziebung der Brüder aus der nächsten Umge- 
bung hier einen F. M. V. zu konstituiren. Schon 
am 15. desselben Monats wurde der Verein un- 
ter Theilnahme von 6 Brn aus hies. Stadt und 
einem Br aus Kreiensen in’s Leben gerufen. 
In der nächsten Versammlung am 23. Febr. 
wurden die Statuten festgestellt und beschlossen, 
dass die Versammlungen an jedem Donnerstage 
stattfinden, diese jedoch nur theilweise den 
mrischen Arbeiten, zum andern Theil geselligen 
Vereinigungen gewidmet sein sollten. Dem der- 
zeitigen einzigen hies. Br Mstr. Dr. Leonhardi 
wurde der Vorsitz übertragen, welchen dieser 
auch mit viel Liebe und Eifer bis zu seinem 
Fortzuge um Ostern d. J. führte; seitdem ist 
der Vorsitz vom Br Rector Schaumann über. 
nommen. .Der Verein unterstellte sich, da die 
meisten der Mitglieder der Loge „Pf. z. T. d. 


L.“ i. OÖ. Hildesheim angehörten, dieser Loge, 
Die Zahl der vereinigten Brr wuchs nach und 
nach auf 14 heran, welche den Logen „Pf. z. 
T. d. L.“ zu Hildesheim, „K.z. g. S.“ zu Braun- 
schweig, „Wilh. z. d. 3 8.“ in Wolfenbüttel, 
„Georg z. w. Pl.“ in Arolsen, „z. Ceder“ in 
Hannover und „Georg z. d. 3 Säulen“ in Ein- 
beck angehören; durch Fortzug zweier Brr nach 
Braunschweig zählt der Verein jetzt noch 12 
Mitglieder, von denen vier den 3. Grd., vier den 
2. Grd, und vier den 1. Grd. haben. — Der. 
Verein wurde am 12. August d. J. durch den 
dep. Mstr. v. St. der Loge „Pf. z. T.d. L.* 
Br Jost unter Theilnahme einer ansehnlichen 
Zahl Brr aus Hildesheim, Braunschweig, Seesen, 
Goslar, Einbeck, Quedlinburg, Hannover und 
Holzminden installirt, eine Feier, die gewiss al- 
len theilnehmenden Brn unvergesslich sein wird. 
— Der durch den @. F. M. V. in’s Leben ge- 
rufene Frauen-Verein zur Pflege armer Kran- 
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ken ist erfreulicherweise in der Lage, allen bis- 
her an ihn ergangenen Anforderungen zu genü- 
gen. — Möge der G. F. M. V. zu weiterer 
Blüthe gelangen und sein mr’sches Streben Segen 
bringen ! H. 
Görlitz. Im Oktober d. J. fand die Gene- 
ral-Versammlung des Vereins für die Gör- 
litzer Volksbibliothek statt. Es wurde 
Bericht erstattet über den blühenden Stand des 
Unternehmens. Die Bibliothek zählt 3200 Bände 
und wird von 166 ständigen Lesern benutzt. Im 
Vorstande der Bibliothek finden wir mehrere Brr, 
u. A. den Br Dr. v. d. Velde als stellvertretenden 
Vorsitzenden und den Br Sattig als Kassirer. 


Köln. Die hies. Freimaurerloge hatte 
am 15. Oktbr. d. J. den Kaiser und den Kron- 
prinzen zur Theilnalıme an einer Festloge einge- 
laden, beide Herren hatten indessen wegen der be- 
schränkten Zeit die Einladung ablehnen müssen. 
Dagegen erklärte sich der Kronprinz gern bereit, 
eine Deputation der Loge am Samstag im Schlosse 
zu Brühl zu empfangen. Der Kronprinz be- 
grüsste die Mitglieder dieser Deputation in über- 
aus warmer und herzgewinnender Weise und 
gab dabei den Empfindungen erhebenden Aus- 
druck, den die Tage der Dombaufeier auf ihn 
gemacht hatten. Dieses Fest, betonte der Kron- 
prinz, sei ein nationales Fest, aber es sei zu- 
gleich ein Fest der Hohenzollern. Sein verewig- 
ter Grossvater, sein verewigter Oheim, seine El- 
tern, er selbst und seine gesammte Familie hät- 
ten stets.das wärmste Interesse für die Förde- 
rung und Vollendung des herrlichen Domes an 
den Tag gelegt, der jetzt dastehe, ein Wahr- 
zeichen der Gottesverehrung, der Treue zu Gott 
und der Einigkeit der deutschen Nation. Der 
Kronprinz hoffe, dass der Bau kommenden Ge- 
schlechtern ein Wahrzeichen sein werde, in diesen 
Tugenden das Höchste zu erreichen. Die Ueber- 
lebenden hätten sich glücklich zu schätzen, die 
Bestrebungen der Vorfahren durch einen herr- 
lichen Erfolg gekrönt zu sehen. 


Krossen a. d. Oder. Für Ihr auch hier ge- 
lesenes frmr Journal Latomia dürfte es von 
Interesse sein, dass es endlich gelungen ist, hier- 
orts eine Loge „zur festen Burg“ genannt, zu 
stiften, nachdem wiederholte Versuche in frü- 
herer Zeit misslungen waren. Die neue Loge 
arbeitet nach dem System der Gr. Nat.-M. und 
ihr Lokal befindet sich in dem nach der Ross- 
strasse liegenden Seitenflügel des Hötels zu den 


[ 

3 Kronen. — Am Sonntag, den 24. Oktober 
fand die Einbringung des Lichtes durch den 
dep. Gross-Mstr. Br Schaper statt. Ausserdem 
waren dazu von der Grossloge die Brr Fritze 
und Krückeberg deputirt. Die Feierlichkeit 
fand unter zahlreicher Betheiligung auswärtiger 
Brüder (von Berlin, Küstrin, Frankfurt a. O., 
Glogau, Guben, Sorau, Schwiebus, Züllichau) 
statt. Auch ein Glückwunschschreiben der deut- 
schen Loge „Pilgrim“ Orient London wurde 
durch den Br Jahn mit herzlicher Ansprache 
überreicht. Die Tafelloge, an welcher etwa 80 
Brr Theil nahmen, wurde im Saale des Schützen- 
hauses abgehalten. Zahlreiche Toaste, unter 
denen sich insbesondere der des Br Lundehn 
aus Glogau durch guten Humor auszeichnete, 


"sowie die Gesangsvorträge des Domsängers Br 


Kerber aus Berlin verschönerten das Fest. Lei- 
der musste die Tafelloge gegen 7 Uhr Abends 
abgebrochen werden, da die meisten auswärtigen 
Bır die Rückreise mit den gegen 8 Uhr Ab. ab- 
gebenden Zügen antraten. 

Vorsitzender Mstr. der jungen Loge ist der 
Br Hagen, Ober-Maschinenmeister zu Guben, 
deputirter Mstr. der Br Borne, Major a. D. und 
Post-Direktor ‘zu Krossen. Adressirt wird an 
den Letzteren. Die Zahl der Bır ist vorerst 
gering, doch stehen mehrere Aufnahmen in Aus- 
sicht. Als Arbeits- und Versammlungstag ist 
bis auf Weiteres der Dienstag jeder Woche in 
Aussicht genommen. Br S. 


Literarisches. Rosen -Lieder von Wilhelm 

Honore, Leipzig, Verlag von C. Hesse, 1880. 

Der geist- und gemüthreiche Verfasser bringt 
in seinem sinnigen Büchlein, das er zunächst 
wohl für die Bruderkette bestimmt, eine gar 
freundliche, auch den weiteren Kreisen, in die 
es seines Inhalts unbeschadet dringen darf, ge- 
wiss willkomm’ne Gabe. 

Seine Lieder preisen in anspruchsloser und 
doch so stilvoller Schöne die Rose, die vielbe- 
wunderte Blumenkönigin. 

An die Ufer des heiligen Ganges führt er 
uns hin, und lässt uns dort die Wiege der sym- 
bolischen Blume finden. Er schmückt uns mit 
ihr den festlichen, lichterfüllten Saal, und im 
Dorfe krönt sie als Sinnbild der Tugend der 
Würdigsten Stirnee An des Erwählten Brust 
erschliesst sie sich zu sel’gem Liebesglück. Zu 
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Bremen tief im Keller tauft man den edelsten 
der deutschen Weine nach ihrem Namen, und 
auf der Wartburg Höhen strahlt sie als Sinn- 
bild frommer Menschenliebe in dem reichen Blü- 
thenkranze, der das Haupt der heiligen Elisa- 
beth schmückt. Nach wilden Kriegesstürmen rei- 
chen York und Lancaster, die rothe und die 
weisse Rose, am Traualtare sich die Hand, und 
als lichtspendendes, lebenverheissendes Symbol 
windet sie der fromme Luther um das heilige 
Kreuz. Zum unverwelklichen Kranze verschlun- 
gen legt sie der Dichter endlich auf der Heim- 
gegang’nen Grab, und errichtet in seinem „Ro- 
sentod* dem menschlichen Geiste und Herzen 
ein würdiges Ehrenmal. 

Mit seinem Liede „Verschwiegenheit* aber 
mag der Dichter für sich selber sprechen. Nicht 
als ob es schöner als die andern wäre, nein — 
aber es ist so schön, dass man es gern im Mund 
und Herzen aller Brüder wüsste: 

Verschwiegenheit. 
Fleissige Hände 

Hauen behende 

Glättend und schlichtend den eckigen Stein, 

Bald zur Genüge, 

Dass er sich füge 

Richtig im Winkel ins Bauwerk hinein. 

Flinke Gesellen 

Nützen die Kellen 

Fügen die Steine gar eifrig zum Bau. 

Ob er recht stehe, 

Meister das sehe 

Scharf mit dem Senkblei Du prüfend genau. 


Soeben ist in meinem Verlage erschienen und kann durch jeden Br 


sowie von mir direct bezogen werden: 


Die Freimaurer 


Pfeiler und Stützen 
Zieren und schützen : 
Kräftiglich tragend den herrlichen Bau. 


Prächtige Räume 
Wie kaum als Träume 
Irgend ein schaffender Geist hat erschaut, 
Prunkender Zimmer 
Glänzender Schimmer 
Wird hier von liebenden Händen gebaut. 


Fern leerem Scheine, 
Für sich alleine 
Wölbt sich ein Kämmerlein stille und traut, 
Trotz ihres Strebens 
Späher vergebens 
Suchen zu lauschen dem heimlichen Laut. 


Thürme sich heben 
Stolz und bestreben 
Ein sich zu tauchen ins himmlische Blau, 
Was im Vertrauen 
Wohl hier zu schauen 
Oder zu hören die Freundschaft Dir gab, 
Treu sollst Dn’s wahren. 
Noth und Gefahren 
Sollen Dich finden so stunnm wie das Grab. 
Wo sich der Bogen 
Kunstvoll gezogen, 
Oben sich einet, strahlst Rose Du mild. 
Was hier berathen, 
Nicht zu verrathen, 
Mahnet Dein freundliches, liebliches Bild, 


Mag denn hiermit das schöne Büchlein 
freundlichst empfohlen sein. — 


Buchhändler, 


eiinFrankreich 


in der ersten Hälfte des XVIIL Jahrhunderts. 
Nach den ältesten französischen Schriften und Documenten bearbeitet 


Dr er 2 A: > Sehiff: 


Mit | Holzschnitt, den ältesten französischen Teppich darstellend. 


15 Bogen 8", 
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Elegant gebundene Exemplare M. 1, 00 mehr. 


Vorstehender geschichtlichen Forschung des lochverelirten Verfassers ist bereits die hohe Ehre zu 


Theil geworden, dass 


der stellvertretende Br Protector der Freimaurerei in Preussen, Seine Kaiserliche 
und Königliche Hoheit der Kronprinz des Deutschen Reiches und v. Preussen 


nach vorher genommener Einsicht die Dedication derselben anzunehmen geruht hat. 


Leipzig, den 1. December 1880. 


Bruno Zechel. 
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